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    Über die Geschichte der Welt(en)


    

    Auch wenn über sieben Milliarden Menschen es anders sehen, die Erde war weder die einzige noch die erste Welt, auf der intelligentes Leben entstand.

    Der vermutlich erste Planet, der Leben hervorbrachte, war Sepion.

    Er wurde von den fast unsterblichen, magiebegabten Deuceren bewohnt, lange bevor es laut der menschlichen Lehrmeinung höher entwickeltes Leben gab.

    Diese hatten in etwa das Aussehen riesiger Tintenfische mit einem geraden, schneckenartigen Panzer.

    Die Geschichte des Universums wurde vor vielen hundert Millionen Jahren maßgeblich beeinflusst, als der Deuceras Elukkad, später unter dem Namen Tar-Urth bekannt, mit einigen anderen Deuceren seine Heimatwelt verließ, um Leben auf andere Planeten zu bringen. Nachdem er jahrelang mittels Magie den Weltraum durchquert hatte, gelangte er auf einen Planeten, der bereits primitives vielzelliges Leben beherbergte und ideale Voraussetzungen für höhere Lebensformen bot. Jahrmillionen später würde man diesen Planeten als Erde kennen.

    Elukkad besetzte die Erde und machte den Kontinent Horasien zum Zentrum seines Reiches. Er begann neue Lebensformen zu erschaffen, bis lange Zeit später etwas geschah, das er nicht vorhergesehen hatte.

    Aus organischen und magischen Abfällen entstand durch einen fehlgeleiteten Zauber das Wesen Giznar, das alle zuvor auf der Erde existierenden Kreaturen an Bösartigkeit übertraf.

    Mithilfe eines uralten Artefakts gelangte er in den Besitz gewaltiger magischer Kräfte, die es mit denen der Deuceren aufnehmen konnten.

    Nach relativ kurzer Zeit begann er einen Krieg gegen die Deuceren und eroberte den westlichen Teil Horasiens. Mit seiner Magie erschuf er eine  magische Barriere um das eroberte Gebiet, das von nun an als Talak-Giznare, das Land Giznars, bekannt war. Die Barriere verhinderte jedoch auch, dass Regenwolken das Land erreichten, sodass Talak-Giznare austrocknete und zu einer gewaltigen Wüste wurde. Dieses eine Land genügte ihm jedoch nicht und Giznar setzte sich das Ziel, die gesamte Welt zu erobern. In den folgenden Jahrmillionen gab es unzählige Schlachten zwischen den Deuceren und Giznars Untergebenen, den magisch geschaffenen Rancoformen.

    Allerdings war Giznar nicht das einzige große Problem der jungen Erde:

    Einer der Deuceren, der Nekromant Chahel, erklärte Ost-Horasien zu seinem Herrschaftsgebiet und verwandelte es in ein totes, von Untoten verseuchtes Gebiet, das genauso unfruchtbar war wie Talak-Giznare.

    Obwohl Elukkad Chahel kurz darauf tötete, kehrte das Leben bis heute nicht in das abgestorbene Land zurück.

    Etwa 251 Millionen Jahre vor unserer Zeitrechnung geschah eine der größten Katastrophen der Geschichte.

    Giznar, der durch eine magische Strahlung aus dem Weltraum eine Stärkung seiner Macht erfahren hatte, beschwor den stärksten Zerstörungszauber, den die Erde bis dahin gesehen hatte, um Uthudar, die große Festung der Deuceren, zu vernichten.

    Durch die vereinte Magie Elukkads und seiner Verbündeten wurde der Zauber jedoch abgelenkt und schlug weit entfernt im Meer ein.

    Allerdings hatten die Deuceren die gewaltige Macht Giznars unterschätzt:

    Auch wenn Uthudar verschont wurde, entfaltete der Zauber seine Wirkung und löste eine unvorstellbare Explosion im Erdmantel unter Horasien aus.

    Die gesamte horasische Kontinentalplatte wurde durch die Kraft aus dem Planeten gerissen und trieb von der Erde getrennt durchs All.

    Die Deuceren konnten die Schwerkraft mit ihrer Magie kurzzeitig wiederherstellen und den Kontinent auf den unwirtlichen Planeten Vingarr, der die Sonne auf derselben Umlaufbahn wie die Erde, wenn auch auf der anderen Seite, umkreiste, transportieren. Sie erschufen eine Blase um Horasien, die die Atmosphäre innen erhielt, da die Atmosphäre Vingarrs außerhalb Horasiens zu wenig Sauerstoff für komplexes Leben enthielt.

    Mehrere der Deuceren starben nach diesem Ereignis an Entkräftung durch die gewirkten Zauber.

    Von nun an verlief die Geschichte der beiden Welten, Erde und Vingarr, unabhängig voneinander. Trotz allem blieben in Form von stationären oder zufällig auftretenden Portalen weiterhin Verbindungen zwischen beiden Welten bestehen.

    Während auf der Erde Frieden herrschte, ging in Horasien der Kampf zwischen den Deuceren und Giznar unverändert weiter.

    Nach und nach gelang es Giznar, alle Deuceren bis auf Elukkad zu töten.

    Die Entwicklung des Lebens verlief vorerst auf beiden Planeten ähnlich.

    Es entwickelten sich die Dinosaurier sowie die ersten Säugetiere und Vögel.

    Diese Parallele endete jedoch vor 65 Millionen Jahren, als die Dinosaurier und viele andere Spezies durch einen Meteoriteneinschlag auf der Erde ausstarben.

    Die nächsten Millionen Jahre verliefen auf beiden Planeten relativ ereignislos, bis sich in den letzten Million Jahren viele neue intelligente Spezies entwickelten.

    Während die Erde einzig die Menschen hervorbrachte, konkurrierten in Horasien gleich fünf neue Arten um die Vorherrschaft.

    Aus den Nachfahren der kleinen, fleischfressenden Dinosaurier waren die Neoraptoren hervorgegangen, die sich durch ihre außergewöhnliche Intelligenz von den anderen Arten abhoben. Sie dominierten vor allem den westlichen Teil Zentral-Horasiens.

    Das östliche Zentral-Horasien dagegen wurde von den hummerartigen Homarern beherrscht, während die amphibischen Loxatolen den Südosten kontrollierten.

    In Talak-Giznare entstanden die Talpäer aus der Familie der Maulwürfe und wurden kurz darauf von Giznar unterjocht. Die einzige im Meer lebende Art stellten die Chunari dar, deren Körper wie eine Mischung aus Tintenfisch und Krebs mit humanoider Form aussahen. Elukkad nahm den neuen Namen Tar-Urth an, um sich der Sprache der neuen Spezies anzupassen. Lange Zeit gab es immer wieder Auseinandersetzungen und zeitweilige Bündnisse zwischen den fünf neuen und zwei alten Parteien, bis im Jahr 1765 (menschlicher Zeitrechnung) der Zentralhorasische Bund zwischen Tar-Urth, den bisher mit ihm verbündeten Chunari, den Neoraptoren und den Homarern gegründet wurde. Dieses Bündnis legte eine gemeinsame Verfassung sowie eine Pflicht zur gemeinsamen Verteidigung gegen das Reich Giznars fest. 32 Jahre später traten auch die Loxatolen dem ZHB bei. Den ersten Rückschlag erlitt das Bündnis, als 1890 die Unabhängige Horasische Gemeinschaft (UHG) im Südwesten Zentral-Horasiens von revoltierenden Neoraptoren sowie aus Talak-Giznare geflohenen Talpäern gegründet wurde. 1904 erklärten auch die Chunari des südhorasischen Meeres die Unabhängigkeit vom ZHB und den Nordchunari. Seitdem gab es keine wichtigen Änderungen in der politischen Aufteilung Zentral-Horasiens. Bis heute versuchte keine Zivilisation, Besitzansprüche auf das seit ewiger Zeit verseuchte Ost-Horasien zu erheben. Auch der ewige Krieg gegen Giznar und seine Kreaturen fand nie ein Ende, auch wenn er jetzt statt mit Speeren und Schwertern durch nukleare und vollautomatische Waffen ausgetragen wird.

    

    Bis Giznar gegen Ende des Jahres 2012 ein großer wissenschaftlicher Durchbruch gelang...

    

    


    

  


  
    Prolog


    Giznaria, Talak-Giznare; 21. Dezember 2012


    

    Der Himmel über Giznaria, der Hauptstadt von Talak-Giznare, war wie immer wolkenlos. Das letzte Mal hatte es hier vor mehreren tausend Jahren geregnet.

    Gespannt warteten die wichtigsten Persönlichkeiten des Landes auf einer Plattform in der Wüste vor dem großen Palast Giznars auf die Enthüllung der angeblichen Wunderwaffe, die Giznar den Sieg über die Truppen Zentral-Horasiens bringen sollte. Er hatte sie herbestellt, um ihnen die neue Erfindung zu offenbaren.

    Drei von ihnen standen etwas abseits der Gruppe und unterhielten sich.

    "Wann geht es denn endlich los?“, fragte Asig, der König der Talpäer. „Ich verstehe zwar, dass es wohl einen Grund haben wird, wenn unser Herr uns solange warten lässt, aber langsam ist meine Geduld am Ende! Warum lässt man uns noch nicht herein wie sonst?"

    "Ich hoffe, dass es diesmal wirklich die versprochene Wunderwaffe ist, auf die wir warten“, meinte der Wissenschaftsminister Scoran. „Soweit ich weiß, hatte er schon öfter solche Ideen, aber dieses verdammte Weichtier von Elukkad oder Tar-Urth, wie er sich seit einigen Jahrhunderten nennt, hat seine Erfindungen bisher immer zum Scheitern gebracht.“

    Cayuwe, der Personalverwalter in Giznars Palast, schüttelte den Kopf. "Und was ist mit unserem Atomangriff auf die Stadt Iubar? Da hat Tar-Urth ihnen nicht geholfen."

    "Das war aber auch keine von seinen magischen Erfindungen zur Eroberung der Welt“, entgegnete Scoran. „ Wie oft habe ich ihm schon gesagt, dass wir eher in die Entwicklung von Atomwaffen investieren sollten, als in solch unzuverlässliches und noch dazu teures Zeug. Ich sage euch: In spätestens einhundert Jahren wird die Magie in Horasien überflüssig geworden sein. Früher brauchte man zum Verwüsten ganzer Städte magische Feuerstürme, heute gibt es Atomwaffen. Früher hatte man Heilungszauber, jetzt gibt es Stammzellenforschung. Die Wissenschaft ist unsere Zukunft."

    Asig meldete sich wieder zu Wort: "Aber noch ist die Wissenschaft nicht so weit. Denk daran: Du verdankst deine Unsterblichkeit nur Giznar, unserem Herrn. Alles hier verdanken wir ihm. Ohne einen Führer mit seinen magischen Kräften hätte sich hier schon längst Demokratie breitgemacht. Widerliche Erfindung. Wie soll da etwas funktionieren?"

    "Nichtsdestotrotz sollte man der Entwicklung von nuklearen und biologischen Waffen mehr Mittel bereitstellen", meinte Scoran. „Nur so können wir einen endgültigen Sieg über Zentral-Horasien erringen.“

    "Meinst du biologische Waffen im Sinne von genmanipulierten Viren und ähnlichem oder im Sinne von Riesenechsen mit Raketenwerfern auf dem Rücken, wie sie die Neoraptoren verwenden?", fragte Cayuwe.

    "Natürlich Viren und Bakterien, du Schwachkopf!“, sagte Scoran. „Was große, furchteinflößende Kreaturen angeht, haben wir bereits mehr als genug in unseren Reihen. Und außerdem gehören die Cyborg-Echsen der Neoraptoren, Armanferi werden sie genannt, zu den Dämonen und fallen somit unter D-Waffen."

    "Wie auch immer. Ich glaube, Giznar kommt bald. Ich nehme starke Wellen magischer Energie aus dem Palast war."

    Wie auf sein Kommando öffnete sich das große Haupttor des Palastes und ein brauner Nebel drang heraus. Auf der Plattform, einige Meter von den Wartenden entfernt, nahm der Nebel Gestalt an und materialisierte sich zur Gestalt Giznars.

    Heute hatte er seine humanoide Gestalt ausgewählt, um seinen Dienern in Erscheinung zu treten. Kleidung trug Giznar nicht, sie hätte ihn in seiner Wandlungsfähigkeit nur behindert. Stattdessen hatte sich sein Oberkörper verformt und das Aussehen einer dunkelbraunen, mit Stacheln besetzten Rüstung angenommen.

    "Seid gegrüßt, sehr geehrter Abschaum meines Landes!", grüßte er die wartenden Personen. Diese gingen nicht auf die Beleidigung ein, da ein Widerspruch sie den Kopf kosten konnte. Zudem war es das erste Mal seit Jahren, dass der Herrscher von Talak-Giznare eine einigermaßen höfliche Anrede benutzte. Das konnte nur bedeuten, dass dieser Moment sehr wichtig für ihn und sein Land war, sodass er sich um Formalitäten bemühte.

    "Ihr seid heute nicht umsonst herberufen worden", fuhr er fort. "Dieser Tag ist nämlich der Anfang vom Ende der Völker Zentral-Horasiens. Vor einiger Zeit gelangte ich in den Besitz von Plänen für eine Konstruktion, deren Einsatz uns den Sieg über unsere Feinde bescheren wird. Warum ich es erst heute offenbare? Den Berechnungen und Beobachtungen meiner Astronomen nach wird Vingarr heute von einer starken Strahlung aus dem Weltraum getroffen werden, die ich in Form von magischer Kraft nutzbar machen kann. Die neue Erfindung benötigt nämlich mehr magische Energie, als ich gewöhnlich auf einmal kanalisieren kann. Das sollte euch verdeutlichen, wie mächtig die neue Erfindung ist und warum ich gerade auf diesen Tag gewartet habe."

    Kann er nicht endlich mal auf den Punkt kommen?, dachte Cayuwe.

    Plötzlich ließ sich am Himmel ein leichtes Flimmern erkennen.

    Im nächsten Moment wurden die Versammelten von einem gleißenden Licht geblendet, sodass sie nicht mehr in der Lage waren, irgendetwas zu sehen.

    So schnell das Licht erschienen war, so rasch verging es auch wieder.

    Giznar schien das Licht anzusaugen und in seinen Körper aufzunehmen.

    Seine sonst weißlich trüben, aber hervorragend sehenden Augen waren nun von einem hellen Licht durchdrungen und strahlten so hell wie die Sonne.

    Dann stampfte Giznar mit einem Fuß auf den Boden und dünne, leuchtende Fäden erschienen auf der braunen, unfruchtbaren Erde.

    Sie durchzogen den Boden gleich einem Spinnennetz und vereinigten sich wieder in einem Punkt etwa zwanzig Meter von den erstaunten Personen entfernt.

    Nach kurzer Zeit verblassten sie und auch Giznars Augen wurden wieder normal.

    "Ich habe es mit genug Energie gespeist. Nun seht den nächsten Schritt in Richtung Weltherrschaft!", schrie Giznar und reckte den linken Arm in die Luft.

    Da wurde der Boden von einem riesigen Spalt zerrissen und schob sich auf einer Fläche von etlichen Metern auseinander. Mit aufgerissenen Augen beobachteten die Versammelten, wie sich eine gigantische Konstruktion aus schwarzem Vulkangestein aus der Tiefe erhob und gleich einer Hebebühne nach oben fuhr.

    


    

  


  
    Kapitel 1


    Savigna, Neoraptor-Reich; 15. Mai 2013


    

    "Ich suche ein Buch über Beschwörungsmagie."

    "Ich glaube, die Bücher über magische Themen stehen dort drüben links in der Ecke", antwortete der Neoraptor Calan Ningurdes, der Eigentümer des kleinen Buchladens.

    Die Kundin, eine ältere Neoraptorin, wandte sich um und bewegte sich in die angegebene Richtung.

    Seit einigen Wochen war die Nachfrage nach Büchern über Magie, insbesondere der Spezialgebiete Teleportation und Beschwörung, erstaunlich gewachsen.

    Dies lag vermutlich an den seltsamen Angriffen von Kreaturen Giznars, die Savigna, die größte Stadt Horasiens und Hauptstadt des Neoraptor-Reiches, in der letzten Zeit heimsuchten. Immer wieder erschienen wie aus dem Nichts aus Seitenstraßen oder anderen dunklen Ecken Horden von Rancoformen, den dienstbaren Wesen Giznars, und griffen jeden Neoraptor in deren Reichweite an. Diese Kreaturen waren zwar nicht sonderlich stark, aber ihr Gift und ihre große Anzahl machten den Verteidigern trotzdem zu schaffen.

    Das wohl erstaunlichste an den Rancoformen war, dass es sie in unzähligen verschiedenen Formen gab, manche ähnelten sogar den Neoraptoren, hatten im Gegensatz zu diesen allerdings braune Haut und einen kräftigeren Körperbau.

    Glaubte man den offiziellen Aussagen des Militärs und anderer Experten, so war eine neue Art von getarnten Fluggeräten verantwortlich für das plötzliche Auftauchen der Feinde. Die meisten Zivilisten vermuteten allerdings magische Kräfte dahinter.

    Auch Calan glaubte ohne Zweifel an die magische Erklärung.

    Die Kundin kam mit einem Buch unter dem Arm wieder und bezahlte es, indem der Preis von 32 Savre direkt von ihrem Konto abgebucht wurde.

    Bargeld gab es bei den zentralhorasischen Völkern nicht mehr; die komplette Wirtschaft verlief digital mithilfe von kleinen, tragbaren Computern, die von den Neoraptoren Gelúa genannt wurden.

    Calan hätte ihr sagen können, dass das ausgesuchte Buch teilweise wissenschaftlich unkorrekt war, ließ es dann aber, um seinen Gewinn nicht zu gefährden.

    Er arbeitete schon seit vier Jahren in dem Buchladen in Savignas Innenstadt. Vor etwa einem Jahr hatte er das Geschäft komplett übernommen, da der alte Besitzer gestorben war und keiner seiner Erben Interesse daran hegte.

    In den folgenden Stunden kamen mehrere andere Kunden, um Bücher zu erwerben, größtenteils wieder über Magie. Fast alle hatten bei ihrer Auswahl ein besseres Auge als die erste Kundin.

    

    Gegen Abend schloss Calan den Laden und machte sich auf den Weg nach Hause.

    Der dritte Bezirk im Savignaer Südviertel, in dem sich Calans Buchhandlung befand, bestand größtenteils aus Wohnhäusern und kleineren Gewerben. Um diese Zeit war kaum jemand auf der Straße zu sehen.

    Auf einmal spürte Calan eine magische Aktivität in der Nähe. Von Geburt an besaß er die seltene Fähigkeit, die Intensität der magischen Energie in der Nähe wahrzunehmen. Die meisten Kampfmagier würden ihn um diese Kraft beneiden, im Alltag war sie allerdings meistens recht unnütz. Telepathie oder eine andere praktische Fähigkeit wäre ihm wesentlich lieber gewesen.

    Er aktivierte seine Gabe, um die Welt ähnlich einer Wärmebildkamera zu sehen und den Ursprung des plötzlichen Ereignisses auszumachen.

    Ein Punkt auf einer Straße einen Häuserblock weiter begann hell zu leuchten, das Anzeichen für den starken Einsatz von Magie. Mehrere kleine, dunklere Lichter entfernten sich von dem großen Leuchten, das allmählich an Intensität verlor.

    Fast alle höher entwickelten Lebewesen hatten schwache magische Signaturen ähnlich der kleinen Lichter, die von ihrem Gehirn ausgingen.

    Vorsichtig schlich Calan die Straße entlang, um herauszufinden, was es mit dem Zauber auf sich hatte. Auf einmal hörte er Schritte. Es konnte sich nicht um Neoraptoren handeln, dafür waren die Schritte zu schwer. Da sich Homarer aufgrund der sechs Beine anders anhörten, mussten es Chunari oder Loxatolen sein. Oder, was Calan nicht hoffte, die Schergen Giznars.

    Rasch presste sich er in einen Hauseingang und spähte um die Ecke. Seine Befürchtungen hatten sich bewahrheitet. Etwa ein Dutzend Rancoforme, die Gewehre in den Händen hielten, lief durch die verlassene Straße.

    Die meisten von ihnen hatten humanoides Aussehen und flache, hässliche Gesichter mit groben Zügen. Praktisch die Standardausführung der Rancoformen.

    Zwei von ihnen waren größer, mindestens ein Meter neunzig, und hatten stachelige, gepanzerte Haut. Einer der Großen, vermutlich der Anführer, schrie einen unverständlichen Befehl und die Rancoforme liefen schneller. Calan hatten sie anscheinend noch nicht bemerkt. So leise wie möglich zog er seinen Gelúa und verfasste eine Nachricht an die Notrufzentrale, die seit dem Beginn des Terrors eingerichtet worden war:

    "Eine Horde Rancoforme in Velastraße, Südviertel 3. Keine weiteren Zivilisten in der Nähe. Sobald wie möglich Hilfe senden."

    Unauffällig folgte Calan der Gruppe in sicherem Abstand.

    Nach kurzer Zeit ließ sich das Brummen von Rotoren in der Nähe vernehmen.

    Über den Dächern tauchten zwei Quadrokopter der Armee auf und versperrten den Rancoformen zu beiden Seiten den Weg.

    Auch wenn es so manchen Bürger misstrauisch machte, das Sicherheitssystem der Neoraptoren war hervorragend. Seit dem Beginn der regelmäßigen Angriffe patrouillierten hunderte der wendigen, mit vier Rotoren ausgestatteten Luftfahrzeuge über Savigna.

    Die schweren Maschinenkanonen der Quadrokopter richteten sich auf die Rancoformen und aus einem Lautsprecher schallte eine laute Stimme:

    "Das Betreten der Stadt von Rancoformen ohne Erlaubnis ist nicht gestattet. Erklären sie ihre Anwesenheit rasch oder entfernen sie sich unverzüglich dahin, wo sie hergekommen sind, sonst müssen wir das Feuer eröffnen!"

    Der Anführer des Trupps wandte sich zu dem über der Straße schwebenden Quadrokopter um und schrie: "Die Truppen des mächtigen Giznar brauchen euch keine Erklärung abgeben, Saurierabschaum! Diese Stadt wird onehin in Kürze brennen, ob mit oder ohne uns!"

    Er hob seine Waffe und schoss eine Salve in Richtung des Quadrokopters. Der Angriff mit der kleinkalibrigen, wenn auch vollautomatischen Waffe richtete zwar keinen reellen Schaden an, aber brachte das Fass zum Überlaufen.

    Die Antwort auf die Beleidigung ließ nicht lange auf sich warten.

    Ohne Vorwarnung löste sich eine Rakete aus den Batterien des Luftfahrzeuges und sprengte den Trupp auseinander. Mit einem lauten Knattern erwachten auch die Maschinenkanonen der Quadrokopter zum Leben und durchlöcherten die Rancoformen und den Boden mit Projektilen. Der Kampf dauerte nur wenige Sekunden.

    Üblicherweise wurde zwar auf tödliche Gewalt verzichtet, doch bei den Truppen Giznars hatte die Erfahrung gezeigt, dass sie niemals zurückweichen oder sich gefangen nehmen lassen würden, sondern stets den Kampf vorzogen.

    Als sich keiner der Rancoformen mehr regte, landete der eine Quadrokopter.

    Eine Klappe öffnete sich und es wurde eine Rampe zum Boden herabgelassen.

    Mehrere Neoraptoren verließen das Fahrzeug und begannen, die toten Feinde zu untersuchen.

    Calan, der sich erneut in einem Hauseingang versteckt und den Kampf abgewartet hatte, verließ seine Deckung und bewegte sich in Richtung des gelandeten Quadrokopters.

    "Sind sie die Person, die uns den Tipp gegeben hat?", wurde er von einem der Soldaten gefragt.

    "Ja. Ich habe die Horde da drüben um die Straßenecke kommen sehen und gleich den Notruf gewählt. Ich habe keine Ahnung, wie die Kreaturen wieder hier hin gelangen konnten."

    Das war nur die halbe Wahrheit. Dass er einen mächtigen Zauber wahrgenommen hatte, der die Rancoformen augenscheinlich nach Savigna transportiert hatte, verschwieg er. Gegenüber seltenen magischen Kräften war das Militär stets misstrauisch.

    Mittlerweile waren auch andere Neoraptoren aus ihren Häusern gekommen, um sich die Situation aus der Nähe anzuschauen.

    "Vielen Dank, das war eine große Hilfe", sagte der Soldat. "Ohne die Benachrichtigung hätten die Rancoformen bestimmt viele Opfer unter der Zivilbevölkerung verursacht."

    "Was hat der Rancoforme damit gemeint, dass Savigna bald brennen würde?“, fragte Calan. „Wissen sie etwas Genaueres?"

    "Nicht wirklich. Bekannt ist nur, dass die Kreaturen auch an der Aequarusstraße, dem schmalen Landstreifen zwischen Talak-Giznare und dem Neoraptor-Reich, immer aggressiver werden. Aber ich würde mir keine Sorgen machen. Alle paar Jahre meint Giznar, mit irgendeiner neuen Methode ganz Horasien erobern zu können. Dazu wird es aber nie kommen. Unsere Truppen halten die Aequarusstraße schon seit Jahrzehnten. Und solange es Tar-Urth gibt, ist es Selbstmord, Horasien auf dem Seeweg anzugreifen."

    Beruhigt entfernte sich Calan.

    Jetzt, wo die Aufregung vorbei war, merkte er, was für einen Hunger er hatte.

    Sobald er zuhause war, würde er sich einige Stücke Fleisch in den Ofen schieben.

    Wohl bedacht, nicht zu nah an die niedergeschossenen Rancoformen zu kommen, die auch im Tod noch gefährliche Gifte und widerliche Gerüche absonderten, setzte er seinen Weg fort.


    

  


  
    Kapitel 2


    Savigna, Neoraptor-Reich; 15. Mai 2013


    

    Die Gerulo-Frikadellen brieten im Mikrowellenofen vor sich hin.

    Obwohl die Fleischprodukte der Marke Gerulo nicht von Tieren stammten, sondern künstlich in Zellkulturen gezüchtet wurden, merkte man beim Geschmack kaum einen Unterschied. Diese tierschonende Technik hatte Gerulo in den vergangenen Jahren zum erfolgreichsten Nahrungsmittelhersteller Horasiens gemacht. Er war gerade dabei, sich als Beilage einige pfirsichartige Soman-Früchte zu zerschneiden, als es auf einmal an der Tür klingelte.

    Erschrocken durch den durchdringenden Piepton rutschte Calan das Messer aus und er schnitt sich in die Hand.

    Verflucht, dachte er, Welcher Idiot steht nach Schließung des Ladens noch vor meiner Tür?

    Wiederwillig ging er zur Haustür und öffnete.

    Vor seinem Haus stand ein groß gewachsener Neoraptor mit schneeweißer Haut.

    "Sind sie Calan Ningurdes?", fragte dieser.

    "Ja, wieso? Wer sind sie und was wollen sie? Ich werde jedenfalls nichts kaufen."

    "Mein Name ist Rehson Namerd. Ich bin vom Ministerium für Militärwissenschaft, beauftragt vom Geheimdienst. Die Angelegenheit ist unheimlich wichtig. Darf ich hereinkommen?"

    "Was genau ist unheimlich wichtig?“, fragte Calan. „Ich habe weder etwas verbrochen, noch habe ich irgendwelche Beweismittel in meinem Besitz, die für den Geheimdienst wichtig sein könnten."

    "Es geht um nichts Geringeres als die Rettung der Welt. Wir haben eine Möglichkeit entdeckt, Giznar endgültig zurückzuschlagen und dich, Calan, brauche ich dafür", erklärte sich Rehson.

    Calan verdrehte die Augen. "Und was soll ich gegen Giznar ausrichten? Ihn mit Büchern bewerfen? Oder solange althomarische Gedichtbände vorlesen, bis er an Langeweile zugrunde geht? Ich bin Buchhändler und kein Krieger oder Magier. Ich bin mir sicher, sie haben hier den falschen Calan Ningurdes. Vielleicht gibt es irgendwo noch jemanden mit diesem Namen."

    "Ich habe mich keinesfalls geirrt“, sagte Rehson. „Die Suchmaschinen des Geheimdienstes irren niemals. Es geht um deine Fähigkeit, wenn du verstehst. Ich weiß, dass du in der Lage bist, magische Aktivitäten besser wahrzunehmen als jeder andere."

    "Kommen sie herein und erklären sie sich genauer. Ich wusste nicht, dass meine spezielle Wahrnehmung einmal von größerer Bedeutung sein könnte."

    Rehson folgte Calan ins Haus und setzte sich auf das Sofa im Wohnzimmer.

    Calan holte währenddessen sein Essen aus dem Ofen.

    "Wollen sie auch eine?", fragte er Rehson, als er mit den Frikadellen das Wohnzimmer betrat.

    "Nein danke", antwortete Rehson. "Ich bin allergisch gegen dieses künstliche Fleisch."

    "Also, worum geht es genau?", wollte Calan wissen.

    Rehson öffnete den Aktenkoffer, den er bei sich getragen hatte und legte mehrere Bilder auf den Tisch, die wie Satellitenaufnahmen aussahen.

    "Das", erklärte er, "ist das Randgebiet von Giznaria in Talak-Giznare. Hier sieht man den Palast Giznars. Aber das wirklich Beängstigende ist dieser Bereich."

    Calan sah auf die Stelle, auf die Rehson deutete.

    "Ich würde sagen, das ist irgendein Industriegebiet. Wohngebiete hätten nicht so ein regelmäßiges Profil", sagte er.

    Rehson schüttelte den Kopf. "Das ist kein Industriegebiet. Überhaupt handelt es sich bei diesen Strukturen nicht um befestigte Gebäude. Das ist ein Heerlager. Giznar bereitet mal wieder einen größeren Krieg gegen uns vor und sammelt seine Truppen. Überall in Talak-Giznare lassen sich auf unseren Bildern ähnliche Lager entdecken. Experten schätzen die Zahl seiner Truppen auf mindestens drei Millionen. Das ist mehr, als die Neoraptoren, Homarer und Loxatolen zusammen haben, wenn sie jeden verfügbaren Soldaten mobilisieren. Seine Fahrzeuge und Dämonen sind hier noch nicht mit einberechnet."

    "Trotzdem verstehe ich weder, was das mit mir zu tun hat, noch, warum wir uns da so große Sorgen machen sollen. Derartige Angriffe haben wir doch schon früher abgewehrt", meinte Calan.

    "Wenn es einfach nur die Truppenstärke wäre, die die Gefahr darstellt, dann wäre das auch weder mein noch dein Problem. Giznar kann so viele Truppen mobilisieren, wie er will. Die Aequarusstraße ist praktisch eine einzige, gigantische Festung. Da kommt keine Mücke durch. Das, worum sich das Militär, die Geheimdienste und die Wissenschaftler wirklich Sorgen machen, ist das hier."

    Rehson zeigte auf einen anderen Punkt auf dem Satellitenfoto. Dort war der Boden komplett schwarz und in der Mitte erhob sich ein riesiges, rundes Gebäude.

    "Und was ist das?", fragte Calan, während er auf einer Soman-Frucht kaute.

    "Das wissen wir nicht. Fakt ist, dass das gewiss eine wichtige Bedeutung im kommenden Krieg haben wird. Schließlich stellt es zweifellos das Zentrum eines der größten Heerlager dar. Worum auch immer es sich dabei handelt, es wird irgendwie gegen die zentralhorasischen Völker verwendet werden. Überhaupt erzähle ich dir das Ganze nur, um dir zu verdeutlichen, wie ernst die Situation ist. Allerdings haben auch wir möglicherweise einen Trumpf in der Hand, in diesem Fall wörtlich gemeint."

    Nachdem er geendet hatte, streckte Rehson seine Hand aus, an der er einen goldenen Ring mit einem großen, blauen Stein trug.

    "Wie sollen wir Giznar mit einem Ring bekämpfen?“ fragte Calan ungläubig.

    "Dieser Ring wurde vor kurzer Zeit im Keller der alten Burg Belsura nahe der Stadt Gesranungefunden, wo er anscheinend schon Jahrhunderte lag. Allerdings meinte ich nicht den Ring als solchen. Es geht vielmehr um diesen blauen Edelstein darauf. Er besteht aus einem Material, das wir erst vor kurzem an genau diesem Ring entdeckt haben. Da ich der Entdecker war, nannte ich es Namerdium. Und nein, ich bin nicht selbstverliebt. Jedenfalls haben wir, das heißt ich, herausgefunden, dass Namerdium äußerst aggressiv auf das Element Giznarium reagiert", erklärte Rehson.

    "Und jetzt noch einmal für den Normalsterblichen", fragte Calan, "Was ist Giznarium?"

    Rehson begann zu erklären: "Da könnte ich jetzt zu einem Vortrag ausholen. Giznarium beziehungsweise Giznarium A und Giznarium B, es sind nämlich eigentlich zwei Materialien, ist der Stoff, aus dem Giznar und zum Teil auch seine Rancoformen bestehen. Giznarium A kommt ausschließlich im Körper von Giznar persönlich vor und ist sehr giftig. Dabei handelt es sich um ein Edelgas, es kann also keine chemischen Reaktionen eingehen, außer, wozu ich noch später kommen werde, mit Namerdium. Das ist der Grund, warum man Giznar zum Beispiel nicht verbrennen kann. Wäre dem nicht so, hätten wir heute gar nicht die ganzen Probleme mit ihm. Giznarium B dagegen hat ähnliche Eigenschaften wie Kohlenstoff und kann somit organisches Material bilden. Es ist der Hauptbestandteil von Rancoformen und anderen Wesen, die in Talak-Giznare künstlich erzeugt werden. Beide Elemente kommen nicht natürlich vor und können nur durch Magie erzeugt werden. Dazu sind nur Giznar und einige seiner Diener in der Lage. Jedenfalls ist Namerdium in der Lage, beide Elemente durch die bloße Berührung zu zerstören. Bei der Reaktion handelt es sich um eine Annihilation ähnlich der Reaktion von Materie und Antimaterie. Dabei wird ein Material, in diesem Fall das Giznarium, in bloße Energie umgewandelt, sprich vernichtet. Der Unterschied gegenüber der sogenannten Paarzerstrahlung, ausgelöst durch Antimaterie, ist, dass das Namerdium sich während der Reaktion nicht selbst vernichtet. Somit stellt es vielleicht das einzige Mittel dar, unseren Feind Giznar endgültig zu vernichten. Und weil das so wichtig ist, wurde entschlossen, eine Expedition auszusenden, die mehr von diesem Material beschaffen soll. Zufälligerweise bin ich der Leiter des Unternehmens."

    "Jetzt hab ich aber eine Menge über Chemie und Physik gelernt", sagte Calan mit ironischem Unterton. "Aber ich habe noch eine Frage: Selbst wenn wir das Zeug finden, wie sollen wir Giznar damit vernichten? Sollen wir uns Schwerter daraus herstellen und ihn in Stücke hacken?"

    "Das wäre eine Möglichkeit. Ich halte viel von Schwertern. Die Wissenschaftler, mit denen ich in der Hinsicht zusammenarbeite, haben aber bereits eine praktischere Lösung für das Problem gefunden", antwortete Rehson. "Wir planen, das Namerdium oder eine Verbindung, die es enthält, in gasförmigem Zustand in Raketen zu füllen und diese direkt in den Palast von Giznar zu schießen. Dann wird das Gas freigesetzt und Giznar verbrennt einfach, ohne sich darauf vorbereiten oder ausweichen zu können. Wir gehen davon aus, dass es mit dem Namerdium möglich sein wird, die Barriere um Talak-Giznare zu durchbrechen. Hast du etwa gedacht, wir würden Giznar zu einem fairen Zweikampf herausfordern? Ein Neoraptor benutzt immer die praktischste Möglichkeit. In diesem Fall heißt das: Er sitzt entspannt in Savigna, während er per Fernsteuerung die Rakete ins Ziel lenkt."

    "Das ist ja gut", sagte Calan, "Aber eine Sache verstehe ich immer noch nicht: Was habe ich mit dem Ganzen zu tun?"

    "Es gibt ein Problem mit dem Namerdium. Es kommt auf ganz Vingarr nicht natürlich vor und der Zauber, um es zu erzeugen, ist in Vergessenheit geraten. Aufgrund einiger Hinweise aus historischen Schriften konnten wir allerdings etwas darüber herausfinden, wo das Zeug zu finden ist. Ich weiß, im ersten Moment wirst du mich für verrückt halten, aber es ist wahr. Das Namerdium befindet sich auf der Erde", erklärte Rehson.

    Calan fiel die Gabel herunter, mit der er seine Frikadellen gegessen hatte.

    Dann begann er zu lachen. "Das ist ja schön und gut, Aber es ist allgemein bekannt, dass es fast unmöglich ist, zur Erde zu gelangen. Wie sollen wir das anstellen?", fragte er.

    "Dafür bist du verantwortlich", sagte Rehson.

    Calan wollte sich gerade aufregen, da sprach Rehson weiter: "Es gibt Portale zur Erde. Du musst wissen, dass jeder Planet neben einer Schwerkraft und einem Magnetfeld auch über ein Magiefeld verfügt. Wenn ein so gewaltiger Teil aus dem Planeten herausgerissen wird wie der Kontinent Horasien vor 251 Millionen Jahren, hat das massive Auswirkungen auf das Magiefeld. Dadurch entstehen Risse zwischen den Dimensionen, nämlich unserer und dem Äther. Der Äther ist eine Paralleldimension, in der etliche andere Wesen, von uns Dämonen genannt, leben. In manchen Fällen können diese Risse, wenn sie sich miteinander verknüpfen, eine Art Umgehungsstraße durch den Äther bilden. Und da das Verhalten von Materie dort anders ist als in unserer Welt, ermöglicht das die Überwindung gewaltiger Distanzen innerhalb kürzester Zeit. Und da das ganze ziemlich magisch ist, solltest du dieses Portal finden können. Natürlich sagen wir dir, was du im jeweiligen Moment tun sollst. Verstanden?“

    „Im großen und ganzen schon.“

    „Vielleicht sollte ich noch erwähnen, dass die Mission möglicherweise lebensgefährlich wird. Aber ich habe bereits ein Team mit mehreren sehr kompetenten Kämpfern zusammengestellt, wodurch die Gefahren für dich minimiert werden. Darunter sind auch ein Magier und ein sehr mächtiger Dämon. Also, bist du nun dabei oder nicht?"

    Calan überlegte.

    "Was habe ich denn davon?"

    "Ruhm, Ehre, ein gutes Gewissen?"

    "Willst du mich auf den Arm nehmen?"

    Rehson lachte. "Natürlich! Als wäre das ein Ansporn für eine lebensgefährliche Mission. Wie wäre es mit Geld?"

    "Wie viel Geld denn?"

    "Genug."

    "Genug wofür?"

    "Um zum Beispiel die Arbeit hinzulegen, sich eine Villa zu kaufen und eigenes Personal zu haben. Und wenn du Tar-Urth lieb bittest, macht er dich vielleicht unsterblich."

    "Unsterblich?"

    "Das heißt, man kann nicht sterben. Oder besser gesagt fast nicht. Man hört jedenfalls auf zu altern und ist ziemlich schwer umzubringen. Dafür müsste man dir schon den Kopf abhacken. Das hilft gegen fast alles, wobei wir wieder beim Thema wären, wie nützlich Schwerter sein können. Aber für die Unsterblichkeit kann ich nicht garantieren. Für endloses Geld natürlich schon. Vorausgesetzt natürlich, dass wir Erfolg haben. Und jetzt entscheide dich."

    "Meinetwegen", antwortete Calan nach kurzem Überlegen.

    


    


    

  


  
    Kapitel 3


    Savigna, Neoraptor-Reich; 16. Mai 2013


    

    Calan saß in einer der vielen Magnetschwebebahnen Savignas, während er durchs Westviertel der Stadt fuhr. Rehson Namerd hatte sich am Abend davor rasch verabschiedet, nachdem Calan seine Einwilligung gegeben hatte und ihm eine Karte mit einer Adresse in die Hand gedrückt, an der er am Tag darauf erscheinen sollte. Alles Weitere sollte dort erklärt werden.

    Am Fenster zogen die vielen Häuser Savignas vorbei. Viele der Gebäude des Westviertels, in dem sich auch der Hafen der Stadt befand, waren aus grauschwarzem Marmor erbaut und relativ alt. Schon vor Jahrhunderten hatte man das begehrte Baumaterial im kleinen Gebirge südlich von Savigna abgebaut.

    Hoffentlich gibt es heute keinen Überfall von Kreaturen Giznars, dachte er.

    Die Straßenbahn hielt und mehrere Personen stiegen ein.

    Bei der nächsten Station müsste ich da sein.

    Aufgrund der meist recht kurzen Wege und der guten öffentlichen Verkehrsmittel besaß Calan kein eigenes Fahrzeug. Zwar waren die sogenannten Seliavs, sechsrädrige Personenfahrzeuge, auf dem Land recht weit verbreitet, in den Großstädten gab es jedoch eher wenige. Nach kurzer Zeit hielt der Zug erneut und Calan stieg aus.

    Er verließ die Bahnstrecke, die viele Meter über dem Boden verlief, über eine Rolltreppe und ging in Richtung der auf der Karte beschriebenen Rhemenumstraße.

    Die Straße war nahe dem Bahnhof gelegen und Calan erreichte sie innerhalb weniger Minuten. Dann begann er, auf die Hausnummern zu schauen, um die Nummer 32 zu finden. An einer Straßenecke wurde er fündig. Das Haus war recht hoch und besaß ein turmartiges Dach. Wie viele ältere Häuser bestand es aus dunklem Marmor, der augenscheinlich gut gepflegt wurde, da kaum Dreck oder Moos zu sehen waren.

    Der Weg, der zum Eingang führte, war von mehreren Bäumen gesäumt, die durch ihre Äste fast ein Dach über dem Weg bildeten.

    Calan klingelte an der Tür.

    Nach kurzem Warten öffnete ein Neoraptor Ende vierzig die Tür.

    "Guten Morgen", begrüßte er diesen. „Mein Name ist Calan. Ich suche Rehson Namerd.“

    "Dann bist du wohl das noch fehlende Mitglied der Expedition. Rehson ist oben.

    Ich heiße übrigens Gilran. Mich hat er auch für diese zwielichtige Operation angeheuert. Ich führe dich zu ihm."

    Calan folgte ihm ins Haus und die Treppe hoch. Augenscheinlich handelte es sich um ein privates Wohnhaus, doch die Einrichtung sah unnatürlich konstruiert aus. Vermutlich handelte es sich um ein Haus, das der Geheimdienst Rehson für gewisse Zeit zur Verfügung gestellt hatte. Im zweiten Stock öffnete Gilran eine Tür. Dahinter befand sich eine Art Konferenzraum mit einem großen Tisch, auf dem mehrere Bildschirme und Bücher standen.

    Rehson saß bereits am Tisch und studierte mehrere Zettel, die vor ihm lagen.

    Als die Tür geöffnet wurde, sah er sofort auf. "Calan, schön dass du gekommen bist. Wie du siehst, sind bereits alle anderen da."

    Er deutete auf die anderen Personen, die sich mit ihm im Raum befanden.

    Zu seiner rechten saß eine junge Neoraptorin, vermutlich Anfang zwanzig, die noch immer in einen der Bildschirme starrte. Sie hatte hellgrüne Haut mit einigen goldenen Flecken und Streifen und kam Calan auf den ersten Blick sympathisch vor.

    Einen weniger sympathischen Eindruck machte der riesenhafte Dämon, der hinter ihnen stand.

    Flügel, Hörner, Hackfresse, dachte Calan, dermaßen klischeehaft.

    "Gilran Malorg hast du augenscheinlich schon kennengelernt", sagte Rehson. "Er ist ein ausgebildeter Kampfmagier und wird uns auf der Expedition begleiten."

    Dann deutete er auf die Neoraptorin neben sich.

    "Das ist Sina Nalerti, eine recht kompetente, motivierte Historikerin. Desweiteren hat sie telepathische Kräfte, die uns möglicherweise nützlich werden können. Und der Dämon hinter mir ist Suthér. Er wird uns nicht auf die Erde begleiten, sondern uns nur als Berater zur Seite stehen, bis wir diese Welt verlassen. Schließlich wissen wir nicht genau, welche Auswirkungen ein Ätherportal auf Dämonen haben könnte. Ich an seiner Stelle würde meine Unsterblichkeit auch nicht so einfach aufs Spiel setzen."

    Das kann ja lustig werden, dachte Calan.

    Denkst du, ich war begeistert, als ich Suthér zum ersten Mal gesehen habe?, hörte er auf einmal eine Stimme in seinem Kopf.

    Sofort blickte er in Richtung Sinas. Sie lächelte wissend.

    Ich hasse es wirklich, wenn irgendwelche Telepathen meine Gedanken lesen, dachte er.

    Warum soll man es unterlassen, wenn man´s kann? Du hast deine Tricks, ich hab meine, antwortete sie.

    Calan begann, sich ein Gehirn mit einem Vorhängeschloss und der Aufschrift Betreten verboten vorzustellen.

    Sina begann zu lachen.

    "Könnten wir bitte einmal mit den sinnvollen Sachen fortfahren, wenn ihr fertig seid?", fragte Rehson.

    "Woher wusstest du, dass wir uns telepathisch unterhalten? Hast du irgendeine Fähigkeit, die dir erlaubt, mitzuhören?", antwortete Calan.

    "Nein, keineswegs", sagte Rehson, "Aber so, wie ihr euch anstarrt, ist das ziemlich offensichtlich."

    "Hast du sonst magische Fähigkeiten?"

    "Nicht direkt", antwortete Rehson. "Die einzige besondere Fähigkeit, die mir zu Eigen ist, sind stark erhöhte Reflexe und Körperkoordinationsvermögen. Das verdanke ich aber Medikamenten, die ich an mir selbst getestet habe. Mit Magie hat das nichts zu tun. Besonders im Kampf ist das sehr praktisch, da ich zum Beispiel nie ein Ziel verfehle. Aber lasst uns das Thema Magie jetzt lieber beenden, sonst fängt Gilran noch an, alle Zauber, die er beherrscht, aufzuzählen. Und das wollt ihr nicht wirklich."

    "Vielen Dank für das Kompliment", meinte Gilran ironisch. "Aber auch ich finde, dass wir jetzt mit den wichtigen Sachen, damit meine ich die Expedition, anfangen sollten. Kommen eigentlich noch mehr?“

    Rehson ergriff wieder das Wort: "Mehr oder weniger. Eine weitere Person, ein Chunari namens Ausgrym, wird uns ebenfalls begleiten. Er ist unser Pilot und ein guter Kämpfer, wie ich hörte. Allerdings ist er nicht hier und wird auch nicht in nächster Zeit kommen. Wir werden ihn in Uthudar, der Festung Tar-Urths, abholen, wo sich derzeitig auch unser Flugzeug befindet. Ich habe uns einen der schnellsten Militärkatamarane organisiert, die uns zur Verfügung stehen, um uns nach Uthudar zu bringen. Zuerst machen wir allerdings hier die Lagebesprechung. Ich werde als erstes einmal etwas Allgemeines über die Mission, ihren Hintergrund und das gesuchte Material Namerdium erzählen. Ich arbeite zurzeit bei einer Unterabteilung des Ministeriums für Militärwissenschaft. Meine Abteilung ist verantwortlich für die Entwicklung von Waffen gegen übernatürliche Wesen. Vor etwa einem Jahr bekamen wir ein interessantes Versuchsobjekt, an dem wir Waffen testen konnten, mit denen man Giznar persönlich töten könnte. Dieses Versuchsobjekt hat uns Suthér besorgt. Könntest du dazu etwas erzählen?"

    Der angesprochene Dämon erhob zum ersten Mal die Stimme: "Ich war damals auf der Aequarusstraße stationiert, um Horasien gegen die Truppen Giznars zu verteidigen. Ich mache keinen Hehl daraus, dass mir das Töten Spaß macht und ich den Geruch von frischem Blut liebe. An einem Tag jedenfalls gab es einen größeren Angriff unserer Feinde als sonst. Giznar selbst war anwesend, vermutlich war es ihm in seinem Palast zu langweilig geworden. Im Kampf war er praktisch unbesiegbar. Irgendwann zerlegte er eine gesamte Panzerdivision mit seiner Magie. Nach dieser Anstrengung war er geschwächt. Das habe ich ausgenutzt und ihn angegriffen. Er war mir noch immer überlegen und ich konnte ihn nicht töten, egal ob ich seinen Schädel zerschmetterte oder versuchte, ihn zu verbrennen. Mein Dämonenfeuer richtete nichts gegen ihn aus. Nach einem langen Kampf gelang es mir, ihm einen Arm auszureißen. Dann bin ich geflohen, denn aufgrund meiner riesigen Verletzungen hätte ich nach kurzer Zeit meinen sterblichen Körper verloren. Auch wenn man als Dämon unsterblich ist, dauert es oft lange, bis man sich wieder rematerialisieren kann, wenn der Körper vernichtet wurde. Trotzdem wurde ich als Held gefeiert. Zum einen, weil ich den Kampf mit Giznar überhaupt überlebt habe, zum anderen, weil ich der Wissenschaft mit dem ausgerissenen Arm ein unschätzbar wertvolles Forschungsobjekt verfügbar gemacht habe. An genau diesem Arm haben Rehson und seine Kollegen geforscht, als sie durch Zufall das Namerdium entdeckten."

    Deshalb ist Suthér also in unserem Team, hörte Calan schon wieder Sinas Stimme in seinem Kopf.

    Mit dem möchte ich mich nicht anlegen, dachte er und versuchte, sie nicht wieder derartig anzustarren wie bei einer normalen Unterhaltung.

    Ich glaube, das will niemand, antwortete Sina.

    "Vielen Dank für den Vortrag", sagte Rehson. "Kommen wir nun zu Punkt zwei der Tagesordnung: Sina und ich haben etwas recherchiert und viele historische Informationen zusammengetragen, die für die Mission wichtig sind. Sina, könntest du jetzt übernehmen? Ich bin hier nicht der Historiker."

    "Gerne", antwortete diese. Erstmals hörte Calan ihre richtige Stimme. "Ich habe mich über Schriften und Legenden informiert, die mit dem Namerdium in Zusammenhang stehen könnten. Vor über achthundert Jahren gab es anscheinend eine Organisation, die Namerdium verwendete. Man nannte sie Orden von Gesranun. Gesranun war der Ort, an dem der Orden gegründet wurde. Sie waren etwa einhundert Jahre während der Zeit des Alten Reiches aktiv. Beim OvG handelte es sich um eine Vereinigung von Kriegern und Attentätern, die gefährliche Wesen, vor allem Kreaturen Giznars und Dämonen, beseitigten. Ob das moralisch vertretbar war beziehungsweise ist, ist unwichtig. Fakt ist, dass diese Vereinigung durch die Vernichtung gefährlicher Kreaturen viel Schaden vom Volk abgewendet hat. Im Zusammenhang mit diesem Orden wird oft ein Material namens Säuberstein genannt, das identisch mit Namerdium sein könnte. Es wird dort als blauer Halbedelstein beschrieben, der Kreaturen Giznars durch bloße Berührung vernichtet. Der Orden benutzte diesen Säuberstein angeblich als Waffe. Weiterhin wird in manchen Quellen erwähnt, dass der OvG ein Portal kontrollierte, mit dem sie zur Erde reisen konnten. Von den meisten Historikern wird das zwar als Mythos angesehen, doch vor kurzem wurde eine Entdeckung gemacht, die die Legende bestätigte. Ich zeige es euch."

    Sina tippte mehrmals auf einen der Bildschirme, die über dem Tisch hingen, und zeigte den anderen ein Bild. Es zeigte ein altes Grabmal. Wie in den alten Begräbniskatakomben waren in der Höhle auf dem Foto Nischen in den Wänden zu sehen, in denen Skelette lagen. Auch einige Sarkophage standen in dem Raum.

    "Zuerst einmal wäre da dieses Zeichen an der Wand", sagte Sina und zeigte auf eine Wandbemalung, die zwei gekreuzte Pfeile und einen Stern in ihrer Mitte zeigte.

    "Das ist das Zeichen des Ordens von Gesranun. Fällt euch noch etwas auf?"

    Als alle verneinten, sprach sie weiter: "Das Skelett in der letzten Wandnische links.

    Was ist daran auffällig?"

    "Es scheint keinen Schwanz zu haben", bemerkte Gilran. "Und die Schnauze ist außergewöhnlich kurz. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, ich habe da einen Affen vor mir. Aber es ist mir nicht bekannt, das Neoraptoren je Affen in ihren Katakomben bestattet haben."

    "Sehr gut erkannt", sagte Rehson. "Das Wesen da in dem Grab ist vermutlich ein Mensch. Das ist eine intelligente Affenart von der Erde. Und was schließen wir daraus?"

    "Dass dieser Orden Kontakt zur Erde hatte", meinte Calan.

    "Genial geschlussfolgert."

    "Somit ist ziemlich sicher bewiesen, dass diese Legende gar keine Legende ist", erklärte Sina. "Wir vermuten, dass das Namerdium damals auf der Erde hergestellt oder zumindest gelagert wurde. Bei den bekannten Stützpunkten des Ordens, der Festung von Gesranun und einer von Dämonen bewohnten Insel südlich der Aequarusstraße, wurde nämlich nichts gefunden außer dem Ring, den Rehson gerade trägt. Auch in einer antiken Schrift wurde von einem Mitglied des Ordens nach dessen Auflösung berichtet, dass der Säuberstein aus Horasien fortgebracht wurde, vermutlich auf die Erde. Unser Plan ist, das Portal zu finden, das sie damals benutzt haben, und damit zur Erde zu reisen. Dann müssen wir den Spuren des Ordens weiter folgen und das Namerdium finden. In den Mythen wird außerdem erwähnt, dass es eine Art Schlüssel für das Portal gibt, der benötigt wird, um es zu öffnen. Der Legende nach konnte der Schlüssel einigen höheren Mitgliedern des Ordens den Weg zum Portal weisen, von dessen Standort vermutlich nur wenige wussten. Wir müssen also zuerst den Schlüssel finden. Da zwischen Schlüssel und Portal scheinbar eine magische Verbindung besteht, müsste Calan mit seiner Fähigkeit in der Lage sein, uns zum Portal zu führen, sobald wir den Schlüssel haben. Der Nachteil ist: Wir haben keine Ahnung, wo sich dieser Schlüssel heute befindet. Ich würde vorschlagen, wir gucken uns sofort, nachdem wir Ausgrym und unser Flugzeug in Uthudar abgeholt haben, dieses Grabmal an. Da werden sich sicher noch mehr Hinweise finden lassen."

    "Dann bleibt mal wieder alles an mir hängen. Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als mir alte Gräber anzuschauen", sagte Calan.

    "Falls du Angst vor Untoten hast, kann ich dich beruhigen", meinte Rehson. „Die Ruine ist sauber, was Untote angeht."

    "Und wann soll es losgehen?", fragte Gilran.

    "Geplant ist heute Nachmittag. Wir treffen uns dann nachher am Hafen, wo bereits das Schiff wartet, das uns nachher nach Uthudar bringen soll. Am besten, ich schreibe Adresse und Uhrzeit noch einmal für jeden auf."

    "Ich habe noch eine Frage", sagte Gilran. "Wie sieht es jetzt mit der Bezahlung für die Mission aus? Ich möchte doch nicht, dass ich nachher Ruhm und Ehre absahne, aber große Schulden habe, weil ich wochenlang kein Einkommen hatte und zeitweise in einem Luxushotel gelebt habe. Schließlich gibt es auch Leute, die nicht in Savigna wohnen, sondern erst mal anreisen und sich um eine Unterkunft kümmern mussten."

    Wieder beantwortete Rehson die Frage. "Egal, ob wir Erfolg haben oder nicht, sämtliche entstehenden Kosten werden bezahlt. Und wenn wir Erfolg haben, dann brauchen wir uns wahrscheinlich nie wieder Sorgen um Geld machen. Also keine Sorge. Tar-Urth persönlich finanziert das Unternehmen. Ihr könnt euch vorstellen, welch ein Interesse er an einer Waffe gegen Giznar hat. Gibt es sonst noch Fragen? Nein. Gut. Ach und übrigens: Für Proviant und Waffen wird gesorgt. Ihr müsst bloß eigene Kleider mitbringen. Dann erkläre ich diese Sitzung für beendet. Wir treffen uns dann nachher am Hafen."

    Calan und die anderen standen auf und verließen den Raum.

    Suthér zerfiel zu Staub. Vermutlich materialisierte er sich in diesem Moment irgendwo anders.

    Bei dem Zuhause möchte ich nicht saugen müssen, dachte Calan.

    Ein wahres Wort, teilte Sina ihm telepathisch mit.

    Es nervt, dass du andauernd meine Gedanken liest. Warum machst du das nicht auch einmal bei den anderen?, dachte er zurück.

    Warum ich nicht die Gedanken der anderen lese? Suthér hat eine komplett andere Denkstruktur als wir, sodass mich das nur verwirrt, und Gilran und Rehson schirmen sich irgendwie ab. Frag mich nicht, wie.

    Dann freust du dich bestimmt darauf, dass Ausgrym dem Team beitritt, dachte Calan.

    Dann fragte er mit richtiger Stimme: "Was hältst du eigentlich von dem ganzen Unternehmen? Ein bisschen zwielichtig ist das ja schon."

    "Vielleicht. Aber ich freue mich darüber, so viel über unsere Geschichte zu lernen.

    Vor allem über das, was nicht in den Geschichtsbüchern steht. Und die Chance, die Erde mit eigenen Augen zu sehen, ist doch sagenhaft! Wer kann das schon von sich behaupten? Mich interessiert auch die Kultur der Menschen. Das wird bestimmt ziemlich anders sein als hier bei uns."

    "Ja, vermutlich. Als Neoraptor kann man es sich kaum vorstellen, dass Affen eine richtige Zivilisation aufbauen können. Wie weit die da drüben wohl wissenschaftlich sind? Beim letzten richtigen Kontakt mit unserem Volk haben beide Seiten noch mit Schwertern gekämpft. Wie hat Rehson eigentlich dich für diese Mission angeworben?"

    "Ich hatte gerade eine Zeit lang zum Orden von Gesranun nachgeforscht. Auf einmal stand er bei mir vor der Tür und hat mir diesen Ring gezeigt. Bis dahin kannte ich den Säuberstein, beziehungsweise das Namerdium, nur aus Legenden. Außerdem hatte ich schon vorher Vermutungen, dass der Geheimdienst Informationen zu diesem Orden und seinen Aktivitäten vor der Öffentlichkeit zurückhält. Insofern wollte ich natürlich die Chance ergreifen, mehr darüber zu erfahren, als mir sonst möglich wäre."

    Als sie das Haus verließen, verabschiedeten sie sich. Gilran fuhr mit einem Seliav davon, das sich durch einen breiten Aufdruck als Mietfahrzeug auswies.

    Sina und Calan stiegen in verschiedene Straßenbahnen und fuhren nach Hause, um Sachen für die Expedition zu packen, Verwandte zu benachrichtigen oder sonstige Angelegenheiten zu regeln.


    

  


  
    Kapitel 4


    Savigna, Neoraptor-Reich; 16. Mai 2013


    

    Es kam Calan wie ein Déjà-vu vor. Schon wieder saß er in der Straßenbahn, um sich in Kürze mit fast komplett fremden Personen zu treffen. Neben ihm stand sein Koffer, in den er in aller Eile Kleidung, einen handlichen Computer und einige Bücher gepackt hatte.

    Endlich hielt der Zug beim Haupthafen von Savigna. Calan nahm seinen Koffer und stieg aus.

    Jetzt muss ich nur noch das Schiff finden, dachte er.

    Der Hafen war riesig und voller Schiffe, von kleinen Seglern bis zu großen Kreuzfahrtschiffen. Calan vermutete, dass er das Schiff, das sie nach Uthudar bringen sollte, am ehesten im Bereich der Militärschiffe finden würde. Dieser Bereich war leicht zu finden, da man die großen, blauen Schlachtschiffe schon aus der Entfernung sehen konnte. Gleichzeitig verbargen sie allerdings auch die kleineren Schiffe vor den Augen Calans.

    Gleich links, dann den Weg entlang und hinter dem großen Schiff rechts, empfing er auf einmal eine telepathische Botschaft von Sina.

    Gut zu wissen, dass du das Schiff schon gefunden hast, dachte er.

    Sie antwortete nicht mehr. Vermutlich war die Gedankenübertragung auf diese Entfernung zu anstrengend.

    Calan folgte der Wegbeschreibung, bis er zu dem genannten großen Schiff gelangte.

    Es war ein riesiges Kriegsschiff mit dunkelblauem Anstrich und etlichen Kanonen. Wie beschrieben, entdeckte er einen Steg, als er an dem Schiff vorbei war.

    Hinter dem Monsterteil hätte ich den Weg nie entdeckt, dachte er.

    An dem Steg lag ein kleineres U-Boot, das gerade von einigen Leuten beladen wurde.

    Warum bloß ein U-Boot?

    "Hier, Calan!", rief eine vertraute Stimme.

    Er drehte sich um. Einige Schiffe weiter befand sich ein großer, schwarzer Katamaran im Stealth-Design, auf dessen einem Rumpf Rehson stand und ihm zuwinkte.

    "Dachtest du, wir nehmen das U-Boot?", rief er Calan zu.

    "Ich befürchtete es", rief Calan zurück.

    Er ging schnellen Schrittes weiter den Steg entlang, bis er den Katamaran erreichte. Eine Rampe führte vom Steg zu einer Öffnung im Mittelbereich des Schiffes.

    Calan ging über die Rampe und betrat den Innenraum. Es gab anscheinend nur ein einziges Deck, da der Katamaran recht windschnittig und leicht gebaut war.

    "Da bist du ja endlich!", rief Gilran von weiter vorne im Schiff.

    "Ja, da bin ich endlich. Bin ich schon wieder der letzte?"

    "Sieht so aus", sagte Rehson, der gerade über eine Leiter zurück hinein geklettert kam. „Gefällt dir das Schiff?"

    „Sieht auf jeden Fall schnell aus", antwortete Calan.

    "Natürlich ist es schnell! Das ist ein Exemplar der Ostwind-2-Klasse, eines der schnellsten Schiffe der horasischen Flotte. Wird vom Militär zur Aufklärung und für dringende Transporte genutzt. Fährt mit Bioethanol und hat eine wirklich erstaunliche Reichweite. Außerdem kann es von einer einzigen Person gesteuert werden. Das ist das Gute, wenn die Mission von Tar-Urth finanziert wird. Man bekommt immer das Neuste und Beste, was es gibt."

    Zusammen gingen sie in den vorderen Teil des Schiffes, wo sich etliche Bildschirme und Instrumente, die Calan vollkommen fremd waren, befanden.

    Sina und Gilran saßen vor dem riesigen Glasfenster, das eine Panoramasicht über den Hafen ermöglichte. Hier hatte man anscheinend einige der ungemütlichen Standardsitze und Monitore durch angenehmere Sitze sowie einen Tisch ausgetauscht. Auf einer Erhöhung in der Mitte der Brücke stand ein Neoraptor, der Calan noch nicht bekannt war.

    "Ich bin Velgar, der Kapitän", sagte dieser, als Calan zu ihm hoch blickte.

    "Hallo, ich bin Calan", antwortete er schlicht.

    "Dann können wir ja endlich los. Sind alle soweit?", fragte Velgar.

    "In der Tat", sagte Rehson zu ihm, während er sich bei den anderen am Tisch niederließ.

    "Ist Suthér nicht da?", fragte ihn Calan.

    Rehson schüttelte den Kopf. "Nein, der kommt nicht mit. Wenn wir ihn brauchen, können wir ihn anrufen und er teleportiert sich her. Er ist nämlich nicht in der Lage, Salzwasser zu überqueren. Als Dämon hat man nicht nur Stärken."

    Auf den Kommentar, dass es auch nicht gut für Suthérs Rücken gewesen wäre, weil die Decke im Schiff zu niedrig für ihn war, verzichtete Calan.

    "Okay, dann fahren wir los", sagte Velgar und bediente einige Hebel und Knöpfe an seinem Pult.

    Die kleinen, beweglichen Schiffsschrauben an den Seiten begannen, den Katamaran langsam in Bewegung zu setzen.

    "Ich hasse es, so ein Teil aus dem Hafen herauszumanövrieren", kommentierte Velgar den Vorgang.

    Jetzt setzte sich auch Calan zu den anderen an den Tisch.

    "Wie lange wird die Fahrt etwa dauern?", fragte er.

    "Lange genug. Wir werden irgendwann morgen früh da sein", antwortete Rehson.

    Calan stöhnte demonstrativ.

    "Wenigstens ist im Tisch ein Fernseher eingebaut", sagte Sina.

    Es dauerte mehrere Minuten, bis der Katamaran den Hafen verlassen hatte.

    "Jetzt kann es endlich richtig losgehen. Wenn ihr euch bitte anschnallen würdet?", bat Velgar, als sie auf offener See waren.

    Dann betätigte er mehrere Knöpfe vor sich und man konnte ein maschinelles Geräusch vernehmen.

    "Jetzt öffnen wir die Seitenrümpfe. Da drin befinden sich zwei große Turbinen, die unseren Hauptantrieb darstellen. Solche Dinger werden gewöhnlich eher bei Flugzeugen verwendet."

    Jetzt konnte man die Turbinen deutlich hören.

    Der Katamaran beschleunigte. Die Geschwindigkeit stieg an, bis man glaubte, man säße in einem Flugzeug und nicht in einem Schiff.

    "Jetzt weiß ich, was du mit eines der schnellsten Schiffe der horasischen Flotte gemeint hast", sagte Calan zu Rehson.

    


    


    

  


  
    Kapitel 5


    Uthudar, Nordhorasisches Meer; 17. Mai 2013


    

    Am frühen Morgen drosselte der Katamaran endlich die Geschwindigkeit. Sina war schon vor Stunden eingeschlafen, Gilran saß daneben und las in einem Buch über elementare Kampfmagie.

    Calan hatte in der letzten Nacht kaum schlafen können.

    Die Bänke, die sie zu notdürftigen Betten umgeklappt hatten, waren nicht sonderlich gemütlich gewesen und die Geräusche der Turbinen hatten ihn gestört.

    Auch die wirren telepathischen Nachrichten, die Sina im Schlaf verschickte, während sie träumte, waren nicht gerade hilfreich zum Einschlafen gewesen.

    Velgar hatte auf Autopilot gestellt und war auf seinem Steuerpult eingenickt.

    Dass das seinen Vorgesetzten gefallen würde, bezweifelte Calan.

    Einzig Rehson sah einigermaßen erholt aus, obwohl Calan ihn diese Nacht nicht hatte schlafen sehen. Wenn Calan aufsah, hatte Rehson reglos und mit offenen Augen am Tisch vor einem Buch gesessen.

    "In wenigen Minuten erreichen sie die Hoheitsgewässer von Tar-Urth", sagte der Navigationscomputer neben Velgar.

    Dieser schreckte auf und fluchte.

    "Na endlich", sagte Rehson.

    Gilran legte sein Buch weg, trat vor die Glasfront und sah nach draußen.

    "Wenn wir ab jetzt immer so wenig Schlaf bekommen sollten, sehe ich schwarz für den Erfolg der Mission", meinte Calan.

    "Nun sei nicht so pessimistisch", sagte Rehson. "Gilran, beherrschst du irgendeinen Zauber gegen Schlafstörungen?"

    Gilran lachte kurz. "Ich könnte euch schon einschläfern, aber dann wacht ihr erst zwölf Stunden später wieder auf und seid in der Zwischenzeit wie narkotisiert. Und auf Dauer ist es auch nicht gerade gesundheitsförderlich. Wenn ihr also zwölf Stunden absolutes Koma wollt, ohne geweckt werden zu können, dann fragt mich ruhig. Warum will heutzutage niemand mehr einen gewöhnlichen, magischen Feuerball?"

    Calan blickte aus dem Fenster und sah eine riesige Nebelwand, die sich über den gesamten Horizont erstreckte. Nichts ließ sich dahinter erkennen.

    "Ist das normal?", fragte er und deutete nach draußen.

    "Ja, ist es", antwortete Rehson. "Tar-Urth verbirgt seine Festung gerne vor den Blicken anderer. Aus meiner Sicht ist das allerdings nur Show. Der Nebel reicht nicht weit genug, damit man sich darin verirren kann und es weiß eh jeder, wo Uthudar liegt. Das soll nur die Leute abschrecken und Tar-Urths Macht demonstrieren.

    Trotz allem bin ich beeindruckt. Ich wette, es gibt in Horasien keinen anderen Magier, der eine solche Nebelwand beschwören und sie dauerhaft aufrechterhalten kann."

    "Sind wir schon da?", hörten sie eine Stimme aus Richtung der Schlafplätze.

    "Sagt bloß, sie ist auch schon aufgewacht", meinte Gilran trocken.

    Die Augen noch halb geschlossen, betrat Sina die Brücke.

    "Ob wir schon da sind, fragte ich", sagte sie, diesmal etwas energischer.

    "Nein, aber bald", beantwortete Velgar die Frage. „Wir sind bereits im Nebel von Uthudar.“

    "Darauf hätte ich auch selbst kommen können", sagte sie, während sie aus dem Fenster blickte.

    "Wie kommt es, dass die, die am meisten geschlafen hat diese Nacht, am wenigsten ausgeschlafen wirkt?", fragte Rehson.

    "Ich will euch ja nicht bei eurem Gespräch stören", bemerkte Gilran, "Aber da vorne im Wasser ist irgendwas.“

    Er zeigte aus dem Fenster.

    Die Sicht war sehr schlecht, doch sofort konnte man erkennen, wie aufgewühlt das Wasser war. Kurze Zeit später tauchte eine große, silbrig glänzende Gestalt auf, blies eine Dampfsäule in die Luft und verschwand wieder.

    "Das war bloß ein Wal", erklärte Velgar. „Dem schrägen Blas nach zu urteilen ein Pottwal.“

    "Aber dieses metallische Schimmern", meinte Sina. "Das war nie und nimmer ein Wal."

    "Natürlich war das ein Wal. Sachen aus Metall blasen nicht."

    "Wenn ich ein wenig Licht ins Dunkel bringen dürfte", sagte Rehson. "Das war zweifellos ein Argentophyseter. Davon haben wir nichts zu befürchten. Bin ich hier denn der einzige, der sich mit Magozoologie auskennt?"

    "Ein Was?", fragte Calan. "Könntest du das bitte einmal erklären?"

    "Ein Argentophyseter. Das sind semiorganische, magisch geschaffene Wesen im Dienste von Tar-Urth. Semiorganisch heißt, ihr Gewebe besitzt die gleiche organische Struktur wie normale Lebewesen, basiert aber nicht auf Kohlenstoff. Argentophyseter sind praktisch Pottwale, die zum Teil aus Silber bestehen. Aus diesem Grund werden sie gerne im Kampf gegen im Meer lebende Therianthropen, also Wandelwesen, eingesetzt, zum Beispiel Wer-Haie. Die Viecher sind unheimlich stark und intelligent. Sie können Schallwellen ausstoßen, die so stark sind, dass sie ein Lebewesen lähmen oder gar töten können. Bei mehrmaliger Anwendung können sie damit sogar Schiffe versenken, indem sie die Metallplatten bis zum Bersten in Schwingungen versetzen. Außerdem haben viele Argentophyseter telepathische Kräfte. Noch Fragen?"

    "Pottwale aus Silber. Wunderbar", kommentierte Gilran.

    Vor dem Schiff tauchte ein zweiter Argentophyseter auf.

    "Langsam wird mir das unheimlich", sagte Sina.

    Sie betreten das Hoheitsgebiet von Tar-Urth. Identifizieren sie sich.

    "Habt ihr das auch gehört?", fragte Calan.

    "Natürlich haben wir das", meinte Rehson. "Ich hab doch gesagt, dass die Viecher Telepathen sind."

    Dann ging er zu einem der auf der Brücke montierten Computer.

    "Ich werde ihnen jetzt erst mal antworten."

    Er tippte auf ein paar Felder auf dem Touchscreen und verfasste dann eine Nachricht.

    "Soweit ich weiß, können die Viecher gewöhnliche Funksprüche abfangen und verstehen", erklärte er.

    Tatsächlich kam wenig später die Antwort:

    Zugang gewährt. Wir wünschen einen angenehmen Aufenthalt.

    "Kann es sein, dass die Viecher sich so künstlich anhören wie Computer?", fragte Calan.

    "Das kann nicht sein, es ist eine Tatsache", antwortete Rehson. "Ihr müsst wissen: Die Argentophyseter sind zwar recht intelligent, aber lange nicht so helle wie wir. Deshalb lernen sie nur ein paar Standardphrasen auswendig."

    Die Nebelbank lichtete sich. Calan klappte der Unterkiefer vor Staunen herunter.

    Wenn das Nebelfeld schon eine Demonstration der Macht Tar-Urths gewesen war, so war es seine Festung Uthudar noch weitaus mehr. Das Design der Festung - oder Stadt, wie auch immer man es nennen wollte - war recht schlicht: Ein einzelner gerader Turm mitten im Meer, dessen Aussehen eindeutig von der Schale eines Deuceren inspiriert worden war. Kilometerhoch ragte er in den Himmel. Die Spitze lag über den Wolken und war nicht zu sehen, der Durchmesser am Boden (bzw. auf der Meeresoberfläche) musste mehrere hundert Meter betragen.

    Unten ragten mehrere große Wehrmauern wie Keile ins Meer hinein, auf denen unzählige Geschütze standen. Etliche Schiffe und Meereskreaturen schwammen rund um den imposanten Hauptturm.

    Calan hatte Uthudar zwar schon oft in Filmen gesehen, doch mit der Realität ließen sich diese kein bisschen vergleichen.

    "Wow", sagte er.

    "Ganz schön protzig", kommentierte Gilran.

    "Eine architektonische Meisterleistung", meinte Sina.

    Schweigend steuerte Velgar den Katamaran auf den Turm zu.

    Sina starrte aus dem Fenster und besah die verschiedenen Meerestiere, die hier schwammen. "Unglaublich, was es alles gibt. Die meisten von den Viechern habe ich noch nie gesehen. Ich wette, nicht einmal Rehson kennt alle."

    "Sei vorsichtig mit deinen Wetten", sagte dieser. "Das da drüben ist zum Beispiel einen Charctheus, eine Art Kreuzung aus Hai und Tintenfisch. Die werden bis zu zwanzig Meter lang und sind mindestens so gefährlich wie die Argentophyseter. Die Panzerplatten an den Seiten, die euch bestimmt schon aufgefallen sind, können sie hochklappen. Darunter befinden sich plasmaspuckende Drüsen, die man auf jeden Fall mit moderner Artillerie vergleichen kann. Dann hätten wir dort hinten einen Knakkraken. Das ist eine große Tintenfischart, die an ihren Fangarmen kleine Mäuler mit Giftzähnen besitzen. Rechts von uns, unmöglich zu übersehen, schwimmt ein Aqdesa. Sie ähneln anderen Meeressauriern, haben aber mehrere einzigartige Fähigkeiten. Da wären zum einen die verhornten Tentakel, die den Rückenwirbeln entspringen..."

    "Es reicht, Rehson." Gilran hatte sich Rehson zugewandt. In seiner rechten Hand rotierte ein blutroter Feuerball.

    "Daraus schließe ich, dass wissenschaftliche Vorträge euch eher langweilen."

    Gilran ließ den Feuerball erlöschen. "Sehr gut erkannt."

    Calan sah wieder aus dem Fenster. Jetzt erkannte er den Eingang von Uthudar, auf den sie zusteuerten. Zwischen zwei der Wehrmauern befand sich ein Vorsprung, der das Aussehen einer mittelalterlichen Burg hatte. Vor dem riesigen Turm erschien sie trotzdem winzig. Statt einem Tor befand sich in der Mitte der Burg ein Durchlass, durch den Schiffe fahren konnten.

    Velgar hatte die Hauptturbinen abgeschaltet, sodass sie nur noch mit den Hilfsschrauben fuhren. Bald waren sie am Durchgang angelangt. Der Katamaran durchquerte den Tunnel und gelangte in ein inneres Hafenbecken.

    "Wir sind da", sagte Rehson. "Ihr solltet jetzt eure Sachen zusammenpacken."

    Wie Rehson es gesagt hatte, ging Calan in den hinteren Bereich des Schiffes und holte seinen Koffer. Auch die anderen holten ihr Gepäck.

    Calan merkte, dass er der einzige war, der nur ein einziges Gepäckstück dabeihatte.

    Sina hatte gleich zwei Koffer und Gilran trug in der linken Hand eine längliche Tasche, von der Calan vermutete, dass ein Magierstab darin steckte.

    Rehson hatte sich eine Scheide mit einem langen, schwarzen Schwert über die Schulter gehängt.

    "Was ist das?", fragte Calan und deutete auf die Waffe.

    "Eine zweischneidige Hieb- und Stichwaffe, gemeinhin auch Schwert genannt."

    "Das sehe ich auch."

    "Warum fragst du dann?"

    "Warum hast du ein Schwert dabei? Ist das nicht ein bisschen ... unzeitgemäß?"

    Rehson zog das Schwert aus der Scheide. Es handelte sich von der Form her um ein typisches althorasisches Langschwert. Die Klinge war gerade und nahm nach vorne hin nicht an Breite ab, die Parierstange war sehr klein gehalten.

    "Frag mich das noch einmal, wenn wir vor einem Untoten stehen, den man nur töten kann, indem man ihm den Kopf abschlägt. Manche Fälle erfordern halt unzeitgemäße Waffen. Außerdem ist es fast lautlos und verbraucht keine Munition. Und du musst wissen: Das ist keinesfalls ein gewöhnliches Schwert. Weißt du, was das für ein Material ist?"

    Er hielt Calan das Schwert vor die Nase.

    "Sieht irgendwie nach Kristall aus. Ist das Obsidian?"

    Rehson holte Luft. "Obsidian? Das benutzt man doch höchstens in Computerspielen als Waffe. Nein, diese Klinge besteht aus Diadamant."

    "Was ist Diadamant? Ist das eine Mischung aus Diamant und Adamant, den härtesten bekannten Materialien?"

    "Nicht ganz", erklärte Rehson. "Diadamant ist reiner Adamant, den man mithilfe eines Hochleistung-3D-Druckers in eine unheimlich dichte Kristallstruktur gebracht hat, die der von Diamant entspricht. Dadurch ist es weitaus härter als jeder andere bekannte Stoff im Universum. Leider ist die Herstellung auch dementsprechend teuer. Aber das ist der Vorteil, wenn man ein Wissenschaftler wie ich ist: Man kann sich die teuersten Waffen herstellen und der Steuerzahler bezahlt es."

    "Das ist ja schön. Ein unzerstörbares Schwert. Ich finde Schusswaffen irgendwie immer noch praktischer", meinte Calan.

    "Ganz unzerstörbar ist es nicht. Atomexplosionen oder Kräfte wie der Einschlag eines Meteoriten könnten ihm durchaus Schaden zufügen. Und das Ganze ist bei weitem noch nicht alles. Ich habe noch ein kleines Extra einbauen lassen. Siehst du diese kleinen Löcher in der Klinge? Dadurch kann ich verschiedene Gifte oder andere Stoffe in den gegnerischen Körper spritzen, wenn ich ihn durchbohrt habe. Hier im Griff kann ich kleine Zylinder mit Flüssigkeiten reinstecken, die dann durch die Klinge hinaus gepumpt werden, wenn ich auf die jeweiligen Knöpfe vor der Parierstange drücke. Bis zu sechs verschiedene Stoffe kann ich auf einmal laden."

    "Genial. Ein unzerstörbares Schwert, das Gift verspritzt. Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen."

    Gilran kam hinzu, die Tasche mit dem Magierstab um die Schulter gehängt.

    "Ich will dich ja nicht bei deinen Monologen stören, Rehson, aber wollen wir nicht bald mal aussteigen? Das Boot hat schon längst angelegt."

    "Da habe ich wohl etwas die Zeit vergessen. Lasst uns losgehen", antwortete Rehson und steckte das Schwert zurück in die Scheide.

    Sie verabschiedeten sich von Velgar und verließen das Boot über die Rampe, die ausgefahren worden war.

    Im Hafen war ein riesiger, durch Wände abgetrennter Bereich im Inneren von Uthudar.

    Zahllose Stege führten über das große Wasserbecken, dessen Tiefe man unmöglich bestimmen konnte. Über die Stege liefen etliche Leute, die meisten von ihnen Chunari. Der Großteil von ihnen war weitaus größer als die Neoraptoren, meist um die zwei Meter. Sie hatten ein blaugraues Exoskelett mit einigen kurzen Stacheln und kleine Flossen auf dem Rücken. Der runde Mund wurde von etlichen Tentakeln umrandet und enthielt viele kleine, scharfe Zähne.

    Ein Chunari kam auf die gerade angekommene Gruppe zu. Wie die anderen hatte er eine Kleiderschrankstatur und flößte Calan sofort Respekt ein. Auf dem Rücken trug er ein gigantisches Gewehr, an dessen Ende zwei Axtklingen geschmiedet waren. Ein normaler Neoraptor würde diese Waffe wahrscheinlich nicht einmal heben können.

    "Ich bin Ausgrym", stellte er sich vor. "Bist du Rehson Namerd?"

    Rehson ergriff das Wort: "Nein, ich bin der König der Homarer. Natürlich bin ich Rehson Namerd. Wie viele weiße Neoraptoren laufen hier sonst rum?"

    "Gut", meinte Ausgrym. "Wenn ich mich nicht irre, sollte ich mich eurer Expedition anschließen und das Flugzeug fliegen. Ist das nicht eine Ironie? Ein Chunari, der natürlicherweise mehrere hundert Meter unter dem Meer lebt, wird Pilot."

    Rehson nickte. "Das ist korrekt. Wo müssen wir jetzt hin?"

    "Zuerst möchte Tar-Urth euch sehen. Diese Mission ist ihm sehr wichtig. Schließlich geht es um die potenzielle endgültige Vernichtung Giznars. Danach besorgen wir uns Ausrüstung im Waffenlager und fliegen direkt los. Das Flugzeug wird gerade beladen. Wenn ihr nichts dagegen habt, führe ich euch jetzt in den Audienzsaal", erklärte Ausgrym.

    "Gerne, wie weit ist es?", fragte Sina.

    "Der Audienzsaal befindet sich etwa zweihundert Meter über uns. Aber keine Sorge, ihr müsst keine Treppen besteigen. Wir haben etliche Vorrichtungen, um die Leute nach oben zu befördern. Zum einen wären da Fahrstühle. Dann hätten wir verschiedene Fluggeräte oder flugfähige Lebewesen sowie magische Vorrichtungen. Hier entlang."

    Die Neoraptoren folgten Ausgrym und verließen den Hafenbereich durch ein großes Tor. Dahinter befand sich der mit Abstand größte Raum, den Calan je gesehen hatte.

    Mehrere hundert Meter erstreckte sich der Hohlraum in die Höhe.

    An den Außenwänden waren in etlichen Stockwerken Terrassen angelegt, auf denen Häuser standen. Von außen wirkte Uthudar wie eine Festung, doch innen handelte es sich um eine komplette Stadt, die man allerdings in die Höhe gebaut hatte. Ströme aus Wasser flossen durch den freien Raum, als gäbe es keine Schwerkraft. In ihnen schwammen Chunari und andere Wasserkreaturen sowie kleinere Schiffe.

    Ausgrym führte sie zu einem großen, gläsernen Aufzug, der mitten im Raum stand.

    "Wenn jemand von euch Höhenangst hat, möge er unten warten", sagte er.

    Dann drückte er auf einen Knopf, der wahrscheinlich den Aufzug herbeirief. Nach kurzer Zeit kam der Aufzug und öffnete die Türen.

    Dann betraten sie die gläserne Röhre und Ausgrym schloss die Türen mit einem weiteren Knopfdruck. Langsam setzte sich der Fahrstuhl in Bewegung. Sie erhoben sich immer weiter in die Höhe, während die Gestalten am Boden immer kleiner zu werden schienen.

    Etwas später kam ein großes, in der Mitte des Turmes schwebendes Gebäude in Sicht. "Das ist der Privatbereich von Tar-Urth", erklärte Ausgrym.

    Der Aufzug stoppte an einer Brücke nahe dem Gebäude und öffnete sich.

    Sie stiegen aus und gingen auf den Eingang zu.

    Bei diesem handelte es sich um ein riesiges Tor, welches ein mittelgroßes Schiff hätte durchqueren können. Bei den vielen anderen Wundern an diesem Ort hätte dies Calan auch nicht mehr überrascht.

    Als sie sich dem Tor näherten, erschien ein transparenter Geist aus der Wand und fragte: "Wünschen sie, Tar-Urth zu sprechen? Haben sie einen Termin?"

    Ausgrym trat vor.

    "Ja, wir haben einen Termin. Ich melde Ausgrym und Rehson Namerd. Die anderen gehören auch dazu."

    Der Kopf des Geistes begann zu flimmern. "Ja, ihr steht auf der Gästeliste. Ihr könnt passieren."

    Dann verblasste der Geist und im rechten Flügel des Tores öffnete sich eine Tür.

    "Gut, dass sie hier auch Türen in unserer Größe haben", meinte Gilran.

    Sie betraten das Gebäude und befanden sich in einem riesigen Vorraum.

    Am Boden waren Laufbänder installiert, da der Weg bis zum anderen Ende recht weit für Lebewesen von der Größe eines normalen Humanoiden war. An den Wänden hingen Steinplatten, in die Bilder gemeißelt waren, und andere Objekte. Viele von ihnen schienen sehr alt zu sein und noch aus der Zeit vor der Katastrophe vor 251 Millionen Jahren zu stammen, darunter ein gewaltiges Zepter, das vermutlich ein Deuceras benutzt hatte. Kein anderes intelligentes Wesen hätte es heben können, da es weit über zehn Meter lang war.

    Endlich erreichten sie den Eingang zum Audienzsaal.

    Dieser war genauso groß wie der Vorraum, doch weitaus moderner eingerichtet.

    An den Wänden hingen unzählige Bildschirme, die verschiedene Bilder zeigten.

    Auf manchen sah man zweifellos öffentliches Fernsehen, während andere Satellitenbilder oder Überwachungsaufnahmen zeigten.

    In der Mitte des Raumes befand sich eine gewaltige Halbkugel aus Metall. In ihr steckten in dafür vorgesehenen Schlitzen acht riesige Schwerter, die persönlichen Waffen von Tar-Urth.

    Er selbst schwebte etwas abseits des Zentrums und war gerade dabei, mit einem Strahl aus magischer Energie ein detailreiches Bild in eine Marmorplatte zu brennen.

    Als Ausgrym und die Neoraptoren hereinkamen, drehte Tar-Urth seinen gewaltigen Körper in ihre Richtung.

    Sein Aussehen entsprach einem gewaltigen Tintenfisch, dessen Hinterkörper eine lange, gewundene Schale bildete, wie bei der ausgestorbenen Tintenfischart des Orthoceras. Die hellblaue Haut war hornig und kein bisschen nass, wie man es im Allgemeinen von Tintenfischen erwartete. Vom Anfang der acht gewaltigen Fangarme bis zum Ende der Schale maß er mindestens dreißig Meter.

    "Seid ihr die Expedition, die mit der Beschaffung des Namerdiums beauftragt wurde?"

    Seine Stimme war der Größe entsprechend laut und wirkte erhaben und alt, doch nicht unfreundlich.

    "Ja, Herr", antwortete Ausgrym. "Ich bin Ausgrym, der Pilot. Das sind Rehson Namerd, Gilran Malorg, Calan Ningurdes und Sina Nalerti."

    "Ihr müsst wissen", sagte der Deuceras, "dass diese Mission absolute Priorität hat.

    Schließlich geht es hier um die Vernichtung Giznars. Was den Ablauf der Mission sowie sämtliches Hintergrundwissen angeht, bin ich informiert. Solltet ihr irgendetwas benötigen, werdet ihr es bekommen, sofern es auch nur im Entferntesten nützlich sein kann. Als Fortbewegungsmittel habe ich veranlasst, dass euch eines der neuen Upuaumi-Flugzeuge bereitgestellt wird. Dabei handelt es sich um eines der modernsten Flugzeuge, die uns zur Verfügung stehen. Angetrieben wird es durch einen miniaturisierten Atomreaktor. Das Spaltmaterial, das man mitführen kann, reicht für

    30 000 Kilometer Flug. Ich hoffe, dass du, Ausgrym, in der Lage bist, es zu fliegen."

    Ausgrym zuckte mit den Schultern. "Da bin ich mir nicht sicher. Ich habe so etwas noch nie geflogen."

    "Das ist auch kein wirkliches Problem", meinte Tar-Urth.

    Auf einmal begannen seine Augen zu leuchten und Ausgrym zuckte seltsam.

    "Ich habe kurz mittels Telepathie alle wichtigen Informationen über das Flugzeug aus dem Gedächtnis eines unserer Testpiloten kopiert und in Ausgryms Gehirn eingespeist. Jetzt sollte er das Gerät fliegen können", erklärte Tar-Urth.

    Unglaublich, was er für gewaltige telepathische Kräfte hat, teilte Sina Calan telepathisch mit.

    Da hast du recht, antwortete er.

    Unglaublich ist auch, wie gut ich telepathische Gespräche mithören kann, hörten sie auf einmal die Stimme des Deuceras in ihren Köpfen.

    "Ich fühle mich irgendwie ausgegrenzt", sagte Gilran, der anscheinend die erschreckten Gesichter von Sina und Calan sowie den plötzlichen Abbruch des Gespräches bemerkt hatte.

    "Keine Sorge. Alles Wichtige sage ich akustisch", beruhigte ihn Tar-Urth.

    "Ich habe Kopfschmerzen", sagte Ausgrym, nachdem er aufgehört hatte zu zucken.

    Tar-Urth wandte sich ihm zu. "Dafür hast du dir ein Jahr Training erspart."

    "Na immerhin", antwortete der Chunari.

    "Außerdem habe ich alle bekannten Informationen über die Erde zusammentragen und auf den Bordcomputer des Flugzeuges übertragen lassen. Besonders viel ist es nicht, doch wir haben einige Satellitenbilder, die von einer unserer Spionagesonden geschossen wurden. Damit solltet ihr wenigstens etwas Orientierung auf der Erde haben. Wenn ihr noch Ausrüstung braucht, wovon ich überzeugt bin, stehen die Lager von Uthudar euch offen. Ich werde Borur, dem Lagerverwalter, sofort eine Nachricht schicken", erklärte Tar-Urth.

    "Vielen Dank für diese Großzügigkeit", sagte Rehson. "Wir werden uns dann mal auf den Weg machen."

    "Ich wünsche gutes Gelingen. Aber denkt daran: Wenn ihr mich verratet, gibt es keinen Ort auf Vingarr, an dem euch mein Zorn nicht erreichen kann. Und da ich einige Dämonen in meinen Diensten habe, vermutlich auch keinen auf der Erde."

    Dann drehte sich Tar-Urth um und widmete sich wieder seiner Marmorplatte. Die anderen entfernten sich.

    "Ich kann es immer noch kaum fassen, dass wir mit Tar-Urth persönlich gesprochen haben", sagte Sina, als sie das Gebäude verlassen hatten.

    "Erstaunt, wie normal er mit einem spricht?", fragte Ausgrym.

    "Ein bisschen. An sich lief es ja recht gut", meinte Calan.

    "Bis jetzt haben wir auch noch nichts vermasselt. Er scheint wirklich Vertrauen in uns zu haben", sagte Rehson.


    


    

  


  
    Kapitel 6


    Uthudar, Nordhorasisches Meer; 17. Mai 2013


    

    Der Fahrstuhl hielt vor der großen Waffenkammer von Uthudar, die weit unter der Meeresoberfläche lag. Vor dem Aufzug befand sich ein langer, nach unten führender Gang mit Wänden aus Beton. Sie gingen den Gang hinunter und erreichten eine dicke Stahltür, neben der mehrere Gänge zu Büros abgingen.

    Eine Überwachungskamera nahm die Neuankömmlinge ins Visier.

    Sofort kam ein Chunari aus einem der Büros und begrüßte sie: "Hallo, ich bin Borur, der Verwalter hier unten. Ich sollte euch mit Ausrüstung ausstatten, wenn ich mich nicht täusche. Tar-Urth hat mir gerade eine Nachricht geschickt."

    "In der Tat", antwortete Rehson. "Was habt ihr denn so anzubieten?"

    "Nichts Besonderes. Nur jede Schusswaffe, die in den letzten dreißig Jahren in Zentral-Horasien entwickelt wurde, etliche nie eingesetzte Prototypen und haufenweise magisches Zeug. Aber seht selbst."

    Borur trat an die Stahltür, tippte einen Code in ein kleines Feld ein und ließ seine Augen von einem Sensor scannen.

    Dann öffnete sich die Tür und gab den Blick auf eine Halle voller Regale frei.

    Wie praktisch alles in Uthudar war das Waffenlager riesig. Vor den Regalen, auf denen unzählige Waffen und andere Ausrüstungsgegenstände lagen, befanden sich mehrere Arbeitsplätze mit Computern.

    "Wie sollen wir da etwas finden?", fragte Calan.

    "Das ist nicht sonderlich schwer“, sagte Borur. „Da alles genau katalogisiert ist, kann man die benötigten Sachen einfach mit den Computern hier bestellen und die Roboterarme, die an Schienen an der Decke fahren, suchen das Gewünschte raus. Also, was braucht ihr?"

    Rehson trat als erstes vor.

    "Zwei Pistolen, halbautomatisch und möglichst großes Kaliber. Dazu verschiedene Munitionstypen: Vollmantel, Schrot, Explosiv. Einen Flammenwerfer, natürlich möglichst heiß, am besten mit dem Brennstoff Blaufeuer oder ähnlichem. Ihr wisst nicht, wie effektiv solche Brandwaffen gegen Rancoformen sind.“

    "Ziehst du in den Krieg?", wollte Borur wissen. "Aber es ist nicht mein Problem. Ich soll euch einfach nur beschaffen, was ihr haben wollt."

    Er ging zu einem der Computer und durchforstete Listen von Schusswaffen.

    Er wählte gute Modelle aus, die Rehsons Kriterien entsprachen, und bestellte sie.

    Wie angekündigt, beschaffte ein an der Decke montierter Roboterarm die gesuchten Waffen und legte sie auf einem Tisch nahe dem Computer ab.

    "Wofür brauchen wir überhaupt so viele Waffen auf unserer Mission?", fragte Calan.

    "Das wissen wir nicht", erklärte Rehson. "Wir wissen überhaupt nicht, was auf uns zukommt. Aber was wir wissen ist, dass Giznar alles daran setzen wird, uns aufzuhalten. Ich gehe davon aus, er hat schon mehr oder weniger von unserer Expedition erfahren. Seine Spionagesysteme sind sehr gut: Spione, Telepathen, andere Magier, Überwachungstechnologie. Und wie die Menschen auf der Erde auf uns reagieren, wenn sie uns entdecken, wissen wir auch nicht. Lieber zu viele Waffen mitnehmen als zu wenige."

    "Der nächste, bitte", sagte Borur.

    "Habt ihr das neue Vibanor-23-C schon auf Lager?", fragte Ausgrym.

    Borur grinste. "Was denkst du denn? Willst du etwa nicht mehr mit dem 23-B rumlaufen?"

    "Das Teil ist ziemlich schlecht. Unverhältnismäßig schwer und muss dauernd gereinigt werden. Da war ja noch die 22er Generation besser."

    "Da spricht der Fachmann. Ich besorg dir eines."

    Die Waffe, die der Roboterarm diesmal auf den Tisch fallen ließ, ähnelte Ausgryms vorherigem Gewehr. Wie dieses war es ziemlich groß und besaß am Ende zwei Axtklingen. Diese waren beim neueren Modell allerdings schmaler ausgefallen und fester mit dem Lauf verbunden.

    "Ein Chunari, der ein homarisches Gewehr benutzt“, stellte Rehson fest. „Das ist schon ungewöhnlich. Gab es nicht schon immer eine gewisse Rivalität zwischen den beiden Völkern?"

    "Das stimmt schon", sagte Ausgrym. "Aber die Vibanor-Gewehre sind einfach genial. Da sind uns die Homarer etwas voraus."

    "Genug gequatscht. Was wollt ihr drei?", fragte Borur und blickte in Richtung von Calan, Sina und Gilran.

    "Ich bin ein Magier", sagte Gilran. "Ich brauche solch weltliches Zeug nicht."

    "Ziemlich dumm von dir“, meinte Rehson. „Weißt du, es gibt Kreaturen, die verhindern können, dass in ihrer Nähe Magie eingesetzt wird. In einer solchen Situation wärst du aufgeschmissen. Man darf sich nie auf nur eine Sache verlassen. Deshalb habe ich auch Schwert und Schusswaffen.“

    Gilran stöhnte. "Meinetwegen. Dann gib mir irgendetwas Vollautomatisches. Aber nicht so ein Teil wie Ausgrym, denn ich will nicht meine Magie verschwenden müssen, um es auch nur hochzuheben."

    Borur bestellte ihm ein recht gewöhnliches Maschinengewehr.

    "Hier", sagte er. "Und wenn dir die Feuerkraft zu gering ist, kannst du es ja verzaubern."

    Murrend nahm Gilran das Gewehr entgegen. Dann sah Borur Calan und Sina an.

    "Ich hatte bis jetzt noch nie mit Schusswaffen zu tun", sagte Calan.

    "Ich auch nicht", bestätigte Sina.

    Borur fing an zu jammern. "Warum schickt man mir immer Zivilisten, die keine Ahnung vom Kampf haben? Unbewaffnet werde ich euch hier jedenfalls nicht wieder weglassen."

    Er ging wieder zum Computer und bestellte zwei Pistolen.

    "Die sollten recht leicht zu bedienen sein", sagte er, als die Waffen kamen. "Halbautomatisch mit Laserpointer. Sonst noch etwas?"

    "Ich würde sagen, Schutzkleidung brauchen wir auch noch", meinte Rehson.

    "Ach ja, hätte ich fast vergessen. Also viermal Neoraptor und einmal Chunari."

    Er bestellte die Sachen und erläuterte dann: "Mehrfach gelagertes Aramidgewebe. Das ist kugelsicher und hitzeresistent, doch ihr solltet es besser nicht darauf ankommen lassen. Für die Neoraptoren gibt es natürlich Schwanzschutz und Krallenscheiden für die großen Fußklauen dazu. Da fällt mir noch etwas ein. Tar-Urth hat gesagt, ihr reist zur Erde. Genau für solche Situationen haben wir da noch ein magisches Objekt auf Lager."

    Nachdem er etwas in den Computer eingetippt hatte, ließ der Roboterarm ein seltsames Objekt auf den Tisch fallen, das aussah wie ein Zepter aus Glas. Durch das Glas schlängelten sich Adern in den verschiedensten Farben. Die Spitze bildete ein verbreiterter Ring, aus dem drei Stacheln entsprangen, die nach vorne zeigten.

    Borur hielt das seltsame Objekt in die Höhe, sodass es alle sehen konnten.

    "Dieses Ding wurde zur Kommunikation mit anderen Völkern, zum Beispiel Außerirdischen, entwickelt. Es ist mit einer speziellen telepathischen Kraft ausgestattet, die es erlaubt, sämtliche Sprachkenntnisse eines Ziels ins eigene Gehirn zu kopieren. Dadurch kann man innerhalb kürzester Zeit die Sprache eines anderen Volkes erlernen, in eurem Fall die der Menschen."

    "Wirklich praktisch", sagte Calan. "Dann müssen wir nicht immer ein Wörterbuch dabeihaben, wenn wir Kontakt zu den Menschen aufnehmen wollen."

    "Warum wurde das Teil noch nicht veröffentlicht?“, fragte Sina empört. „Das wäre doch ein gigantischer kultureller Fortschritt!“.

    "Dieses Gerät wurde mehr oder weniger durch Zufall geschaffen. Es gelang danach nie mehr, die Verzauberung erneut hinzukriegen. Bei der Entwicklung lief es recht chaotisch ab: Man hat immer wieder kleine Teile des Zaubers verändert, bis es funktionierte, aber dann kannte niemand mehr die richtige Formel", erklärte Borur.

    "Aber auch wenn wir mit den Menschen sprechen können, gibt es doch noch Probleme mit unserem Aussehen“, bemerkte Calan. „Oder gibt es hier auch noch Verwandlungstränke?"

    "Das kann ich regeln", sagte Gilran. "Den einen oder anderen Illusionszauber kriege ich wohl hin."

    Borur begann währenddessen, die Sachen in Kisten zu packen, die in der Nähe der Tür standen. "Ich glaube, wir wären hier fertig. Oder braucht sonst noch jemand etwas?"

    "Das glaube ich auch", antwortete Rehson. "Lasst uns zum Flugzeug gehen."

    "Ich wäre dagegen", sagte Ausgrym. "Wir sollten erst etwas essen."

    "Dem kann ich mich anschließen", bestätigte ihn Calan.

    Sie verabschiedeten sich von Borur und verließen die Waffenkammer.

    Zum dritten Mal an diesem Tag stiegen sie in den Aufzug und fuhren nach oben.

    "Ich kenne da ein gutes Restaurant auf der sechsten Terrasse", sagte Ausgrym.

    "Du musst es ja wissen", meinte Sina.

    Wenig später hielt der Aufzug vor besagter sechster Terrasse.

    Hier befanden sich überwiegend Geschäfte und einige wenige Wohnhäuser.

    Ausgrym führte sie die Straße entlang und gab Auskunft über einige Geschäfte.

    Gilran ließ die Kisten mit der Ausrüstung hinter ihnen her schweben, was manchmal erstaunte Blicke der vorbeigehenden Passanten nach sich zog.

    Calans Aufsehen erregten vor allem die chunarischen Kleiderläden. Die Kleidung der Chunari unterschied sich stark von der der Neoraptoren. Meistens bestand sie aus Plastik oder anderen Kunststoffen, da sich Chunari auch viel im Wasser aufhielten und Stoffkleidung dort eher hinderlich wäre. Während die Neoraptoren leichte Schuhe mit einem Schlitz für die große Mittelklaue bevorzugten, trugen die Chunari überhaupt keine Schuhe. In Savigna lebten nur sehr wenige Chunari, daher waren Calan diese Eigenheiten bisher nie aufgefallen.

    Endlich erreichten sie das gesuchte Restaurant.

    Es war auf einem Vorsprung der Terrasse erbaut, sodass man einen wunderbaren Blick auf das Innenleben von Uthudar hatte.

    "Einen Tisch für fünf bitte", sagte Ausgrym zu einem Kellner, der ihnen entgegenkam.

    Er wies ihnen den Weg zu einem Tisch auf der offenen Seite des Restaurants und überreichte ihnen Speisekarten.

    "Was ist ein Hjualu?", fragte Sina, während sie die Speisekarte besah.

    "Das ist eine Spezialität meines Volkes", erklärte Ausgrym. "Gekochte Riesenmeerassel mit scharfer Würzung. Keine Sorge, es verletzt mich nicht, wenn du das Gesicht verziehst. Ich weiß, dass chunarische Gerichte oft einen seltsamen Eindruck auf die anderen Völker machen. Außerdem ist Hjualu ohne Tentakel im Gesicht recht schwer zu essen."

    "Wie krieg ich das Bild aus meinem Kopf?", meinte Gilran scherzhaft.

    Dann fuhr Ausgrym fort. "Aber auf Seite zwei gibt es auch internationale Küche, wenn euch das lieber ist."

    Als der Kellner wiederkam, bestellten sie.

    Sina bestellte, möglicherweise von dem Hjualu abgeschreckt, Gerulo-Geschnetzeltes.

    "Ich hätte gerne das Nnarg-Greo", sagte Rehson, als der Kellner zu ihm kam.

    Ausgrym beugte sich zu ihm hinüber. "Ist dir bewusst, was das ist oder hast du es willkürlich bestellt?"

    "Natürlich weiß ich, was Nnarg-Greo ist. Der Name kommt vom altchunarischen Nnarg, einem anderen Wort für die Tierart Villoproboscos, und Greon, was blutig bedeutet. Ein nur teilweise durchgebratenes, leicht blutiges Stück vom Villoproboscos, meistens gewürzt. Ich habe auch Ahnung von Sachen, die sich abseits des Festlandes abspielen."

    Ausgrym schwieg und wandte sich an die anderen.

    Calan bestellte ein Filet vom Yugarv-Fisch und Gilran das Hjualu, was die Übrigen sehr verwunderte. Zuletzt orderte Ausgrym einen XXL-Gerulobraten.

    Als der Kellner mit der Bestellung gegangen war, fragte Calan Rehson: "Was ist überhaupt dieses Villoproboscos, das du bestellt hast? Davon habe ich bisher noch nichts gehört."

    Vielen Dank, jetzt kommt wieder ein ewiger Monolog, teilte Sina ihm telepathisch mit.

    An den Mienen der anderen konnte er ablesen, dass sie Ähnliches dachten.

    "Kommt es mir nur so vor, oder kennst du kaum eine Tierart, die mehr als vierzig Meter von Savigna entfernt lebt?", fragte Rehson. "Der Villoproboscos ist eine Art von Meeressäugetier, am nächsten verwandt mit den Robben. Im Gegensatz zu ihnen besitzt er allerdings schon richtige Flossen und kommt nur sehr selten an Land.

    Die Viecher haben lange, zottige, weiße Haare und einen Rüssel, mit dem sie Kleinstlebewesen am Boden fressen. Die Jagd auf sie ist verboten, allerdings züchten manche sie in Farmen. Das Fleisch ist recht teuer, aber sehr wohlschmeckend. Das ist der Vorteil, wenn Tar-Urth die Mission finanziert. Man kann sich das beste Essen in Restaurants leisten. Ich lebe gern auf Kosten anderer."

    "Ja, ein richtiger Blutsauger", meinte Gilran. "Ist das der Grund, warum du dir das blutigste Gericht auf der Karte bestellt hast?"

    "Und als nächstes verwandle ich mich noch in eine Fledermaus", sagte Rehson ironisch.

    "Die richtige Hautfarbe hast du schon mal", warf Sina ein und lachte.

    "Meine natürliche Blässe hat nichts mit Vampirismus zu tun. Das ist eine Pigmentstörung, die ich seit meiner Geburt habe. Ähnlich wie Albinismus, aber wirkt sich nicht auf die Augen aus. Daher sind die natürlich gelb. Und solltet ihr mich irgendwann einmal darauf ansprechen wollen, verwendet den Ausdruck minimalpigmentiert. Nur das ist politisch korrekt. Es ist halt nicht jede Pigmentstörung so schön anzuschauen wie die Aureodermie von Sina."

    "Du bist der erste, der mich mit dem Fachausdruck darauf anspricht“, antwortete diese. „Die meisten denken, die goldenen Streifen wären Make-Up."

    "Ich habe ehrlich gesagt nie wirklich darüber nachgedacht", gab Calan zu.

    "Ich weiß", sagte sie trocken.

    "Wollen wir uns jetzt die ganze Zeit über diese und jene Pigmentstörungen unterhalten?", fragte Gilran leicht genervt. "Sonst zaubere ich mir irgendwas auf die Haut und halte einen Vortrag darüber."

    "Ich wette, das kannst du nicht so gut wie ich", sagte Rehson. "Außerdem diskriminierst du mich wegen meiner Hautfarbe."

    "Ich diskriminiere hier niemanden!"

    "Mich ödet das Gespräch hier auch langsam an", mischte Ausgrym sich ein. "Ihr gehört hier alle zu einer Minderheit. Ob als grünhäutig, als Reptilien oder als Lungenatmer."

    "Ich finde auch, wir sollten unsere Gespräche lieber auf die Mission konzentrieren", sagte Sina.

    "Wie recht du doch hast", antwortete Ausgrym. "Wann kommt das Essen?"

    "Ich frag kurz den Koch", sagte Sina und schloss die Augen.

    Dann meinte sie: "Er ist gerade dabei, Rehsons Nnarg-Greo zuzubereiten und fragt sich, ob er es noch mehr würzen soll."

    "Ich will auch Gedanken lesen können", jammerte Calan. "Das einzige, das ich weiß ist, dass es nichts Magisches in der Küche gibt."

    Ausgrym schnaubte. "Was soll ich denn sagen? Ich bin hier der einzige ohne irgendwelche besonderen Fähigkeiten. Selbst Rehson hat seine chemisch verbesserten Reflexe."

    "Wenn es dich tröstet: Ich würde lieber unter Wasser atmen können, als magische Energie zu spüren."

    Gilran schaute auf. "Ah, da kommt unser Essen!"

    "Rein physikalisch gesehen kommt es nicht, sondern wird von einem Kellner getragen", merkte Rehson an.

    Besagter Kellner stellte das Essen auf den Tisch und verschwand wieder in die Küche.

    "Jetzt will ich mal sehen, wie du das isst", sagte Ausgrym und sah auf Gilrans Teller, auf dem eine komplette Riesenmeerassel lag. "Soll ich dir mit meinen Tentakeln helfen und dir den Panzer öffnen?"

    "Nicht nötig. Ich schaff das schon." Er zeigte mit der Hand auf die Assel und der Panzer riss an einigen Stellen auf. Das Exoskelett bog sich zurück und gab das weiche Innere frei. "Das ist ein umfunktionierter Kampfzauber“, erklärte er. „Glaubt mir, ihr wollt ihn nicht im gewöhnlichen Einsatz sehen."

    "So nützlich ist deine Magie auch wieder nicht", sagte Calan mit gefülltem Mund. "Andere dagegen haben sogar schon mit dem Essen angefangen."

    Ausgrym betrachtete den riesigen Braten, der vor ihm lag. "Ich liebe dieses Kunstfleisch vom Festland. Vor allem, wenn es viel davon gibt."

    Dann beugte er sich vor und begann, den Braten mit seinen Tentakeln auseinanderzunehmen. Jetzt bemerkte Calan, dass diese Tentakel innen kleine Zähne aufwiesen, die effektiv durch das weiche Fleisch schnitten. Systematisch wie eine Maschine schnitten sie kleine Stücke heraus und steckten sie in den runden Mund, der sie dann zerkleinerte. An den anderen Tischen schien niemand zu bemerken, dass Ausgrym kein Besteck benutzte. Vermutlich war das bei den Chunari so üblich.

    Calans Fisch schmeckte recht gut.

    Als sie mit dem Essen fertig waren, bezahlte Rehson mit seinem Gelúa. Für die Mission war extra ein eigenes Konto angelegt worden.

    "Wollen wir uns nun das Flugzeug ansehen?", fragte Ausgrym nach dem Bezahlen.

    Die anderen stimmten zu.

    Von dem Restaurant aus gingen sie weiter die Straße entlang und erreichten über mehrere Rolltreppen und Fahrstühle die Ebene 17.

    Beim Betreten der Ebene wurden sie von einem Sicherheitsangestellten angehalten, der sie aber nach Vorzeigen von Ausgryms Identifizierungskarte durchließ.

    Dieser Bereich war fast komplett dem Militär vorbehalten und man sah etliche gefährlich aussehende Kreaturen und Panzer.

    "Wir müssen dort entlang", sagte Ausgrym und führte sie zu einem abgetrennten Bereich an der Außenwand von Uthudar.

    "Das ist Hangar 12", erklärte er. "Hier befinden sich für gewöhnlich Flugzeuge zur Aufklärung und für kurze Missionen. Man sagte mir, dass sie unser Flugzeug hierhin gebracht haben."

    Beim Betreten des Hangars musste er sich erneut ausweisen.

    "Das wird hier ja alles ganz schön scharf bewacht", merkte Calan an.

    "Natürlich wird es das", entgegnete Ausgrym. "Wir befinden uns hier auch auf dem wichtigsten Militärstützpunkt Horasiens. Fast die komplette Kontrolle des Nordhorasischen Meeres unterliegt Uthudar. Wenn es gelänge, hier einen Anschlag auszuführen, der den Stützpunkt zerstört, könnte Giznar ungehindert mit seiner Flotte die gesamte west- und nordhorasische Küste angreifen. Eure Flotte, die vor Savigna liegt, könnte niemals den ganzen Ozean verteidigen."

    Sie gingen weiter durch den Hangar, in dem unzählige Flugzeuge und Helikopter standen. An einer Seite der Halle befanden sich riesige, gepanzerte Tore, durch die die Fluggeräte nach außen fliegen konnten.

    "Das da drüben ist unser Flugzeug", sagte Ausgrym und zeigte auf ein Flugzeug links von ihnen.

    Es hatte einen recht dicken Rumpf und vier kleinere Rotoren vor und hinter den Tragflächen. An der Unterseite befand sich ein kleines Geschütz mit drei Läufen.

    Zusätzlich hatte es zwei Maschinengewehre an der Vorderseite.

    Ausgrym überprüfte die Stellplatznummer. "Ja, das ist es definitiv", meinte er dann.

    "Sieht in der Tat recht nett aus", kommentierte Rehson.

    "Schaut es euch schon einmal an. Ich werde währenddessen die Abflugerlaubnis besorgen", sagte Ausgrym.

    Rehson fuhr mit den Fingern über die Panzerung des Flugzeugs. "Denen ist anscheinend nichts zu teuer. Das ist eine hochwertige Legierung aus Adamant und Aluminium. Relativ leicht und höchst widerstandsfähig. Dass wir so etwas bekommen, hätte ich nicht gedacht. Ich frage mich, ob alle Exemplare dieses Modells mit der hochwertigen Panzerung produziert werden", sagte er.

    "Ist das Zeug magieleitend?", fragte Gilran.

    "Keine Ahnung", antwortete Rehson. "Möglicherweise ein bisschen. Jedenfalls ist das Material nicht magieabschirmend. Soll ich fragen, ob es das Modell auch aus Orichalcum gibt? Diese Legierung leitet magische Energie besser als jeder andere anorganische Stoff."

    Gilran zog seinen Magierstab aus der Tasche auf seinem Rücken. Der lange Stab aus schwarzem Holz war an manchen Stellen mit goldenem Metall besetzt.

    „Ich habe schon genug Orichalcum bei mir.“

    „Das sieht genauso aus wie Gold“, bemerkte Calan.

    „Natürlich“, antwortete Rehson. „Orichalcum ist schließlich eine Legierung aus Gold, Silber, Eisen und Quecksilber, die mit Magie hergestellt wird. Glücklicherweise ist es leichter und härter als reines Gold.“

    Währenddessen kam Ausgrym zurück. In der einen Hand hielt er eine Fernbedienung.

    "Wir können los. Proviant und Treibstoff sind schon verladen."

    Er richtete die Fernbedienung auf das Flugzeug und drückte einen Knopf.

    Aus dem Hinterteil des Flugzeugs fuhr eine Rampe hinunter und gab den Blick in den Innenraum frei. Ausgrym drückte einen weiteren Knopf und eines der Hangartore öffnete sich. "Dann alle einsteigen", erklärte er.

    Sie betraten das Flugzeug über die Rampe. Der Innenraum sah aus wie eine Mischung aus Kampfbomber und Passagiermaschine. Im vorderen Bereich befanden sich das Cockpit sowie mehrere Sitze. Dahinter befand sich eine Einbuchtung im Boden mit einem einzelnen, beweglichen Sitz. Von hier aus bediente man wohl das Bauchgeschütz. Das Flugzeug war wohl für längere Missionen konzipiert, da sich im hinteren Bereich auch ausklappbarer Betten und ein Tisch sowie eine Mikrowelle befanden. Auch eine kleine Toilettenkabine war vorhanden.

    Ausgrym setzte sich auf den Pilotensitz und bedeutete den anderen, sich ebenfalls zu setzen. Dann begann er mit den nötigen Systemchecks.

    "Reaktor an. Kernspaltung stabil. Seitenkanonen einsatzbereit. Batterien geladen. Schalte Reaktor aus", erklärte der Computer im Cockpit.

    "Warum wird der Reaktor wieder ausgeschaltet?", fragte Sina.

    "Das Flugzeug läuft vor allem über Batterie", erklärte Ausgrym. "Den Reaktor die ganze Zeit laufen zu lassen, wäre eine Vergeudung von Strom. Soviel Energie kann das Flugzeug gar nicht verbrauchen. Daher ist es mit etlichen sehr leistungsfähigen Akkus ausgerüstet, die alle Systeme mit Energie versorgen. Wenn die Akkus nur noch zur Hälfte geladen sind, schaltet sich der Reaktor automatisch kurz ein und lädt sie wieder auf. Daher hat das Flugzeug auch eine gigantische Reichweite."

    "Sehr gut. Dann lasst uns losfliegen", meinte Calan.

    Ausgrym schaltete das Navigationssystem an.

    "Wir wollen zur Ausgrabungsstätte bei Balemor, nahe dem Aekaethras-Gebirge im Süden des Neoraptor-Reiches", sagte er in deutlichen Worten zum Computer.

    "Ihre Route wird berechnet", antwortete das Navigationssystem. "Flugzeit beträgt etwa zweieinhalb Stunden."

    Dann erhob sich das Flugzeug mithilfe der Rotoren und steuerte auf das offene Hangartor zu. Als Calan aus dem Fenster sah, wurde ihm erst bewusst, wie hoch sie eigentlich waren. Das Meer befand sich bereits hunderte Meter unter ihnen, als sie Uthudar verließen.

    Dann steuerte Ausgrym das Flugzeug auf die Nebelbank zu und man sah nichts mehr.


    


    

  


  
    Kapitel 7


    in der NÄhe von Balemor, Neoraptor-Reich; 17. Mai 2013


    

    Sanft setzte das Flugzeug auf dem felsigen Untergrund auf. Sie befanden sich an den nördlichen Ausläufern des Aekaethras-Gebirges, das das Neoraptor-Reich von der UHG trennte. Die trostlose Landschaft war von etlichen Felsen geprägt, die das Landen schwierig machten. Glücklicherweise hatte man in der Nähe der Ausgrabungsstätte die Steine weggeräumt, sodass das Flugzeug landen konnte.

    Insgesamt war der Flug ohne Probleme verlaufen. Nachdem sie Uthudar verlassen hatten, waren sie über Hiéma, eine weitere Stadt unter Kontrolle von Tar-Urth, und die Ruinenstadt Iubar geflogen. Die Stadt war vor einigen Jahrzehnten von Giznar durch eine Atombombe vernichtet worden. Heutzutage traute sich praktisch niemand mehr in die Nähe der Stadt und der Wüste, die nach dem Angriff den Namen Strahlenwüste erhalten hatte, da es dort von durch die Strahlung mutierten Kreaturen wimmelte. Nach Iubar war der Flug ziemlich ereignislos. Sie hatten das zentralhorasische Hochland nahe der Grenze zum Homarer-Reich überquert und dann das Aekaethras-Gebirge angesteuert.

    "Dann wollen wir einmal sehen, ob der Orden von Gesranun in diesem Grab noch weitere Spuren hinterlassen hat", sagte Rehson, als sie das Flugzeug verließen.

    Nicht weit von ihnen entfernt befand sich eine Felswand, in die ein Gang hineinführte. Vor dem Eingang war der gesamte Bereich abgesperrt worden und etliche Personen liefen umher. Calan erkannte verschiedene Spezies, Neoraptoren, Homarer und sogar einige Talpäer. Manche sahen aus wie Wissenschaftler, andere waren eindeutig vom Militär oder irgendwelchen Geheimdiensten.

    Sie gingen auf den Eingang im Fels zu. Manche der Leute sahen kurz zu ihnen herüber, wandten sich dann aber schnell wieder ihrer Arbeit zu.

    Einer der Homarer aber kam direkt auf sie zu. Wie alle Homarer war er sehr groß, sein Kopf befand sich auf der Höhe von Ausgryms. Aufgrund der grünen, schuppigen Haut über dem Exoskelett und dem Mund, der einem Neoraptor nicht unähnlich war, wenn auch weitaus breiter und kräftiger, konnte man die Homarer fast für Reptilien halten. Allerdings hatten sie insgesamt acht Gliedmaßen, sechs Beine und zwei kräftige Arme mit vier Fingern, was sie eindeutig als Gliederfüßer auswies.

    "Für Unbefugte gibt es hier leider keinen Zutritt", verkündete er streng. "Ihr müsst verstehen: In der Grabkammer gibt es viele empfindliche Stücke, die auf keinen Fall Schaden nehmen dürfen. Wenn ihr euch für Archäologie interessiert, könnt ihr das Museum in der Stadt angucken."

    "Wir wissen doch beide, dass es hier nicht um empfindliche Ausgrabungsstücke geht", antwortete Rehson. "Wenn dem so wäre, würden hier kaum so viele Soldaten und Geheimdienstleute herumlaufen. In der Höhle befindet sich etwas, das unser Weltbild auf den Kopf stellen könnte und vorerst vor der Öffentlichkeit geheim gehalten wird. Außerdem sind wir keinesfalls Unbefugte. Wir wurden von Tar-Urth persönlich geschickt, um eine sehr wichtige Mission durchzuführen. Und dafür müssen wir in diese Höhle."

    "Aha. Und das soll ich euch abkaufen? Habt ihr irgendwelche Beweise für eure Behauptungen?"

    Ausgrym zog eine Karte aus einer der Taschen in seiner Kleidung.

    "Mein Name ist Ausgrym. Elitesoldat und Pilot im Dienste von Tar-Urth. Sie können das gerne überprüfen."

    Auch Rehson zog eine Karte und hielt sie dem Homarer vor die Nase.

    "Rehson Namerd, Ministerium für Militärwissenschaft. Auch das dürfen sie gerne überprüfen. Im Übrigen können wir jederzeit Tar-Urth anrufen, wenn du mit ihm persönlich sprechen willst. Noch Fragen?"

    Der Homarer schnaubte. "Meinetwegen. Ihr könnt euch die Grabkammer ansehen. Aber erwartet nicht, dass ich die Wissenschaftler herausschicke, die die Höhle gerade untersuchen."

    "Vielen Dank. Warum nicht gleich so?", sagte Gilran.

    Ohne noch ein weiteres Wort zu sagen, drehte sich der Homarer um und ging zurück zu einer Gruppe von Wissenschaftlern, die sich aufgeregt über etwas unterhielten.

    "Dann lasst uns reingehen", meinte Rehson.

    Sie folgten ihm hinter die Absperrung zu dem in den Fels gehauenen Tunnel.

    Der Durchgang war recht schmal, sodass sie hintereinander gehen mussten.

    Ausgrym zog den Kopf ein, als sie den Tunnel betraten.

    Nach kurzer Zeit waren sie von Dunkelheit umgeben.

    "Das ist ja nicht auszuhalten, diese Dunkelheit", sagte Gilran und ließ in seinen Händen kleine Flammen entstehen, die ein wenig Licht brachten.

    "Sehr gut", kommentierte Sina den Zauber.

    Die Wand war von oben bis unten mit Schriftzeichen in einer uralten Sprache versehen. "Weiß jemand, was diese Zeichen an der Wand bedeuten?", fragte Calan.

    Sina sah sie sich genauer an. "Das ist nichts Besonderes. Nur das übliche, was man in Grabkammern anfindet. Informationen über das Leben der hier Begrabenen und Bannsprüche, die den Toten befehlen, in ihren Gräbern zu bleiben."

    Calan wurde etwas mulmig zumute. "Und hilft das?"

    "Selten", antwortete Rehson. "Es sind mehrere Fälle dokumentiert, nach denen Archäologen, die antike Gräber öffneten, sofort von Untoten überfallen wurden.

    Seit einiger Zeit ergreift man dagegen allerdings Vorkehrungen. Die Armee bildet sogar sogenannte Graböffner aus, die die Gräber untersuchen, bevor Wissenschaftler und Zivilisten sie betreten dürfen. Ich habe in meinem Beruf oft mit solchen zu tun. Schließlich brauchen sie spezielle Waffen gegen Untote, vor allem Flammenwerfer und Klingenwaffen. Ein ätzender Job, wenn ihr mich fragt. Ich wette, mindestens die Hälfte von denen landet früher oder später beim Psychologen."

    "Sehr beruhigend", sagte Calan. "Waren die Graböffner denn schon hier?"

    "Davon gehe ich aus."

    Auf einmal sahen sie wieder Licht am Ende des Ganges.

    Als sie darauf zukamen, ließen sich mehrere Archäologen erkennen, die die Zeichen an den Wänden untersuchten. An der Decke hing eine Lampe, die das Grab mit blauem Licht erleuchtete.

    Sie gingen an den Leuten vorbei und erreichten bald die richtige Grabkammer.

    Sie sah aus wie auf dem Foto, das Rehson ihnen bei der Einsatzbesprechung in Savigna gezeigt hatte. In die Wände waren Nischen gehauen, in denen Skelette lagen.

    "Unglaublich, wie staubig es hier ist", sagte Calan.

    "Sei froh, dass es hier keine Untoten gibt", antwortete Rehson.

    Sina war währenddessen bereits zu dem Grab gelaufen, in dem das menschliche Skelett lag. "Unglaublich", sagte sie.

    Auch die anderen guckten sich das eigenartige Skelett an.

    "Dieser Affe ist keines natürlichen Todes gestorben", erklärte Rehson.

    "Woher willst du das wissen?", fragte Calan. "Man kann doch keine Verletzungen erkennen. Kein eingeschlagener Schädel, kein Schwert, das zwischen den Rippen steckt."

    Rehson deutete auf den Brustkorb des Toten. "Ich kenne mich zwar nicht sonderlich gut mit der Anatomie der Menschen aus, doch ich weiß, dass diese verbogenen Rippen nur durch starke magische Stöße zustande kommen. Ein wirklich beliebter magischer Tötungsangriff. Durch den Schock wird der Herzmuskel derartig verkrampft, dass das Herz stehen bleibt. Gilran, beherrschst du den Angriff auch?"

    "Was denkst du denn, Rehson? Das gehört zum kleinen Einmaleins der Kampfmagier. Wirkt allerdings nicht gegen alle Gegner. Bei Chunari und Homarern wird der Stoß zum Beispiel genug durch das Exoskelett gebremst, sodass es nicht zum Herzstillstand kommt."

    "Vielleicht sollten wir lieber nach Hinweisen auf den Verbleib dieses Schlüssels suchen, statt über magische Tötungsmethoden zu fachsimpeln", merkte Calan an.

    "Gute Idee", meinte Rehson. "Habt ihr schon etwas?"

    "Wir haben dieses seltsame Zeichen an der Wand, das man auch auf dem Foto sehen konnte", sagte Ausgrym, während er vor besagter Wand stand.

    Tatsächlich war hier das Zeichen zu sehen: Zwei gekreuzte Pfeile mit einem blauen Stern in ihrer Mitte.

    "Das ist das Zeichen des Ordens von Gesranun", erklärte Sina.

    "Möglicherweise gehörte dieses Grabmal dem Orden und hier wurden die Mitglieder bestattet", spekulierte Calan.

    Rehson, der sich die anderen Skelette angesehen hatte, kam zur Wand mit dem Zeichen zurück. "Das halte ich für sehr wahrscheinlich. Wenn ihr auch nur eine halb so gute Beobachtungsgabe wie ich hättet, dann wäre euch aufgefallen, dass kaum jemand der hier Bestatteten eines natürlichen Todes gestorben ist. Natürlich ist es durchaus möglich, dass der Neoraptor mit der Axt im Schädel in der fünften Grabstätte auf der linken Seite nach seiner Verletzung noch ein paar Jahre weitergelebt hat und dann eines natürlichen Todes gestorben ist. Das halte ich aber für extrem unwahrscheinlich. Wie sollte er denn mit dieser Axt im Kopf essen? Natürlich könnte das allgemein ein Kriegergrab sein. Trotzdem ist auffällig, dass viele der Verletzungen höchstwahrscheinlich von solchen Lebensformen stammen könnten, wie sie der Orden gejagt hat. Die mehrfach gebrochene Wirbelsäule dort hinten zum Beispiel. Um eine solche Verletzung zu verursachen, müsste sich selbst ein Bodybuilder-Chunari anstrengen. Und im Kampf wäre das auch kaum angemessen, wenn auch ein simpler Genickbruch genügt hätte. Das war zweifellos ein Dämon oder ein anderes stärkeres Wesen. Bei einem anderen Skelett sind die Knochen teilweise weggeätzt. Noch weitere Beispiele gefällig?"

    "Nein danke", sagte Gilran.

    "Hast du auch schon Wunden von modernen Schusswaffen gefunden?", fragte Ausgrym.

    Rehson nahm einen Schädel in die Hand und betrachtete ihn sorgsam von allen Seiten. "Schade, seltsamerweise nicht."

    Gilran suchte währenddessen akribisch die Wände ab.

    "Was tust du da?", fragte ihn Sina.

    "Ich suche nach versteckten Schaltern, mysteriösen Symbolen oder etwas anderem, das uns irgendwie weiterhelfen könnte."

    Auch Rehson wandte sich der Wand zu. "Schon etwas gefunden?"

    "Nein. Hättest du das gedacht?"

    Calan untersuchte das Symbol an der Wand. Dann kam ihm ein Einfall.

    Er wischte den Staub von dem Stern in der Mitte. Ein blauer Stein kam zum Vorschein. "Ich glaube, ich habe etwas", sagte er. "Könnte es sein, dass dieser Stern aus Namerdium besteht? Es sieht jedenfalls genauso aus wie der Stein auf Rehsons Ring."

    Die anderen wandten sich ihm zu.

    "Das könnte in der Tat sein", meinte Rehson, als er den in die Wand eingesetzten Stern aus blauem Edelstein betrachtete. Er öffnete eine seiner Jackentaschen und holte einen kleinen Plastikbeutel heraus, in dem sich ein braunes Pulver befand.

    "Für solche Situationen habe ich einen kleinen Vorrat an Giznarium dabei, mit dem wir die Echtheit nachprüfen können."

    Er schüttete etwas von dem Pulver auf seine Hand und blies es vorsichtig gegen den Stein. Mit einem lauten Zischen verging das Giznarium in einem weißen Lichtblitz, als es den Stein berührte.

    "Gute Arbeit, Calan. Das Teil besteht zweifellos aus Namerdium. Wir sollten den Stein mitnehmen."

    Er zog ein Messer aus seiner Tasche und versuchte, den Stein herauszuhebeln.

    "So wird das nichts", meinte Gilran. "Ich glaube nicht, dass wir das Teil da so einfach herausbekommen."

    Er streckte die Hand aus und schloss die Augen. Dann begann er, unverständliche Laute zu murmeln, während seine Hand zitterte.

    Der Stern ruckelte in der Wand und Staub fiel zu Boden. Dann endlich löste er sich aus dem Fels und flog in Gilrans Hand.

    "So macht man das", erklärte er.

    "Sehr gut", lobte ihn Ausgrym. " Wie viele Kugeln kann man daraus wohl machen?"

    "Da muss ich dich leider enttäuschen", sagte Rehson. "Die Menge ist zu gering, um uns einen nennenswerten militärischen Vorteil zu bringen. Man könnte höchstens Giznar damit erschlagen. Das würde ich aber nicht empfehlen, da er dich schon zehn Mal getötet hätte, bevor er in Reichweite ist, und weitere zehn Mal, bis sich der Stein auch nur durch den Kopf gebrannt hätte."

    "Das mag sein", sagte Sina. "Aber das da könnte euch vielleicht auch interessieren."

    Sie zeigte auf die Wand, an der sich das Zeichen befand.

    Hinter dem Platz, an dem der Stern gesteckt hatte, war ein Hohlraum sichtbar geworden.

    "Sehr gut", meinte Rehson. "Möglicherweise finden wir dort noch etwas Nützliches."

    Er griff in den Hohlraum und zog ein kleines Objekt hervor.

    Es handelte sich um einen Dolch mit einer weißen Klinge und einem erstaunlich runden Griff.

    "Erstaunlich", bemerkte Rehson, als er den Dolch betrachtete. "Ein sehr erstaunliches Stück. Die Klinge ist aus dem Zahn irgendeines Tieres gemacht, vielleicht ein Aqdesa oder ein Muvibesquas. Der Griff besteht aus Korund, wie man ihn im alten Reich für Waffen verwendete. Was mich wirklich verwundert, ist dieses längliche, bewegliche Stück an der Seite. Es sieht aus wie bei einer Schriftrolle."

    Er zog an dem Objekt und tatsächlich war daran ein uraltes Stück Papier befestigt.

    "Eine Minischriftrolle mit Dolchklinge", stellte Gilran fest. „Das nenne ich einfallsreich.“

    "Ich hätte nicht gedacht, dass man damals schon so feine Arbeiten herstellen konnte", sagte Calan.

    Rehson betrachtete die Schrift auf dem Papier. "Ich kann die Zeichen nicht entziffern. Sina, kannst du dir das mal ansehen? Du kennst dich doch so gut mit antiken Sprachen aus."

    Sina nahm den Dolch entgegen. "Ich hätte nicht gedacht, dass du einmal jemanden um Rat bittest, weil du es nicht selbst weißt. Aber ich werde es mir ansehen.

    Die Zeichen entsprechen der gewöhnlichen Gelehrtenschrift des alten Reiches.

    Ich versuche einmal, das zu übersetzen. Hier steht in etwa: Dies ist eine Warnung an unsere übrigen Brüder. Sie haben den Orden zerschlagen. Wer dies liest, sollte in der Ecke bleiben. Nein, das heißt wohl eher im Verborgenen. Wirklich erstaunlich, dass man damals dasselbe Wort für dunkle Ecke oder das Verborgene benutzte. ...sollte im Verborgenen bleiben. Der Meister ist zurückgeblieben, um Veluzar zu töten. Vermutlich ist es ihm oder seinem Wächter gelungen. Ihr Schicksal ist uns unbekannt. Das Portal ist versiegelt. Jetzt wird es interessant: Der Schlüssel ist in Sicherheit, beschützt von den Göttern und den Toten. Zehntausende wachen über ihn. Auch der zweiten Schlüssel wird verborgen bleiben, in der Hand der besten Kriegerin Horasiens. Sie werden keinen von ihnen je finden. Giznar hat seine Legionen vergeblich geopfert. Mögen die Götter euch gnädig sein. Aha. Ich glaube, wir haben hier gerade den Abschiedsbrief von einem der letzten Mitglieder des Ordens von Gesranun vor uns. Leider verrät er nicht den Aufenthaltsort des Schlüssels."

    "Das klingt ja ziemlich dramatisch", meinte Calan.

    "Trotzdem bringt uns das ein wenig weiter. Ich glaube, dass dort durchaus der Ort genannt ist, wo wir den Schlüssel finden", spekulierte Rehson. „Zumindest einen von ihnen. Anscheinend gab es zwei Schlüssel, aber den zweiten können wir vermutlich nicht finden. Wir wissen nicht, wer diese Kriegerin war und ob sie noch lebt, was sehr unwahrscheinlich ist.“

    "Beschützt von Göttern und Toten", zitierte Gilran. "Wir müssen also nur einen Ort mit Göttern und Toten finden. Mir fällt da spontan nur die Unterwelt ein. Lasst uns Selbstmord begehen. Dann finden wir den Schlüssel bestimmt.“

    Sina verdrehte demonstrativ die Augen. "Nicht lustig, Gilran."

    "Ich glaube, das ist eher symbolisch gemeint", spekulierte Calan. "Ein Tempel oder ein anderer religiöser Ort zum Beispiel. Vermutlich in der Nähe eines Massengrabes. Oder ein Tempel mit unterirdischer Krypta. Ich gehe mal davon aus, dass sich zehntausende auf die Toten und nicht auf die Götter bezieht. Das dürfte die Auswahl doch schon einmal einengen."

    Jetzt meldete sich Ausgrym zu Wort: "Vielleicht die Chemar-Nekropole in der Nähe von Coror Chunar, der Hauptstadt des nördlichen Chunari-Reiches."

    "Ein guter Einfall", meinte Rehson. "Dort liegen viele tausend Gräber. Manchen Wissenschaftlern zufolge wurde dort auch den altchunarischen Göttern gehuldigt.

    Allerdings hat die Sache einen Haken: Ein Großteil des Ordens von Gesranun bestand aus Neoraptoren und Homarern. Wie sollten die denn eine Totenstadt am Meeresgrund erreichen? Und bevor ihr mir mit dem Berg von Welescae kommt, der wurde erst zweihundert Jahre später zur Bestattung von Toten genutzt."

    "Dann vielleicht Hrea'Symtabom im Loxatolen-Reich", schlug Sina vor.

    Rehson schüttelte den Kopf. "In der Stadt wurde Symtaboma, die Gottheit der Loxatolen, verehrt. In dem Text war eindeutig die Rede von den Göttern. Also Plural. Mehrzahl. Die Loxatolen hatten Monotheismus, also nur Symtaboma als einzige Gottheit."

    Calan stöhnte. "Wer steigt da schon durch? Das Pantheon der alten Neoraptoren ist schon kompliziert genug. Ich bin wirklich froh, dass die Neoraptoren seit einhundert Jahren nur noch an die Wissenschaft glauben. Viel übersichtlicher als die ganzen Götter."

    "Ich habe eine Idee", sagte Gilran. "Wann wurde eigentlich die Kathedrale von Savigna gebaut? Ich habe einmal gelesen, dass sich darunter auch riesige Katakomben befinden."

    "Da kann ich zustimmen", antwortete Sina. "Die Kathedrale existierte zur Zeit des Ordens bereits seit fast dreihundert Jahren. Ich halte es für gut möglich, dass wir dort den Schlüssel finden. Wir sollten direkt nach Savigna fliegen und uns die Katakomben anschauen."

    "Wunderbar, noch mehr alte Grüfte", beklagte sich Calan.

    "Und dort gibt es auch Untote", fügte Rehson hinzu.

    "Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen als Grüfte mit Untoten."

    " Ich schon", sagte Rehson. "Zum Beispiel, dass Giznar mit seinen Truppen in Horasien einmarschiert. Und das steht uns möglicherweise bevor, wenn wir nicht in diese Gruft hinabsteigen."

    "Und wer sind Veluzar, der Meister und der Wächter, die in dem Text erwähnt werden?", fragte Calan.

    "Der Meister war der Legende nach das Oberhaupt des Ordens von Gesranun", erklärte Sina. "Allerdings ist kaum etwas über ihn bekannt. Nicht einmal, welchem Geschlecht und welcher Spezies er angehörte. Wenn er seinen Angestellten persönlich gegenübertrat trug er angeblich stets eine Maske. Und wie wir dem Text entnehmen können, ist er verschwunden. Wer Veluzar und der Wächter sind, weiß ich nicht."

    "Ich gehe davon aus, dass der Wächter irgendwas bewachte", fügte Gilran hinzu.

    Auf einmal hörten sie einen lauten Knall. Einer der Archäologen, die die Wand im hinteren Teil des Raumes untersucht hatten, sackte tödlich getroffen zu Boden.

    "In Deckung!", brüllte Rehson und duckte sich hinter einen Sarkophag, der nahe der Wand stand.

    Zwei Rancoforme standen am Eingang der Grabkammer. Einer von ihnen hielt ein Gewehr schussbereit in den Händen. Vermutlich hatte er geschossen.

    Zwei weitere Male schossen sie in den Raum, doch die Archäologen hatten sich bereits in Deckung gebracht.

    Gilran stand hinter einem Sarkophag auf. "Damit hättet ihr euren Untergang besiegelt", sagte er laut, wenn auch erstaunlich ruhig zu den Rancoformen.

    Einer von ihnen legte auf Gilran an, doch dieser schoss sofort einen breiten Flammenstrahl aus seinem Magierstab und verwandelte die Rancoformen so in lebende Fackeln.

    Rehson hatte inzwischen seine Pistolen gezogen und bereitete den brennenden Rancoformen ein schnelles Ende, indem er beiden in den Kopf schoss.

    "Wo kamen die denn her?", fragte Sina.

    "Keine Ahnung", antwortete Rehson. "Fast genauso interessant wäre es, zu wissen, woher sie von uns wussten. Ich glaube kaum, dass die rein zufällig hierher gekommen sind. Auch glaube ich nicht, dass das die einzigen waren. Macht euch auf einen Kampf bereit. Am besten wäre es, die mit weniger Feuerkraft und Kampferfahrung, also Sina und Calan, gehen hinten, während Ausgrym, Gilran und ich uns den Weg freischießen."

    "Ich bin einverstanden", sagte Ausgrym und hob sein riesiges Maschinengewehr vom Rücken.

    Immer auf die Umgebung achtend, verließen sie die Grabkammer und machten sich durch den Tunnel auf den Weg nach oben. In dem finsteren Gang kamen ihnen keine weiteren Rancoforme entgegen. Als sie in die Nähe des Ausgangs kamen, hörten sie Schreie und Schüsse.

    Vor dem Eingang der Höhle bot sich ihnen ein erschreckendes Bild.

    Etliche Rancoforme, mindestens drei Dutzend, lieferten sich ein Feuergefecht mit den Sicherheitskräften der Ausgrabungsstätte. Mehrere Leichen lagen bereits am Boden.

    Die Sicherheitskräfte hatten sich hinter einige Fahrzeuge zurückgezogen, die auf dem Parkplatz standen, und benutzten diese als Deckung.

    Allerdings schienen sie zu unterliegen.

    Angeführt wurden die Rancoforme anscheinend von drei Dämonen, die auf einem Felsvorsprung in der Nähe standen. Der erste von ihnen hatte einen geflügelten Körper, der Suthérs ähnlich war, aber braune statt schwarzer Haut.

    Der zweite Dämon war von humanoider Gestalt, doch ihm fehlte der Kopf.

    Aus dem offenen Hals strömte ein rötlicher Nebel, der bereits den ganzen Bereich um die Dämonen eingehüllt hatte. Bei dem dritten Dämon war sich Calan nicht sicher, ob er einem Horrorfilm oder einem Biologiebuch entsprungen war.

    Er hatte einen Körperbau, der einem großen, aufrecht gehenden Affen ähnelte.

    Was sein Aussehen aber so erschreckend machte, war, dass er keine Haut besaß.

    Dadurch sah man sämtliche Muskeln seines Körpers.

    Rehson zog sein Mobiltelefon aus der Tasche und wählte.

    "Wen rufst du an?", fragte Sina.

    "Suthér, wen auch sonst. Wir haben es hier mit Dämonen zu tun, also kann es nicht schaden, wenn wir selbst einen auf unserer Seite wissen."

    Rehson sprach kurz und legte dann auf. "Er kommt", erklärte er.

    "Na immerhin", sagte Gilran, dessen Hände noch immer von Feuer umhüllt waren.

    Einige der Rancoformen schienen auf sie aufmerksam zu werden.

    Sie schossen mehrere Kugeln auf den Eingang des Grabmals ab, doch Gilran blockte sie mit einem magischen Schild.

    "Verstecken können wir uns jetzt jedenfalls nicht mehr", bemerkte Calan.

    Ausgrym legte mit seinem Gewehr an und feuerte auf die Angreifer. Die großkalibrigen Projektile mähten einige der Rancoforme einfach nieder.

    Leider wurde nun auch der Rest der Feinde auf sie aufmerksam.

    "Ich Idiot habe meinen Flammenwerfer im Flugzeug liegen gelassen", beklagte sich Rehson.

    "Hier, fangt!" Spontan warf er den Stern aus Namerdium in die Menge.

    Instinktiv versuchte einer der Rancoformen, den Stein aufzufangen, doch dieser brannte sich durch seine Hand und fiel zu Boden.

    Gilran schoss mit Flammen und Blitzen auf die Angreifer, während Ausgrym einfach in die Menge feuerte. Rehsons Projektile waren bei Weitem nicht so eindrucksvoll, doch genauso tödlich, da jedes einzelne den Weg in den Kopf eines Rancoformen fand.

    Calan bemerkte jetzt, dass er seine Pistole im Flugzeug vergessen hatte.

    Gilran war mittlerweile nur noch mit dem Abwehren der feindlichen Geschosse beschäftigt, sodass er keine eigenen Zerstörungszauber mehr einsetzen konnte.

    Langsam setzten sich jetzt auch die Dämonen in ihre Richtung in Bewegung.

    Sie schienen es nicht eilig zu haben, da sie mit normalen Schritten gingen, obwohl sie laufen, einer von ihnen sogar fliegen, konnten.

    Plötzlich hielten die Rancoforme inne und schossen nicht mehr.

    Auch Calan fühlte eine unsichtbare Kraft, die sich näherte.

    In der Luft zwischen den Fronten bildeten sich schwarze Schlieren, die sich bald zu einem Körper zusammensetzten. "Ihr habt mich gerufen?", fragte der riesenhafte Dämon mit seiner tiefen Stimme.

    "Ja, das haben wir, Suthér", antwortete Rehson. "Ich glaube, du kannst dir denken, warum."

    "Ja, das kann ich."

    Ohne zu zögern stürzte sich Suthér mit unglaublicher Geschwindigkeit in die Menge der Feinde. Seine scharfen Klauen sowie die brachiale Wucht dahinter brachten etlichen Rancoformen den Tod. Anscheinend waren auch die Knochen auf der Außenseite der Flügel sehr scharf, denn bei einer Drehung schnitt er einen der Rancoformen glatt in zwei Hälften.

    Der hautlose Dämon stürzte sich in die Schlacht. Mit zwei riesigen Sprüngen landete er zwischen den Neoraptoren und stieß Ausgrym die flache Hand gegen den Bauch.

    Der massige Chunari wurde durch die Wucht des Schlages weggeschleudert.

    Gilran reagierte geistesgegenwärtiger. Er holte mit seinem Magierstab aus und schlug den Dämon mit magischer Kraft weg wie dieser vorher Ausgrym. Zwar landete der Dämon sofort wieder auf den Füßen, doch er beließ es bei einem Fauchen, wobei viele scharfe Reißzähne sichtbar wurden, und verzichtete vorerst auf weitere Angriffe.

    Der geflügelte Dämon flog auf Suthér und die Menge der Rancoformen zu.

    Suthér zerfiel zu Staub und fegte gleich einem Wirbelwind gegen den feindlichen Dämon. Als der Feind zu Boden ging, nahm Suthér wieder seine körperliche Gestalt an und prügelte mit seinen Klauen auf den Feind ein.

    "Dämonen wie du ziehen unseren Ruf in den Dreck", sagte er und zerschmetterte das Antlitz des Dämons mit einer Kopfnuss seines gehörnten Kopfes.

    Die Rancoforme hatten sich mehr oder weniger neu formiert und schossen auf Suthér, der die Schüsse abwehrte, indem er seinen Körper mit den schützenden Flügeln verdeckte. Dann öffnete er den Mund und spie einen blutroten Feuerstrahl auf die Rancoformen, die augenblicklich in Flammen aufgingen.

    Während sich Suthér um die Rancoformen kümmerte, schoss Rehson mehrmals auf den Dämon ohne Haut ein.

    Er traf den Dämon zwar mehrmals in die Brust, doch seine Geschosse richteten kaum Schaden an. Der Dämon stürmte auf Rehson zu.

    Dieser lief vor ihm weg, konnte es mit der Geschwindigkeit des Dämons aber keinesfalls aufnehmen. Als dieser ihn fast erreicht hatte, drehte sich Rehson überraschend um, zog das Schwert aus der Scheide auf seinem Rücken und führte einen weiten Rundumschlag gegen den Feind. Der Dämon konnte nicht mehr ausweichen und wurde durch den Schlag enthauptet.

    "Hat noch jemand etwas gegen mein Schwert zu sagen?", rief Rehson, als der kopflose Körper zu seinen Füßen in den Staub fiel.

    In diesem Moment platzte der Leichnam des Dämons und besudelte Rehson von Kopf bis Fuß mit Blut. Kurz darauf lösten sich die blutigen Reste zu Staub auf.

    Der geflügelte Dämon, dem Suthér den Schädel zertrümmert hatte, hatte die Wunde größtenteils wieder regeneriert. Er versuchte mühsam, wieder aufzustehen und spuckte einen Feuerstrahl gegen Suthér, der unter den Rancoformen wütete.

    Das Feuer verfehlte Suthér, erregte aber trotzdem dessen Aufmerksamkeit.

    Augenblicklich zerfiel dieser zu Staub und materialisierte sich direkt vor dem anderen Dämon wieder. Er hielt die Hände in die Höhe und in ihnen erschien ein langes Schwert aus bloßem Feuer. Die flammende Klinge sauste auf den Feind nieder und verbrannte ihn zu Asche.

    Auch der letzte feindliche Dämon, der kopflose, trat nun in die Schlacht.

    Etliche Projektile von Rehson und Ausgrym trafen ihn, doch keines verursachte schlimme Verletzungen, die ihn aufhielten.

    "Was hat dieses Wesen für Schwächen?", rief Gilran in Richtung Rehsons, der gerade Rancoformen mit dem Schwert zerstückelte.

    "Das ist ein Akephalus", antwortete Rehson, während er einen Rancoformen von oben bis unten spaltete. "Komm seinen Dämpfen nicht zu nahe. Die ätzen einem das Fleisch von den Knochen. In diesem Fall kannst du die klassische Faustregel, dass Enthauptung jeden Feind tötet, vergessen. Seine Schwächen sind Feuer, Salz und Brokkoli."


    "Brokkoli?"

    "Ja, Brokkoli. Wenn man welchen in seinen Halsstumpf wirft, implodiert er."

    "Feuer ist doch schon einmal etwas."

    Gilran wollte gerade einen großen Feuerball auf den Dämon schießen, da materialisierte sich Suthér neben diesem und hieb ihn mit dem Flammenschwert entzwei.

    Der Rest des Körpers zerfiel zu Staub, noch bevor er zu Boden gefallen war.

    Die wenigen Rancoforme, die übrig waren, versuchten, zu fliehen, doch nur wenige entkamen Rehsons Kugeln und Suthérs Feuerstrahlen.

    Als die letzten Rancoforme erledigt waren, kamen die Archäologen und Sicherheitskräfte hinter ihrer Deckung hervor und betrachteten das Geschehen.

    "Das war ... unglaublich!", rief einer von ihnen. "Vielen Dank!"

    "Dankt nicht uns, sondern Suthér", antwortete Rehson. "Ohne ihn hätten uns die Viecher zu Hackfleisch verarbeitet."

    Der Dämon drehte sich zu den Archäologen. "Ich brauche keinen Dank. Ich liebe Töten."

    Von den giftigen Dämpfen des kopflosen Dämons hatte er viele Verätzungen am Körper, die ihm allerdings nichts auszumachen schienen. Nach und nach regenerierte sich die Haut wieder.

    "Was ist der nächste Punkt der Mission?", fragte er dann.

    "Nichts Besonderes", erklärte Rehson. "Wir steigen hinunter in die Katakomben der Kathedrale von Savigna und suchen nach dem Schlüssel. Wir haben einen Hinweis gefunden, nach dem er sich möglicherweise dort befinden könnte."

    Suthér brüllte. "Warum müsst ihr euch ausgerechnet einen Tempel aussuchen? Ich hasse religiöse Orte. Es tut mir leid, aber ich kann nicht mitkommen, um euch zu unterstützen."

    Calan wunderte sich über die Äußerung Suthérs. "Ich dachte, das wäre nur ein Klischee, dass Dämonen religiöse Orte fürchten. Ist das biologisch erklärbar?"

    Rehson schüttelte den Kopf. "Nein, das ist kein Klischee. Allerdings handelt es sich dabei um eine rein psychische Barriere. Das nennt man auch Theophobie. Diese Angststörung tritt bei vielen Arten von Dämonen und Untoten auf. Bisher hat man aber noch nicht viel über den Grund dafür herausgefunden."

    "Danke für die Erläuterung", meinte Suthér. "Werde ich sonst noch irgendwie gebraucht?"

    "Ich glaube nicht. Sobald wir den Schlüssel haben, werden wir zur Erde reisen und dahin wolltest du ohnehin nicht mitkommen. Wenn wir wieder Probleme mit Kreaturen Giznars haben, rufen wir dich an."

    "Ausgezeichnet. Ich werde mich informieren, wo es sonst etwas zu tun gibt. Mit Glück greift Giznar wieder die Aequarusstraße an. Nichts geht über große Gemetzel. Sonst jage ich diese grünen, fliegenden Affen in Iubar. Die sollen sich in letzter Zeit stark vermehrt haben und jetzt eine richtige Gefahr darstellen."

    Dann immaterialisierte sich Suthér.

    "Hat Suthér eigentlich auch ein Privatleben?", fragte Calan verwundert.

    Rehson lachte. "Das ist sein Privatleben. Du musst wissen: Dämonen haben oft eine vollkommen andere Lebenseinstellung als wir. Von materiellem Besitz halten die meisten nichts. Und nur die wenigsten schließen Freundschaft mit sterblichen Lebewesen. Schließlich kommen die Dämonen aus dem tiefen Astralraum, auch Äther genannt, und leben nur zeitweise in unserer Welt. Der Äther ist komplett anders als unser Universum. Da gibt es keine Materie, sondern nur die Seelen verschiedenster Wesen und den dichten Astralnebel, aus dem die magische Energie entspringt.

    Eine körperliche Gestalt nehmen Dämonen nur an, wenn sie sich in unserer Welt manifestieren. Wie soll ein Dämon, der weder Nahrung, noch Wasser, Luft oder Schlaf benötigt, diese zu schätzen wissen? Was soll er mit Geld, wo es doch in seiner Heimat keine Materie gibt? Dämonen kommen nur in unsere Dimension, um Erfahrungen, Wissen oder einfach Spaß zu erlangen. Manchmal auch, um die Welt nach ihren Maßstäben zu verändern. Und das, was ein Dämon wie Suthér als Spaß sieht, ist der Kampf. Wir haben Glück, dass er sich für unsere Seite entschieden hat. Giznar hat schon genug Dämonen in seiner Armee. Tausende."

    "Vielen Dank für die Aufklärung über Dämonen", unterbrach ihn Gilran. "Aber ich glaube, wir sollten uns wieder den wichtigen Sachen zuwenden. Und damit meine ich, nach Savigna zu fliegen."

    "Auf jeden Fall", meinte Calan. "Wir sollten hier schnell verschwinden, bevor wir beim Wegräumen der Leichen helfen müssen."


    


    


    

  


  
    Kapitel 8


    Savigna, Neoraptor-Reich; 17. Mai 2013


    

    Wenige Stunden später checkten sie in einem Hotel in Savigna ein, in dem Rehson noch während des Fluges Zimmer reserviert hatte.

    Das Flugzeug hatten sie auf einem kleinen Militärflughafen gelandet und waren mit der Straßenbahn zum Hotel gefahren.

    "Fünf Leute also?", fragte die Neoraptorin an der Rezeption.

    "In der Tat", bestätigte Rehson.

    Sie blickte zu Ausgrym. "Soll ich ein größeres Bett für den Chunari anfordern?"

    "Gerne. Neoraptor-Betten sind mir weder lang noch stabil genug", sagte dieser.

    "Gut. Hier sind die Zimmerschlüssel. Das Bett bringt einer der Angestellten in der nächsten Zeit hoch."

    Sie verließen die Rezeption und gingen zu den Zimmern.

    Die beiden Zimmer, jeweils für zwei und drei Leute, waren durch eine Zwischentür miteinander verbunden. Es war Rehson sehr wichtig gewesen, Zimmer nebeneinander zu bekommen, als er reservierte, um die Sicherheit der Gruppe garantieren zu können.

    Aus diesem Grund sollten er, Calan und Sina auch nicht zuhause übernachten, obwohl sie in Savigna wohnten.

    "Und wann gehen wir jetzt in die Gruft unter der Kathedrale?", fragte Gilran, der sich bereits auf ein Sofa gesetzt hatte.

    "Morgen", antwortete Rehson. "Ich finde, wir haben heute schon genug Kämpfe hinter uns. Die Katakomben sind eine ganz andere Sache als die paar Rancoforme, die uns vor der Höhle angegriffen haben. Außerdem müssen wir uns vorbereiten. Ich kenne da einen professionellen Graböffner, der uns vielleicht helfen wird. Ich werde ihn gleich anrufen. Alleine würde nicht einmal ich mich da herunter trauen. Desweiteren brauchen wir eine Genehmigung, um die Katakomben überhaupt betreten zu dürfen. Auch darum werde ich mich kümmern. Euch empfehle ich, euch auszuruhen."

    "Gibt es hier im Hotel etwas zu essen?", fragte Ausgrym.

    "Zweifellos. Unten gibt es ein Buffet."

    "Sehr gut." Ausgrym verließ den Raum.

    "Wollen wir wetten, wie lange es dauert, bis ein Hotelangestellter an die Tür klopft, weil das Buffet leer ist?", scherzte Calan.

    Sina lachte. "Ich glaube, er wird spätestens dann aufhören, wenn nur noch Salate übrig sind."

    "Stimmt. Wer isst schon Salate?"

    "Homarer und Loxatolen", beantwortete Rehson die eigentlich rhetorische Frage. "Wir sind hier in einem internationalen Hotel. Deshalb gibt es hier nicht nur Fleisch und Früchte, wie es Neoraptoren wie wir mögen."

    "Verstehe einer die östlichen Spezies. Da sind mir die Chunari in ihren Essgewohnheiten lieber. Fleisch, und zwar viel davon."

    "Wusstest du, dass bei den Chunari bis vor wenigen Jahrzehnten Kannibalismus völlig normal war?"

    "Wundern tut es mich nicht."

    "So gern ich auch über die Essgewohnheiten verschiedener Völker rede, ich muss jetzt meine Telefonate machen", beendete Rehson das Gespräch.

    Er ging in das andere Zimmer und begann mit den erwähnten Telefonaten.

    "Wisst ihr, was uns da in den Katakomben erwarten wird?", fragte Calan Gilran und Sina.

    "Nur haufenweise Untote", antwortete Gilran. "Nichts Gefährliches. Zombies, Vampire, Wiedergänger, Lichs, Skelette und verschiedene Geistwesen."

    "Vampire? Ich dachte, die fürchten heilige Orte am meisten."

    "Ich kenne mich da nicht so genau aus, aber ich meine gehört zu haben, dass es verschiedene Arten gibt, von denen manche keine Theophobie haben. Aber dazu solltest du lieber Rehson fragen. Der kennt sich super mit Vampiren aus."

    "Fakt ist, dass in den letzten fünfzig Jahren nur etwa siebzig Prozent der Leute, die in die Katakomben hinabgestiegen sind, jemals wieder hervorkamen", fügte Sina hinzu.

    "Und ich muss da wirklich mit runterkommen?", fragte Calan.

    Die Aussicht auf die Untoten behagte ihm gar nicht.

    "Auf jeden Fall", meinte Gilran. "Du sollst schließlich den Schlüssel finden. Außer natürlich, du findest bis morgen früh jemanden mit den gleichen Fähigkeiten wie deinen.

    Aber das bezweifle ich. Bevor wir dich angeworben haben, habe ich in den Magier-Verzeichnissen unseres Landes nachgeschaut. In den letzten einhundert Jahren gab es nur 14 Leute mit derartigen Kräften. Und der einzige außer dir, der heute noch lebt, ist 78 Jahre alt und dement."

    "Du scheinst dich da ziemlich gut auszukennen. Weißt du, ob diese Eigenschaft vererbt wird?"

    "Das ist sehr wahrscheinlich. Vermutlich aber nicht dominant, sonst hätten auch etliche deiner Vorfahren diese Kraft. Wie genau magische und semimagische Fähigkeiten vererbt werden, ist bisher noch unbekannt."

    "Was meinst du mit semimagischen Fähigkeiten?"

    "Du und ich sind zum Beispiel Semimagier", erklärte Sina. "Das bedeutet, die Person hat eine Fähigkeit, die sich automatisch entwickelt, ohne gelernt werden zu müssen.

    Andere magische Kräfte kann eine solche Person aber nicht erlangen. Echte Magier wie Gilran können alle möglichen Zauber erlernen, aber brauchen viel Training."

    "Wo du das Training erwähnst, mir fällt gerade ein, dass ich mich noch mit einigen neuen Zaubern beschäftigen wollte. Für morgen brauche ich Zauber gegen Untote", sagte Gilran.

    Er holte sein Gelúa aus der Tasche, öffnete eine Textdatei und las darin.

    Nach einiger Zeit kam Rehson aus dem Nebenraum zurück und verkündete:

    "Wir haben eine Genehmigung für das Betreten der Gruft morgen Vormittag. Natürlich auf eigene Gefahr. Ich werde jetzt den Graböffner anrufen."

    Dann verschwand er wieder ins Nebenzimmer.

    "Das ist doch mal eine gute Nachricht", meinte Gilran.

    "Wenn du meinst."

    "Calan, warum bist du so pessimistisch?", fragte Sina.

    "Lass mich überlegen. Wir steigen morgen in eine riesige Gruft hinunter, in der es bekanntermaßen von Untoten wimmelt, und suchen nach einem Artefakt mit einer Größe von wenigen Zentimetern, das möglicherweise gar nicht da ist. Noch Fragen?"

    "Hast du etwa Angst vor Untoten?"

    "Wer hat das nicht? Hast du den Film Schrecken unter Savigna gesehen?"

    "Nein, das habe ich nicht. Ich gehe davon aus, dass es sich um einen Horrorfilm handelt. Worum geht es da?"

    "Der Film spielt in exakt der Gruft, die wir morgen zu besichtigen beabsichtigen.

    Es geht darum, dass sich eine Gruppe von Neoraptoren in den Katakomben verirrt und versucht, wieder zum Ausgang zurückzufinden. Natürlich werden sie dabei von etlichen Untoten belästigt. Ein Psycho-Thriller schlimmster Art. Würde ich dir nicht empfehlen."

    "Klingt interessant", sagte Gilran vom Sofa aus. "Erinnert mich bitte, dass ich mir den Film besorge, wenn wir mit der Mission fertig sind."

    "Ich mag keine Untotenfilme", meinte Sina. "Seid ihr im richtigen Leben schon einmal welchen begegnet?"

    "Einige Male", entgegnete Gilran. "Die meisten habe ich abgefackelt."

    "Ich nicht, außer in Filmen", sagte Calan. "Und du?"

    "Zweimal", antwortete sie. "Das erste Mal war in meiner Kindheit. Meine Eltern interessieren sich auch sehr für Geschichte, daher haben wir oft irgendwelche alten Orte besichtigt. Einmal war ich mit meinem Vater bei einem älteren Herrenhaus, das schon seit Jahren verlassen war. Er hoffte, darin alte Bücher oder ähnliches Zeug zu finden. Die Genehmigung, das Haus zu betreten, hatten wir. Ich hatte damals praktisch keine Angst vor solchen Orten. Schließlich haben wir öfters alte Häuser besucht, um darin nach interessanten Dingen aus früherer Zeit zu suchen.

    Im Erdgeschoss haben wir kaum etwas gefunden, also gingen wir in den Keller.

    Auf einmal sah ich eine Gestalt, die unbeweglich in einer finsteren Ecke stand.

    Zuerst dachte ich, es sei eine Figur oder so etwas. Dann sagte mir mein Vater, ich solle sofort zurück nach oben gehen und ja keine Geräusche machen. Er schien ziemlich gestresst zu sein, als wir nach oben gingen. Ich glaubte, Schritte von unten zu hören, die zur Kellertreppe gingen. Zum Glück hatte mein Vater die Tür zum Keller sofort wieder abgeschlossen. Als wir draußen waren, rief er die Polizei an.

    Nach kurzer Zeit kamen sie und durchsuchten das Haus. Man hörte Schüsse von unten. Ich fragte ihn die ganze Zeit, was denn los sei. Was da unten im Keller ist. "Ein Wiedergänger", sagte er irgendwann. Zum Glück haben die Leute von der Polizei das Wesen erledigt. Die nächsten Jahre habe ich mit meinen Eltern nur sehr selten über dieses Erlebnis gesprochen. Das zweite Mal, dass ich einem Untoten begegnet bin, war relativ unspektakulär. Das ist erst eineinhalb Jahre her. Ich habe für einen Artikel in einer Zeitschrift recherchiert und wollte einen Zeitzeugen befragen. Es stellte sich heraus, dass dieser Zeitzeuge ein zweihundertjähriger Vampir war. Vampire sind von allen Untoten noch die angenehmsten Zeitgenossen. Hätte er nicht die weiße Haut und die langen Eckzähne gehabt, hätte ich es vermutlich gar nicht bemerkt. Natürlich war es mir zu Anfang unangenehm, doch mit der Zeit gewöhnt man sich daran."

    "Deine erste Begegnung hört sich wirklich horrormäßig an", sagte Calan.

    "Ja, du hast recht. Ich hatte jahrelang Angst vor alten Gemäuern und Untoten."

    "Und wie hast du deine Angst überwunden?"

    "Wie unsere Spezies es schon immer machte. Durch Wissen. Wenn man etwas in all seinen Stärken und Schwächen kennt, flößt es einem kaum noch Angst ein. Denn genau diese Angst ist die stärkste Waffe der Untoten. Wenn man die überwindet, ist man im Vorteil. Was nur die wenigsten wissen: Über die Hälfte der Untoten sind uns körperlich unterlegen, von geistig ganz zu schweigen. Die gefährlichsten sind Vampire, aber mit denen kann man immerhin zivilisiert sprechen. Vorausgesetzt natürlich, sie haben keinen Hunger."

    "Super. Jetzt habe ich gleich viel weniger Angst. Kriegen wir morgen eigentlich Flammenwerfer?"

    "Da musst du Rehson fragen. Er ist für die Ausrüstung zuständig."

    "Wofür bin ich zuständig?", fragte Rehson, der gerade aus dem Nebenraum zurückkam.

    "Ich fragte, ob wir morgen Flammenwerfer bekommen. Es gibt bekanntlich nichts Besseres gegen Untote. Das zumindest lernt man aus Horrorfilmen."

    "Ich habe den Graböffner angerufen und er hat zugesagt. Es handelt sich um einen Talpäer namens Maleus Vex. Mit Glück bringt er uns Flammenwerfer mit.

    Auf jeden Fall besitzt er selbst einen. Da ich mir schon in Uthudar ein Exemplar besorgt habe, haben wir schon einmal mindestens zwei. Gilran könnte man auch dazuzählen."

    "Sehr gut. Dann gibt es wohl doch eine Hoffnung, da wieder lebend herauszukommen."

    "Langsam nervt dein andauernder Pessimismus", klagte Gilran. "Wollen wir nicht lieber etwas Sinnvolles machen, wie zum Beispiel etwas essen zu gehen?"

    "Gute Idee", meinte Sina.

    "Geht nur", sagte Rehson. "Ich habe gerade keinen Hunger. Stattdessen werde ich mich hier weiter über die Gruft unter der Kathedrale informieren. Schließlich ist Wissen bekanntlich Macht."

    "Hoffen wir, dass Ausgrym noch etwas übrig gelassen hat", sagte Calan, als sie den Raum verließen.

    

    


    


    

  


  
    Kapitel 9


    Giznaria, Talak-Giznare; 17. Mai 2013


    

    Mühsam humpelte der Dämon Kreyshnuk die Stufen zum Eingang von Giznars Palast hoch. Er musste Giznar von ihrem Versagen bei dem Grabmal bei Balemor berichten.

    Dafür hatte er sich so schnell wie möglich wieder in dieser Welt materialisiert, sobald er genügend Kraft gesammelt hatte. Doch die frühe Rematerialisierung hatte ihren Preis gefordert. Überall an seinem neuen Körper hatte Kreyshnuk Schmerzen und die Muskeln hatten noch lange nicht ihre ursprüngliche Kraft zurückerlangt. Er beneidete die Dämonenarten, die keine Schmerzen empfinden konnten.

    Vor seinem geistigen Auge sah er noch immer den Neoraptor mit dem Schwert, der ihn geköpft hatte.

    Als er endlich beim Tor angekommen war, visierte ihn eine Überwachungskamera an.

    "Wer ist da? Was ist dein Begehr?", tönte es aus einem Lautsprecher.

    "Kreyshnuk. Mein Name ist Kreyshnuk. Ich muss sofort mit Giznar sprechen.

    Es ist wichtig. Wegen der Mission heute."

    Das Tor öffnete sich. Vor ihm erstreckte sich ein hoher Raum, von dem etliche Gänge und Treppen abgingen. Kreyshnuk humpelte weiter.

    "Kann ich ihnen weiterhelfen?", fragte eine Stimme aus einem Gang links von ihm.

    Cayuwe, Personalverwalter und oberster Speichellecker Giznars, betrat die Eingangshalle.

    "Bring mich zu Giznar", krächzte Kreyshnuk. "Ich muss ihn über die Mission am heutigen Vormittag informieren."

    "Ach ja, jetzt erinnere ich mich an dich", sagte Cayuwe. "Du bist doch der eine von den drei Dämonen, die diese Gruppe von Neoraptoren aufhalten sollte. Hier entlang, Hackfresse."

    "Musst du gerade sagen, Rancoformenabschaum. Dein Gesicht könnte man zum Abhalten von Geistern an die Hauswand hängen."

    "Glaub ich nicht. Bei dir hat es schließlich auch nicht geklappt. Ich habe immerhin Haut über meinen Muskeln."

    "Nicht mehr lange, wenn du so weiterredest. Jetzt bring mich zu Giznar."

    "Ich glaube nicht, dass du mir in dem Zustand ernsthaften Schaden zufügen könntest.

    Ich erkenne einen geschwächten Dämon, wenn ich ihn sehe. Aber das ist nicht mein Problem. Folge mir."

    Kreyshnuk folgte Cayuwe einen Gang entlang bis zu einem Fahrstuhl.

    "Der bringt dich direkt zu Giznars Büro."

    Ohne ein weiteres Wort zu sagen, verließ ihn Cayuwe. Kreyshnuk hatte bisher nicht viele Rancoforme kennengelernt, die intelligent genug für ein zivilisiertes Gespräch waren, sodass ihn die Wortgewandtheit Cayuwes überraschte.

    Als der Fahrstuhl hielt, betrat er das riesige Büro, von dem aus Giznar sein Weltreich kontrollierte.

    "Du siehst noch schrecklicher aus als sonst", begrüßte ihn Giznar.

    "Ich bin hier, um Bericht über meinen Auftrag zu erstatten, Hoheit."

    "Das dachte ich mir. Erkläre mir das." Giznar deutete mit der Hand auf einen der vielen Bildschirme, die an der Decke hingen. Dieser drehte sich durch die Magie sofort zu Kreyshnuk, sodass er das Bild sehen konnte.

    Man sah eine Nachrichtensendung der Neoraptoren, in der gerade über den Vorfall bei Balemor berichtet wurde.

    "Erkläre mir, warum vierzig Rancoforme und drei kampferprobte Dämonen von einer Handvoll Neoraptoren niedergemetzelt wurden!", schrie Giznar.

    "Sie hatten einen Dämon", sagte Kreyshnuk.

    "Ihr wart drei Dämonen! Rein mathematisch ist das eine Überlegenheit von drei zu eins!"

    "Das war kein gewöhnlicher Dämon wie wir", erklärte Kreyshnuk. "Das war einer von den ganz starken, vermutlich viele Jahrtausende alt. Keiner dieser Nachwuchsdämonen wie mein Partner Goloth. Einer der mächtigsten, die überhaupt diese Welt betreten können. Er konnte sich teleportieren. Und er hatte ein Schwert aus Feuer. Seine Kraft und Regenerationsfähigkeit waren mit der unseren nicht zu vergleichen. Dagegen konnten wir nicht kämpfen. Hätten wir vor der Mission gewusst, was auf uns zukommt, hätten wir einen Banner oder einen Seelenfresser oder einen Salzgolem anfordern können.“

    „Ich hatte vor kurzer Zeit Probleme mit einem ähnlichen Dämon, wenn nicht demselben. Solcherlei Dämonen lassen sich durchaus besiegen, wenn man über ein wenig Kompetenz verfügt. Ihr hättet ihn gleichzeitig angreifen und ihm die Gliedmaßen herausreißen sollen.“

    „ Wir waren zu schlecht informiert. Es hieß, unsere Ziele seien vier bewaffnete Sterbliche und ein Magier. Von dem Dämon war keine Rede. Oder von diesem Freak mit dem Schwert. Mittlerweile bezweifle ich, dass das ein Neoraptor und kein anderer Dämon oder ähnliches war. Dieser Schlag, der mich enthauptete, war zu perfekt ausgeführt. Kein normaler Sterblicher kann das. Und das Schwert bestand auch nicht aus gewöhnlichem Stahl."

    "Genug!", schrie Giznar. "Fakt ist, dass ihr versagt habt. Trotzallem rechne ich dir hoch an, dass du dich so schnell rematerialisiert hast, um mir diese Nachricht zu überbringen. Daher werde ich davon absehen, deine Seele zu vernichten oder zu ewigen Qualen zu verdammen. Aber ihr seid gefeuert. Sag den anderen beiden, dass ich euch das Kommando entzogen habe. Jemand anderes wird den Auftrag zu Ende führen."

    "Aber Goloth und Bundor sind noch im Äther. Sie haben sich noch nicht wieder materialisiert", wunderte sich Kreyshnuk.

    "Das ist doch kein Problem", sagte Giznar. Schneller, als das Auge des Dämons blicken konnte, bewegte sich Giznar zu ihm. Im Bruchteil einer Sekunde schlug er zu und Kreyshnuk verlor zum zweiten Mal an diesem Tag seinen Kopf.

    


    


    

  


  
    Kapitel 10


    Savigna, Neoraptor-Reich; 18. Mai 2013


    

    Die große Kathedrale von Savigna war von einem weitläufigen Park umgeben.

    Vermutlich war dieser vor Jahrhunderten angelegt worden, damit die Neoraptoren ihre Häuser nicht zu nah an dem Tempel bauten.

    "Wie weit ist es denn noch?", fragte Ausgrym genervt.

    "Nicht mehr weit", antwortete Rehson. "Bist du es nicht gewohnt, ein paar hundert Meter zu gehen?"

    "Ich bin ein Chunari. Längere Strecken überwinden wir gewöhnlich schwimmend oder mit Fahrzeugen. Wurde dieser Park zu Ehren von irgendeinem Gott angelegt?"

    "Ursprünglich vermutlich schon. Ich tippe auf Tiror, den Gott der Natur. Heutzutage geht es aber vor allem um die Atmosphäre. Schließlich gibt es nur noch wenige Sekten, die an die alten Götter glauben. Und die haben keinen Zutritt zur Kathedrale, seid diese zum Museum umfunktioniert wurde. Man fürchtet religiöse Extremisten", erklärte Sina.

    "Davon abgesehen stellt der Park auch ein wichtiges Ökosystem dar", sagte Rehson.

    "Hier leben einige seltene Tierarten, die man an anderen Orten kaum findet.

    Dazu gehören zum Beispiel die hirschähnlichen Memorelen und die seltenen vierbeinigen Störche. Beide Arten brachte man damals in Verbindung mit Tiror."

    "Wo treffen wir uns eigentlich mit diesem Graböffner?", fragte Calan.

    "Er ist vermutlich schon in der Kathedrale. Hoffentlich bekommt er keine Probleme wegen der vielen Waffen."

    "Die Erwähnung von vielen Waffen hebt meine Motivation."

    Endlich kam nach einer Kurve am Ende des Weges das Plateau in Sicht, auf dem die Kathedrale stand. Man hatte das riesige Gebäude zwar schon die ganze Zeit aus der Ferne gesehen, doch die vielen Pflanzen im Park machten es unmöglich, die genaue Entfernung abzuschätzen.

    "Seht ihr? Da drüben ist schon der Eingang", sagte Gilran.

    Schließlich erreichten sie das Plateau und gingen auf den nächstgelegenen Eingang zu.

    Eine Museumsangestellte fragte sie, ob sie eine Führung wollten oder vorhatten, die Ausstellung auf eigene Faust zu besichtigen.

    Rehson wählte die zweite Möglichkeit. Glücklicherweise war die Besichtigung der Ausstellung ohne Führung kostenlos.

    Als sie den großen Innenraum betraten, fielen sofort die vielen riesigen Statuen auf, die an den Wänden standen. Sie stellten die etlichen Götter des alten Pantheons dar.

    Calan erkannte nur die wenigsten.

    Nach kurzer Zeit kam ein Talpäer in enger, schwarzer Kleidung zu ihnen.

    Er war etwas kleiner als die Neoraptoren und hatte ein Gesicht, das einem Maulwurf glich. Alle sichtbaren Körperteile waren mit kurzem, schwarzem Fell behaart.

    "Hallo Rehson und die anderen, die ich nicht kenne", begrüßte er sie. "Ich bin Maleus."

    "Sehr gut", sagte Rehson. "Die anderen, die du nicht kennst, sind Gilran, Calan, Sina und Ausgrym. Hast du alles Nötige dabei?"

    "Die Ausrüstung habe ich in der Nähe. Wusstest du, dass es in dieser Kathedrale einen Vorbereitungsraum für Expeditionen in die Gruft gibt? Ich nicht, bis eben. Als ich auf die Frage, warum ich mit derartig vielen Waffen hier ankomme, geantwortet habe, ich sei Graböffner und leite eine Expedition in die Katakomben, haben sie mich direkt dorthin geführt. Super Service hier. Kommt mit, ich führe euch dorthin."

    Sie folgten Maleus zu einem kleinen Raum in der Nähe des Museumsshops.

    Dort befanden sich ein großer Tisch und mehrere Bänke.

    Auf dem Tisch lagen bereits mehrere Waffen und ein großer, geschlossener Karton.

    "Wie ich sehe, hast du an Waffen wirklich nicht gespart", sagte Rehson.

    "Natürlich nicht. Das habe ich doch bereits gestern beim Telefonat versprochen.

    Wollen wir das Inventar einmal durchgehen?"

    "Gerne", meinte Calan. "Die meisten Sachen hier sagen mir nämlich nicht viel."

    Maleus ging zu dem Tisch und deutete auf die Waffen.

    "Zuerst hätten wir hier das Stück, das keinem Untotenjäger fehlen darf: Der Flammenwerfer. In dem Karton befinden sich ein weiterer sowie zwei Treibstofftanks.

    Die Flammenwerfer verschießen Blaufeuer, einen der gefürchtetsten Brennstoffe der modernen Kriegsführung. Seinen Namen hat es wegen den blauen Flammen.

    Das Zeug brennt unheimlich heiß und lässt sich fast unmöglich löschen.

    Dann haben wir hier noch den Pflöcker C37. Das Gerät verschießt spitze Eisenpflöcke, das Magazin fasst zehn Geschosse. Auch davon habe ich noch zwei weitere. Außerdem habe ich mehrere starke Taschenlampen mit UV-Licht dabei. Manchen Untoten gefällt das gar nicht. Dann gibt es hier noch eine Kettensäge mit verlängertem Griff und einen Klappspaten aus Adamant. Das ist meine Lieblingswaffe. Schließlich bin ich ein Talpäer. Das sollte genügen. Wer bekommt was? Ich nehme auf jeden Fall einen Flammenwerfer, einen Pflöcker und die beiden Nahkampfwaffen."

    "Ich habe bereits einen Flammenwerfer", sagte Rehson. "Gib mir mal einen Pflöcker. Den Rest kannst du unter den anderen verteilen."

    "Einen Flammenwerfer bitte", bat Calan.

    Ausgrym zeigte sein großes Vibanor Gewehr. "Das hier genügt mir. Sonst brauche ich nichts."

    "Gebt mir das, was übrigbleibt", sagte Gilran. "Ich kann mich gut selbst verteidigen."

    Maleus gab ihm eine Lampe und Sina den letzten Pflöcker.

    "Ein Tipp: Die Lampen kann man sich auch auf der Schulter festmachen. Ich habe kleine Knöpfe, die man sich auf die Handflächen klebt, um sie zu aktivieren. Das ist sehr praktisch, wenn man in beiden Händen eine andere Waffe hält. Allerdings solltet ihr euch nicht auf die Lampen verlassen, da sie nur gegen wenige Untote wirken."

    Er gab die beiden übrigen UV-Lampen Calan und Ausgrym.

    Dann wühlte er in dem Karton und förderte einen silbernen Brustpanzer zutage.

    Etliche religiöse Symbole waren auf den Panzer eingraviert.

    "Hübsche Rüstung", sagte Rehson.

    "Ich weiß, wie bescheuert das aussieht, aber es hilft, Untote mit Theophobie abzuwehren. Außerdem mögen manche, vor allem Vampire, das Silber nicht."

    Maleus legte den Brustpanzer an und befestigte auf seinem Rücken den Flammenwerfer und eine Halterung für die Kettensäge. Den Klappspaten hängte er in eine Schlaufe seinem Gürtel und nahm den Pflöcker in die linke Hand.

    "Ich wäre so weit. Seid ihr auch fertig?"

    "In der Tat", bestätigte Rehson, der seinen eigenen Flammenwerfer angelegt hatte.

    Auch die anderen bestätigten.

    "Ich habe noch einen letzten wichtigen Hinweis", sagte Maleus. "Im Notfall haut eurem Gegner einfach den Kopf ab. Das hilft bei jeder Kreatur, außer einer Hydra. Und eine solche solltet ihr wirklich erkennen können."

    „Es gibt noch einige wenige weitere Ausnahmen“, bemerkte Rehson. „Manche Vampire können überleben, wenn der Kopf kurz nach der Enthauptung wieder angesetzt wird. Außerdem gibt e viele Dämonenarten ohne Kopf, zum Beispiel der Akephalus und etliche gestaltlose Arten. Und was Golems angeht, die zentral durch Magie betrieben werden…“

    „Lasst uns losgehen“, unterbrach Maleus ihn.

    Sie verließen den Vorbereitungsraum und gingen zum Eingangsbereich, um sich den Schlüssel für die Gruft abzuholen.

    Der dafür verantwortliche Angestellte wunderte sich zwar, händigte Rehson aber sofort den Schlüssel aus, als dieser ihm von der Genehmigung erzählte.

    Der Eingang zur Gruft befand sich im Untergeschoss, das durch eine große Treppe zu erreichen war.

    Dort angekommen, schloss Rehson die dicke Holztür auf, mit der die Gruft verschlossen war.

    Hinter der Tür führte eine steinerne Treppe nach unten in die Dunkelheit.

    "Macht die Lampen an", befahl Maleus. "Aber denkt daran, den linken Schalter zu verwenden. Der rechte ist für UV-Licht. Und seid auf jeden Fall so leise wie möglich.

    Achtet auf alle Geräusche und Gerüche. Bei letzteren werde aber wahrscheinlich ich euch warnen. Talpäer haben eine weitaus bessere Nase als ihr."

    Gilran ließ mehrere magische Lichtkugeln erscheinen, die ihnen zusätzlich den Weg beleuchteten. Langsam gingen sie die Treppe herab.

    "Wo sollen wir überhaupt suchen?", fragte Calan leise.

    "Erst einmal müssen wir in die Bereiche gelangen, wo die Gräber aus der Zeit des alten Reiches liegen. Dann suchst du mit deiner Fähigkeit den Schlüssel", erklärte Sina.

    "Und passt auf die Ratten auf", flüsterte Rehson. "Hier leben abertausende Exemplare der Savigna-Rohrratte, die bis zu einem Meter lang werden. Normalerweise sind sie nicht aggressiv, doch ihr solltet sie nicht reizen. Der Biss der Viecher ist stärker als der einer Katze und überträgt Krankheiten. Auch die Panzerratte ist hier verbreitet. Obwohl die recht klein sind, solltet ihr sie nicht unterschätzen. Sie sind giftig und unglaublich zäh. Letzteres liegt daran, dass sie ein Exoskelett sowie sehr starke Regenerationskräfte haben und kaum Schmerzen empfinden. Viele vermuten, diese Rattenart sei in irgendeinem Genlabor entstanden."

    "Sei jetzt still!", fuhr Maleus ihn flüsternd an. "Willst du die Toten oder ebendiese Ratten anlocken?"

    Rehson und seine zoologischen Vorträge, beklagte sich Sina telepathisch.

    Ich hoffe, diese Ratten können keine Telepathie abhören, antwortete Calan in Gedanken.

    Wundern würde es mich nicht.

    Sie gingen weiter durch die Dunkelheit. Jetzt kamen die ersten Gräber in Sicht.

    In die steinernen Wände waren unzählige Grabnischen gehauen. In manchen von ihnen lagen Skelette oder Urnen.

    Hoffentlich sind die anderen Grabnischen leer, weil sie noch nicht benutzt wurden.

    Calan wurde etwas mulmig zumute, als sie zwischen den vielen Gräbern hindurchgingen, doch der Flammenwerfer in seiner Hand gab ihm etwas Mut.

    Noch waren sie keinen Untoten begegnet, doch das konnte sich schnell ändern.

    Manchmal hörten sie das Rascheln der Ratten in der Dunkelheit, doch sehen konnten sie diese nie. Wenig später kamen sie an eine Abzweigung. Maleus führte sie den linken Weg entlang.

    "Riecht ihr das auch?", fragte er auf einmal.

    "Ich rieche nichts", sagte Rehson. "Allerdings hatte ich schon immer einen schlechten Geruchssinn."

    "Ratten, Moos, Verwesung", meinte Calan. "Das riechen wir doch schon die ganze Zeit."

    Maleus schüttelte den Kopf. "Du sagtest Verwesung? Durchaus, aber Verwesung ist nicht gleich Verwesung. Die Gerüche, die ein gewöhnlicher Leichnam verursacht, sind komplett verschieden von denen, die von einem Wiedergänger kommen, der nur langsam verwest, weil sich viele Bakterienarten einfach von ihm fernhalten.

    Aber als Neoraptoren könnt ihr das ja nicht wissen. Ihr verlasst euch eh immer nur auf eure Augen. Wie gut, dass ein Talpäer dabei ist. Was ich eigentlich sagen wollte: In etwa 20 Metern Entfernung befindet sich ein Zombie. Wie sollen wir reagieren?" "Das ist mit Sicherheit kein Zombie", sagte Rehson. "Vielleicht ein Ghul oder ein Wiedergänger."

    "Wo ist da der Unterschied?", fragte Calan.

    "Zombies entstehen durch einen Virus, Ghule werden von Totenbeschwörern beschworen und ein Wiedergänger entsteht, wenn das Bewusstsein eines Verstorbenen sich in das Astralhirn, auch Seele genannt, kopiert und den Körper nicht verlassen will. Wenn der Wiedergänger Magie beherrscht, nennt man ihn Lich. Und wenn..."

    "Klappe, Rehson."

    "Machen wir ihn platt", schlug Gilran vor. "Soll ich die Kreatur abfackeln?"

    "Nein", meinte Rehson. "Wir wollen keine weiteren Untoten aufwecken. Ich erledige das."

    Bevor die anderen etwas entgegnen konnten, verschwand er in der Dunkelheit.

    Aus dem Gang drang ein langgezogenes Stöhnen zu ihnen.

    "Er hat uns entdeckt", erklärte Maleus. "Diesen Laut stoßen sie aus, wenn sie zum Angriff übergehen."

    Tatsächlich ließ sich wenig später eine Gestalt erkennen, die langsam aus einem Seitengang schlurfte.

    Calan hob den Flammenwerfer.

    "Nein", hielt ihn Maleus zurück. "Er ist noch zu weit weg. Vergeude keinen Brennstoff."

    Neben dem Untoten ließ sich eine Bewegung erahnen. Etwas blitzte auf, als es in den Strahl der Taschenlampen geriet. Plötzlich sackte der Zombie zusammen.

    "Problem gelöst", kam es aus der Dunkelheit. Kurz darauf rollte ein rundes Objekt zu ihnen. Es war der abgetrennte Kopf des Untoten.

    Rehson trat wieder zu ihnen. "So leise hättet ihr das mit keiner Schusswaffe hingekriegt.“

    "Nicht schlecht", sagte Calan.

    "Wir sollten weitergehen", befahl Maleus. "Das wird definitiv nicht der letzte Untote sein, den wir zu sehen bekommen. Ich wette, jeder von euch bekommt noch seine Chance."

    Also gingen sie weiter durch die Dunkelheit.

    "Warum gibt es eigentlich gerade hier so viele Untote?", fragte Calan irgendwann.

    "Das kann man statistisch begründen", antwortete Rehson. "Etwa 0,7% aller Toten erwachen aus diesen oder jenen Gründen als Untote wieder zum Leben.

    Hier sind zehntausende Tote begraben. Rein mathematisch muss es also auch viele Untote geben. Außerdem wurden hier früher auch vermehrt Tote begraben, die verdächtig waren, wiederzuerwachen, zum Beispiel Schwarzmagier, Selbstmörder und Opfer von Untoten. Man wollte sie für alle Zeiten loswerden und nichts erschien passender, als sie unter einem Tempel zu begraben, damit sie die Gruft nicht verlassen können. Später haben sich hier auch Vampire eingenistet, die ungestört von der Außenwelt leben wollten. Und die haben natürlich auch wieder Ghule beschworen."

    "Haben Vampire nicht Angst vor religiösen Orten? Theophobie oder so?"

    "Vampirismus ist wie die Grippe. Es gibt etliche verschiedene Unterarten und ständig mutiert das Virus weiter. Theophobie haben nur etwa 40% aller Vampire.

    Ich hoffe nur, dass wir keinen begegnen. Vampire sind eine ganz andere Nummer als primitive Ghule."

    "Hört auf zu reden und achtete lieber auf die Umgebung", sagte Maleus.

    Der Gang wurde enger, je weiter sie hineingingen.

    Die Grabnischen in den Wänden wichen Regalen, in denen Urnen standen.

    Wenig später erreichten sie eine breite Treppe, die nach unten führte.

    Der nächste Raum war hoch und komplett mit riesigen Regalen vollgestellt.

    In diesem Bereich schien es gar keine Skelette, sondern nur noch Urnen zu geben.

    "Das solltet ihr euch ansehen", bemerkte Gilran, während sie zwischen den Regalreihen hindurchgingen.

    Er stand in einem Seitengang und hielt seinen Blick auf ein Objekt am Boden gerichtet.

    Als Calan näher kam, erkannte er darin eine tote Rohrratte. "Eine tote Ratte. Was ist damit?"

    "Siehst du das nicht?"

    Dann fiel auch Calan die Verletzung auf, die das riesige Nagetier das Leben gekostet hatte. Ihre Kehle war brutal zerrissen, doch kein Blut war zu sehen.

    "Vampire", sagte Maleus, als er die Verletzung betrachtete.

    Rehson zog sein Schwert und trennte dem Kadaver mit einem präzisen Hieb den Kopf ab. "Gegen eine Wiederauferstehung", erklärte er.

    "Es gibt doch keine Vampir-Ratten", meinte Calan.

    "Denkst du. Manche Variationen des Virus können auch Tiere infizieren. Man hört nur recht wenig von denen, weil sie oft so blöd sind, gleich am nächsten Morgen ins Sonnenlicht zu gehen. Macht eure Pflöcker und UV-Lampen bereit."

    Maleus nahm den Klappspaten in die rechte Hand und eine Lampe in die linke.

    "Wir sollten diesen Bereich möglichst schnell hinter uns bringen. Vampire gehören zu den gefährlichsten Untoten. Verlasst euch nicht so sehr auf Pflöcker und Flammenwerfer. Die meisten Vampire sind schnell genug, um auszuweichen. Die Lampen sind besser. Gehen wir weiter."

    "Warum schon gehen?", hörten sie auf einmal eine Stimme.

    „Wer war das?“, fragte Sina.

    "Wer wohl?", sagte Gilran. "Einer der einheimischen Blutsauger."

    Er sprach einen kurzen Zauber und sein Körper wurde von Flammen umhüllt.

    Rehson zog erneut sein Schwert. "Verschwindet! Wir haben keine Lust auf einen Kampf, doch wenn es dazu kommen sollte, werdet ihr unterliegen. Schließlich haben wir Feuer und Pflöcke im Überfluss."

    "Warum legt ihr nicht eine kleine Pause ein? Die meisten anderen Bereiche dieser Grüfte sind sehr gefährlich, absolut verseucht von Untoten. Euer Blut riecht wirklich wundervoll."

    Es war zweifellos dieselbe Stimme, doch jetzt kam sie aus einer anderen Richtung.

    Sofort leuchtete Maleus mit seiner Lampe in die Richtung, aus der die Stimme kam.

    Ein kurzer Schrei war zu vernehmen.

    "Wie gefällt dir das?", brüllte er. "Das ist die Macht der Sonne!"

    "Ich zeige dir, was dir deine Sonne hier unten bringt!"

    Eine schwarze Gestalt kam aus der Dunkelheit geflogen und rammte Maleus.

    Die Lampe fiel zu Boden und erlosch. Maleus stieß mit dem Spaten nach dem Feind, doch dieser war schon wieder verschwunden.

    "So viel zum Thema friedliche Lösung", sagte Rehson.

    Zwischen den Urnen in einem der Regale kam dichter Nebel hervor und setzte sich zur Gestalt eines Vampirs zusammen.

    Zwei weitere Vampire erschienen kurz darauf auf diese Weise und einer kam von einem Regal herabgesprungen.

    Sofort richtete Calan den Strahl seiner UV-Lampe auf das Gesicht eines Vampirs.

    Mit einem Schmerzensschrei sprang dieser zur Seite, als das Licht ihm das Gesicht verbrannte. Ein anderer Vampir sprang auf Sina zu, doch Gilran traf ihn mit einem Feuerstrahl. Schwer verwundet kroch er aus dem Kampfbereich.

    Der nächste Vampir rannte mit übernatürlicher Schnelligkeit auf Ausgrym zu, entriss ihm das Gewehr und verbiss sich im Hals des Chunari.

    Geistesgegenwärtig verpasste Ausgrym dem Vampir einen Kinnhaken, der ihm den Kiefer zerschmetterte.

    Dann trat er zu dem am Boden liegenden Untoten und brach ihm das Genick.

    Calan wurde von einem der Gegner niedergerissen, doch gerade, als der Vampir sich in seinem Hals festbeißen wollte, enthauptete ihn Rehson.

    "Wenn du einen Flammenwerfer hast, dann benutze ihn auch!", rief er.

    Sofort schoss er einen blauen Flammenstrahl gegen einen angreifenden Vampir, der gerade noch ausweichen konnte und sich hinter ein Regal flüchtete.

    Rehson spritzte mit seinem Schwert mehrere Strahlen einer silbrigen Flüssigkeit gegen drei Vampire, die ihn angreifen wollten. Als sie getroffen wurden, heulten sie auf und flüchteten sich hinter ein kleineres Regal, das in der Nähe stand.

    "Was war das?", fragte ihn Calan.

    "In Knoblauchsaft gelöstes Silbernitrat. Ich habe immer eine Kapsel gegen diese Blutsauger in meinem Schwert." Dann stieß er das Regal um, hinter dem sich die Vampire versteckt hatten.

    Maleus kämpfte währenddessen mit seinem Klappspaten gegen einen Vampir mit einer verrosteten Kriegsaxt, die er vermutlich aus einem Grab entwendet hatte.

    Der Schlauch, der den Brennstofftank von Maleus' Flammenwerfer mit der Sprühvorrichtung an der Hand verband, hing zerrissen nach unten.

    Die Kampferfahrung des Talpäers glich der Vampir mit Leichtigkeit durch seine übernatürliche Stärke und Geschwindigkeit aus.

    Ausgrym lieferte sich einen waffenlosen Nahkampf mit zwei weiteren Vampiren.

    Einem Neoraptor hätten die starken Schläge vermutlich die Knochen gebrochen, doch Ausgrym hielt dank seinem Exoskelett und seiner Körpermasse stand.

    "Warum will sich hier niemand mit mir anlegen?", rief Gilran.

    "Mach das Feuer aus, dann kommen sie bestimmt", antwortete ihm Rehson.

    "Sollte ich ihnen vielleicht auch mein Blut in Gläsern auf einem Silbertablett servieren?"

    "Gute Idee. Vampire hassen Silber."

    "Könnte mir vielleicht mal jemand helfen?", fragte Sina, die mit ihrem Pflöcker auf einen Vampir schoss, der sich einen Spaß daraus zu machen schien, den Geschossen auszuweichen.

    Rehson schoss einen Eisenpflock auf den Vampir ab, der wie gewohnt zur Seite sprang. Er hatte allerdings nicht mit dem zweiten Pflock gerechnet, den er in leicht verändertem Winkel abgeschossen hatte, sodass er die Brust des Vampirs durchbohrte und ihm zu Fall brachte. "Problem gelöst?"

    "Danke. Wie viele sind das denn überhaupt?"

    Rehsons Antwort ging in dem Geräusch der Kettensäge unter, die Maleus gezogen hatte. Der Vampir, mit dem er gekämpft hatte, lag blutüberströmt am Boden.

    "Wer ist der nächste?", schrie Maleus, um den Lärm zu übertönen.

    Doch die Vampire hatten sich zurückgezogen, als sie bemerkten, dass sie den Waffen der Sterblichen nicht gewachsen waren.

    "Die kommen so schnell nicht wieder", meinte Rehson.

    Gilran ließ seine Flammen erlöschen. "Alle hatten ihren Spaß, nur mich haben sie gemieden. Das ist nicht fair."

    "Du solltest einmal darüber nachdenken, ob derartige Feuerzauber aus der Sicht der Vampire fair sind."

    Calan sah zu Ausgrym. "Ist alles okay? Der eine Vampir hat dich ziemlich am Hals erwischt."

    "Mit den Zähnchen kommt man nicht durch meine dicke Schicht Chitin und Fettgewebe", antwortete Ausgrym. "Um einen Chunari zu verwunden, braucht man Schusswaffen oder große Klingen. Ich hab übrigens drei Stück erledigt. Wie viele habt ihr?"

    "Auch drei", antwortete Maleus.

    "Keinen", sagte Calan.

    Rehson lächelte. "Fünf und ein paar Zerquetschte."

    "Was meinst du mit Zerquetschte?"

    "Die drei hinter dem Regal, das ich umgeworfen habe."

    "Ich finde, wir sollten weitergehen", meinte Gilran. "Es ist nicht auszuschließen, dass sie zurückkommen. Außerdem hat der Lärm bestimmt jeden Zombie in der Umgebung auf uns aufmerksam gemacht."

    Maleus nickte. "Da bin ich deiner Meinung."

    „Es gibt hier keine Zombies“, sagte Rehson.

    Sie gingen weiter durch die dunklen Katakomben. Nach einiger Zeit wichen die Urnenregale wieder Grabnischen und Sarkophagen.

    Maleus bedeutete ihnen, stehen zu bleiben. "Wir sind jetzt im richtigen Bereich. Hier befinden sich die Gräber aus der Zeit des alten Reiches. Jetzt müsst ihr alleine nach diesem Objekt suchen, das ihr finden wollt. Ich kann da nicht mehr helfen."

    "Gut", sagte Rehson. "Jetzt, Calan, kommst du ins Spiel. Der Schlüssel ist ziemlich magisch, daher solltest du ihn aufspüren können. Finde bitte den Schlüssel für uns."

    Calan wechselte in die Magiesicht. Alle Farben verblassten für ihn zu einem einheitlichen Grau, nur magische Objekte und größere Energiequellen sah er in Orange bis Rot.

    "Dort entlang. Da ist zweifellos etwas Magisches."

    Die anderen folgten ihm, bis sie an einen aufrecht an der Wand stehenden Sarkophag kamen.

    "Da drin", erklärte Calan.

    Rehson setzte sein Schwert als Hebel ein, um den Sarg aufzustemmen.

    Plötzlich griff eine vermoderte Hand aus dem Sarg nach ihm.

    Sofort wich Rehson zurück und knallte den Sarg wieder zu.

    "Da war ein Wiedergänger drin! Beim nächsten Mal könntest du mich auch warnen.

    Such lieber nach einem kleinen, länglichen Objekt. Das verzauberte Gehirn eines Untoten müsste in deiner Sicht anders aussehen."

    "Stimmt. Es sah eher aus wie eine kleine Wolke aus magischer Energie. Ich suche dann einmal nach etwas kleinem, länglichem."

    Nach kurzer Zeit entdeckte er in einiger Entfernung ein Leuchten, das den Suchkriterien entsprach. "Ich glaube, ich habe dort hinten etwas entdeckt. Folgt mir."

    Auch dieses Leuchten fanden sie in einem Sarkophag.

    "Und du bist dir sicher, dass da kein Untoter drin liegt?", fragte Gilran.

    "Ziemlich. Am besten, wir gucken nach."

    Ausgrym schob den schweren Steindeckel des Sarkophags zur Seite. Mit einem lauten Krachen fiel er auf den Boden.

    In Inneren des Sarkophags lag der ausgetrocknete Leichnam eines Neoraptors.

    "Der sieht ja aus, als wäre er gar nicht verwest", bemerkte Sina.

    "Keine Sorge", sagte Rehson. "Die trockene Luft hier unten führt zu einer natürlichen Mumifizierung. Nicht jeder Tote, der nicht verwest, ist gleich ein Untoter. Bei diesem kann ich nur sagen: Der ist tot."

    "Und das auf der Brust sieht mir stark nach dem Schlüssel aus", meinte Gilran.

    Tatsächlich war um den Hals des Toten eine Kette gelegt, an der ein kurzer Stab aus blauem Kristall hing, in den Runen eingeritzt waren.

    Rehson griff nach dem Schlüssel. Plötzlich schnellte eine Hand des Toten nach oben und hielt Rehsons Arm fest.

    "Wer...seid...ihr?", fragte der Untote mit Grabesstimme. "Was wollt ihr?"

    "Doch nicht tot", sagte Rehson. "Wir wollen nur den Schlüssel. Wenn wir den haben, kannst du hier meinetwegen noch einmal achthundert Jahre vor dich hingammeln. Und wer wir sind, hat dich nicht zu interessieren."

    Er zog sein Schwert und hob es über den Sarg. "Außerdem bist du hier nicht in der Position, Fragen zu stellen. Eine falsche Bewegung und der Kopf ist ab."

    "Oh doch, das bin ich."

    Auf einmal waren von überall Geräusche zu hören. Etliche der Toten in ihren Grabnischen verließen diese und wandten sich den sechs Lebenden zu.

    Immer mehr kamen aus allen Gräbern im Umkreis herbei.

    "Auch wenn du mich vernichtest, werden all diese Toten über euch herfallen und euch zerfleischen. Daher solltet ihr besser meine Fragen beantworten", sagte der Untote. "Welches Jahr haben wir? Welcher König regiert zurzeit?"

    "Genau genommen haben wir keinen König", beantwortete Sina seine Frage.

    "Sag nicht, die Homarer sind über uns hergefallen und haben das Reich erobert."

    "Doch, das haben sie. Vor mehr als dreihundert Jahren. Wir haben uns schon längst die Freiheit zurückerkämpft."

    "Warum wollt ihr den Schlüssel? Woher wisst ihr von ihm?"

    "Ganz simpel ausgedrückt: Um die Welt zu retten", sagte Calan. "Giznar will erneut Horasien erobern und das Namerdium ist das einzige, das ihn vielleicht aufhalten kann. Wir wollen zur Erde reisen und etwas davon besorgen, um ihn zurückzuschlagen."

    "Was meint ihr mit Namerdium? Ist das ansteckend?"

    "Säuberstein", half Rehson nach. "Soweit wir wissen, kann man Giznar damit vernichten. Und das dürfte auch in deinem Interesse sein."

    "Woher wisst ihr davon? Gehört ihr zum Orden? Nein, das kann nicht sein. Sie haben den Orden zerschlagen. Was wisst ihr noch?"

    Rehson zog den Dolch, den sie in dem Grabmal bei Balemor gefunden hatten, und rollte die Nachricht aus. "Das hier haben wir in einem anderen Grab gefunden."

    Der Untote überflog die Zeilen. "Dann hat also kaum jemand überlebt. Wenigstens ist dieser Veluzar tot."

    "Wer ist Veluzar?", fragte Sina.

    "Unser größter Feind. Unser Untergang. Ein böser Dämon. Giznars Vollstrecker. Er machte Jagt auf den Orden und tötete viele von uns. Ich hätte nie gedacht, dass man ihn aufhalten kann. Es ist eine sehr gute Nachricht, dass er vermutlich tot ist."

    "Und wer ist der Wächter?"

    "Das weiß ich nicht. Ein Wesen, das der Meister erschaffen wollte, um die letzten Reste des Säubersteins zu bewachen. Er befindet sich auf der Erde. Allerdings hat keiner von uns ihn je gesehen. Ich weiß nicht, worum es sich dabei genau handelt."

    Rehson steckte das Schwert wieder weg. "Ich glaube, wir stehen auf derselben Seite. Schick deine Untoten weg."

    Der Wiedergänger hob eine Hand und die Untoten entfernten sich ein wenig.

    "Gut, dass wir uns verstehen", sagte Rehson. "Mein Name ist Rehson Namerd. Wer bist du?"

    "Man nannte mich Lukhan der Nekromant. Ich war ein mächtiger Totenbeschwörer im Dienste des Ordens von Gesranun. Seid ihr ein Ritter?"

    "Nicht direkt. Ich bin Wissenschaftler. Ein Alchemist, ein Gelehrter, wenn du damit mehr anfangen kannst. Bei den anderen handelt es sich um den Untotenjäger Maleus, den Magier Gilran, den Krieger und Piloten Ausgrym, die Historikerin Sina und den Buchhändler Calan."

    "Was ist ein Pilot?", fragte Lukhan.

    "Das ist eine Person, die ein Flugzeug steuert. Ein Flugzeug ist ein großes Gerät aus Metall, das fliegen kann."

    "Wie es aussieht, hat sich die Welt stark verändert. Was sind das für seltsame Waffen in euren Händen? Die Axt des Chunari ist unpraktisch geformt und der Rest vollkommen unförmig. Soll man damit jemanden erschlagen?"

    "Unsere heutigen Waffen funktionieren anders als zu deiner Zeit", erklärte Ausgrym und schoss eine Salve von Projektilen in die Wand.

    Lukhan zuckte beim Geräusch der Schüsse zusammen.

    Ich wette, gleich kommt die Frage, ob wir Götter sind, sagte Sina telepathisch.

    "Äußerst erstaunlich. Haben die Götter euch das gegeben?"

    Naja, fast.

    Rehson lachte. "Nein, das ist Technik. Wie eine Armbrust, nur viel komplizierter. Aber ich will dir nicht die ganze heutige Welt erklären müssen. Kriegen wir jetzt den Schlüssel oder nicht?"

    "Der Schlüssel ist Eigentum des Ordens von Gesranun. Kein Außenstehender darf ihn besitzen. Aber da die Bedrohung durch Giznar wirklich ernst zu sein scheint, schlage ich euch einen Kompromiss vor. Ich werde mit euch zur Erde reisen. Mein Wissen wird euch helfen und gleichzeitig schütze ich den Schlüssel. Wenn ihr ihn hier gefunden habt, können es auch andere. Der Schlüssel muss so oder so von hier fortgebracht werden."

    "Ich würde zustimmen. Es ist verständlich, dass du hier einmal heraus willst. Das muss hier todlangweilig sein, im wahrsten Sinne des Wortes. Vorausgesetzt natürlich, dass du uns nicht auffrisst, wenn wir schlafen."

    "Vergleichst du mich da mit einem dieser minderwertigen Zombies? Ich bin ein Wiedergänger, ein mächtiger Lich. Ich habe mehr Intelligenz als alle anderen Untoten hier unten zusammen!"

    "Ich hätte auch nichts dagegen, dass er mitkommt, sofern er Parfum und Desinfektionsmittel benutzt", sagte Sina.

    "Hat noch jemand Einwände?", fragte Rehson.

    Calan, Ausgrym und Gilran schüttelten die Köpfe.

    "Mir egal", meinte Maleus. "Sobald ihr die Gruft wieder verlasst, ist das nicht mehr mein Problem."

    Lukhan stand mühsam in seinem Sarg auf und machte einige unsichere Schritte.

    "Es ist nicht leicht, sich nach Jahrhunderten in Totenstarre wieder zu bewegen."

    "Der Wiedergänger geht wieder", kommentierte Rehson den Vorgang.

    Die Schritte des Untoten wurden immer sicherer.

    Dann bückte er sich und hob zwei Objekte auf, die von einer dicken Staubschicht bedeckt am Boden lagen. Als er den Staub abpustete, ließ sich schwarzes Metall erkennen.

    "Was ist das?", fragte Sina.

    "Mein altes Schwert. Es zerbrach bei meinem letzten Kampf. Das war genau hier. Sie haben es einfach liegen gelassen. Somit brauche ich eine neue Waffe."

    Ohne auf die anderen zu warten, ging Lukhan weiter den Gang entlang, bis er zu einem großen, verzierten Sarkophag gelangte. Mit einem Fuß schob er den Deckel vom Sarkophag. Es war erstaunlich, wie schnell die Kraft in den Untoten zurückkehrte.

    Ein gewöhnlicher Neoraptor hätte den steinernen Sargdeckel vermutlich nicht anheben können. Die anderen blickten in den Sarg. Darin lag das Skelett eines Neoraptors in einer alten, verstaubten Rüstung. Lukhan hatte allerdings kaum Augen für das Skelett, sondern nur für die Waffe, die mit im Sarg lag. Es handelte sich um eine Art Schwert mit sehr breiter Klinge. Vorne hatte sie zwei Spitzen, zwischen denen ein dreieckiger Einschnitt lag. An den Seiten ging die Klinge etwas über den Griff hinaus, sodass sie die Hände im Kampf schützte. Eine Parierstange hatte das eigenartige Schwert nicht.

    Lukhan fasste es mit beiden Händen und hob es aus dem Sarg.

    "Eine wirklich hübsche Waffe", sagte Rehson. "Geniales Design. Wenn man genügend Kraft hat, kann man den Gegner mit einem Stich enthaupten."

    Sina war eher misstrauisch. "Ist das nicht Störung der Totenruhe oder so etwas? Einfach die Grabbeigaben mitzunehmen?"

    "Ich kannte den Kerl persönlich", antwortete Lukhan. "Er war ein arroganter Idiot.

    Und was die Totenruhe angeht, das wird ihn nicht interessieren. Ich war die letzten Jahrhunderte weitaus lebendiger als er und habe Garnichts gemerkt."

    Er schlug mit dem Schwert durch die Luft, um den Staub abzuschütteln.

    "Aus welchem Material besteht das Ding?", fragte Rehson interessiert.

    "Magisch gestärkter Korund. Der Griff wurde aus dem Knochen eines Murowadi geschnitzt. Wir hatten damals einen meisterhaften Schmied, der aus fast allem Waffen gemacht und sie durch Magie gehärtet hat."

    "Nicht schlecht. Das muss damals neben Adamant das Beste gewesen sein, was es gab. Allerdings kein Vergleich zu meiner Klinge aus Diadamant."

    "Was ist Diadamant?"

    "Ich könnte es dir auf chemische Weise erklären, aber du würdest nichts verstehen.

    Ich sage nur so viel: Es ist das widerstandsfähigste Material im Universum. Dank einem besonderen Herstellungsverfahren ist es so scharf, dass ich damit alles schneiden kann, selbst Metall und Gestein."

    "Auch wenn ich euch ungern unterbreche, ich finde, wir sollten das Gespräch im Hotel fortsetzen und zuerst diese Gruft verlassen", sagte Gilran.

    "Da kann ich mich dir anschließen", meinte Calan. "Es ist hier unten nicht sehr gemütlich und ich bekomme langsam Hunger."
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    "Ich glaube, ich werde diese Zeit nie verstehen", sagte Lukhan. "Allein eure Politik hört sich vollkommen absurd an."

    Gilran stöhnte. "Ich erkläre das jetzt noch ein Mal. Wir leben hier in einer direkten Demokratie. Das heißt, es gibt für jede politische Entscheidung eine Volksabstimmung, die mit diesen kleinen Computern, auch Gelúa genannt, durchgeführt wird.

    Gleichzeitig gibt es noch verschiedene Ministerien, die für bestimmte Bereiche zuständig sind, zum Beispiel Militär, Infrastruktur oder Wissenschaft. Die haben keine direkte Macht über das Volk, aber werden von den Abstimmungsergebnissen beeinflusst. Sowohl in die Ministerien, als auch in die Versammlung, die die Abstimmungen festlegt, kann man hineingewählt werden. Jeder Staatsbürger des Neoraptor-Reiches, egal welcher Rasse, welchen Geschlecht und welchem sozialen Status er angehört, kann theoretisch einen dieser Posten besetzen, vorausgesetzt, er besitzt die nötige Kompetenz. Bei den anderen Reichen läuft es anders. Die Homarer, die UHG und beide Chunari-Reiche wählen sich ein Parlament, das das Reich regiert, und die Loxatolen eine Versammlung von vierzehn Personen. Alles verstanden?"

    "Ich glaube schon. Adel gibt es nicht mehr?"

    "Nein. Nur Tar-Urth, für den gelten eigene Gesetze. Oder besser gesagt, gar keine.

    Er macht, was er will, und die meisten sind zufrieden damit."

    "Das war zu meiner Zeit auch schon so."

    Nach dem Verlassen der Kathedrale waren sie ins Hotel zurückgekehrt und hatten begonnen, Lukhan die Grundsätze der heutigen Zeit zu erklären. Maleus hatte sich verabschiedet, als sie die Gruft verlassen hatten. Später hatte Rehson das Hotel verlassen, um neue Kleidung und Parfum gegen den Geruch für Lukhan zu kaufen. Seine vorige Kleidung war nicht zeitgemäß gewesen und zum größten Teil zu Staub zerfallen.

    Lukhan probierte eines der Gerulo-Fleischstücke, die sie vom Zimmerservice herbestellt hatten.

    "Liegt das an mir als Untoter oder schmeckt euer Essen heutzutage nach Garnichts?"

    "Ich würde sagen, die Geschmacksnerven sind tot", sagte Calan.

    "Wenigstens muss ich das nicht essen. Als Wiedergänger überlebe ich auch ohne Nahrung."

    "Auch wenn überleben nicht wirklich der richtige Ausdruck ist. Fortbestehen würde es eher treffen."

    "Sehr gut, dann bleibt mehr für uns übrig", meinte Gilran und ließ sich eines der Fleischstücke in den Mund schweben.

    "Gibt es sonst noch wichtige Änderungen, von denen ich wissen sollte?", fragte Lukhan.

    "Definitiv. Die wissenschaftlichen Errungenschaften lasse ich einmal weg und konzentriere mich auf die politischen Änderungen. Die Chunari haben sich in zwei Reiche aufgespalten: Die Nord- und die Südchunari. Den genauen Grund weiß ich nicht mehr. Alle Reiche außer den Südchunari und der Unabhängigen Horasischen Gemeinschaft, von der ich schon erzählt habe, sind im Zentralhorasischen Bund. Das ist ein Bündnis gegen Giznar und für eine bessere Verständigung zwischen den Völkern. Außerdem hat man die Inseln nördlich von Savigna zu einem Reservat für alle Kreaturen gemacht, die man auf dem Festland loswerden wollte. Die meisten davon sind Dämonen oder Mutanten, die die Gesellschaft schädigen oder stören. Seitdem wird die Insel Talak Sohrt, Land der Idioten, genannt. Tar-Urth hat dort ein magisches Feld erschaffen, das verhindert, dass sich Dämonen, die nach dort verbannt werden, immaterialisieren und in den Äther zurückkehren. Was die Verhältnisse mit Giznar angeht, hat sich nichts verändert."

    "Jetzt sind wir also mit den Homarern verbündet. Ich hätte nicht gedacht, dass es einmal dazu kommt."

    Es klopfte an der Zimmertür.

    "Das wird Rehson sein", vermutete Sina.

    "Das ist Rehson", hörte man von hinter der Tür. "Benutze lieber das Präsenz als das Futur."

    Gilran deutete mit der Hand auf die Tür und öffnete sie durch Magie.

    "Du hast ein ziemlich gutes Gehör", sagte Calan, als Rehson hereinkam.

    "Dieses Hotel ist auch sehr hellhörig."

    Er stellte zwei große Einkaufstüten auf den Boden.

    "Ich habe alles Nötige besorgt."

    Er entnahm der einen Tüte eine schwarze Kutte.

    "Das soll doch nicht dein Ernst sein!", meinte Lukhan. "Das ist doch bestimmt nicht zeitgemäß."

    "Das stimmt. Natürlich war das ein Scherz. Ich wollte nur sehen, wie du darauf reagierst."

    Rehson hielt Lukhan die Tüte hin. "Da drin sind verschiedene Kleidungsstücke, Desinfektionsmittel und das stärkste Parfum, das ich finden konnte. Besser nach Rosen riechen als nach Verwesung."

    Noch während Lukhan die erste Tüte durchsuchte, nahm Rehson einen Gegenstand aus der zweiten. Es handelte sich um einen schwarzen Rollkragenpullover.

    "Und der hier ist etwas ganz Besonderes. Den habe ich noch schnell von zuhause geholt. Dieser Pullover wurde speziell für Untote entwickelt, als das Militär die Idee hatte, eine Armee aus Vampiren aufzustellen. Ich habe damals mitgeholfen, die Kleidung zu entwickeln. Daher hatte ich noch ein Exemplar auf Lager. Der Rollkragen sieht zwar nicht sehr schön aus, doch er ist mit sehr widerstandsfähigem Kevlar verstärkt. Dadurch ist es fast unmöglich, den Träger zu köpfen. Bei Untoten ist das sehr effektiv, weil das oft das einzige ist, was sie töten kann. Das Projekt mit der Vampirarmee wurde allerdings eingestellt, als sich die Gerulo-Werke weigerten, ausreichende Mengen Blut herzustellen."

    "Sehr gut", sagte Lukhan. "Zu meiner Zeit brauchte man noch eine Halsberge aus Metall."

    Dann wandte er sich dem Desinfektionsmittel zu. "Was ist das?"

    "Das tötet Bakterien ab", antwortete Rehson.

    Lukhan sah ihn verständnislos an.

    "Das sind winzig kleine Lebewesen, die in manchen Fällen Krankheiten verursachen können. Ich habe das Zeug besorgt, damit du nicht deine Umgebung verseuchst."

    "Gut. Damit bin ich einverstanden."

    Er riss den Deckel der Flasche ab und trank einen großen Schluck.

    "Das ist eigentlich nicht zum Trinken da", sagte Sina.

    "Wofür dann?"

    "Man sprüht es sich auf die Haut. Wenn man oben draufdrückt, wird automatisch etwas herausgesprüht. Du musst nicht den Deckel abreißen."

    "Solange Lukhan mit der Sprühdose kämpft, können wir auch weiter die Mission besprechen", schlug Rehson vor. "Weißt du, wo das Portal ist, Lukhan?"

    "Nein. Bei unserem Orden wusste jeder so wenig wie möglich über die wichtigen Geheimnisse. Ich gehörte nicht zu den Auserwählten. Ich weiß nur, dass man einen Schlüssel benötigt, um es zu öffnen."

    "Das wissen wir auch. Dann muss Calan das Portal mit seiner Fähigkeit finden. Ich vermute, der Schlüssel besitzt eine gewisse Bindung zu dem Portal. Hoffentlich befindet es sich unter freiem Himmel und ist groß genug, um es mit dem Flugzeug zu durchqueren."

    "Dann versuche es bitte", sagte Lukhan und gab Calan die Halskette mit dem Schlüssel.

    Calan wechselte in die Magiesicht. Erst erkannte er nichts außer den gewöhnlichen Grautönen und Gilrans leuchtendem Gehirn. Dann jedoch konnte er einen feinen Faden aus blauer Energie erkennen, der vom Schlüssel ausging und sich irgendwo in einer Wand verlor.

    "Wir müssen irgendwie nach rechts", sagte er.


    


    

  


  
    Kapitel 12


    Randgebirge, Homarer-Reich; 18. Mai 2013


    

    Unter dem Flugzeug zogen die Berge des mächtigen Randgebirges vorbei.

    Vier Stunden waren sie geflogen, bis sie das riesige Gebirge erreicht hatten.

    "Ist es noch weit?", fragte Gilran. "Wenn wir noch viel weiter fliegen, landen wir in Ost-Horasien. Und ich glaube, da will keiner hin."

    "Ich schon", sagte Lukhan.

    "Na gut, keiner außer Lukhan. Für Lebende ist es da ziemlich ungemütlich. Viel zu viele Untote und Dämonen."

    "Ich vermute, dass wir bald da sind", erklärte Calan, der den Schlüssel in der Hand hielt. "Die Verbindung scheint stärker zu werden."

    Plötzlich änderte sich der Winkel des Energiestrahles, der Calan den Weg zum Portal anzeigte.

    "Ausgrym, flieg tiefer. Wir sind so gut wie da."

    Ausgrym steuerte nach unten und lenkte das Flugzeug zwischen zwei Berggipfeln hindurch. Sie gelangten in ein Tal, durch das ein Fluss floss.

    Einige wenige Nadelbäume waren zu sehen, sonst war das Gelände absolut kahl.

    "Ein wenig nach links", befahl Calan.

    "Seht ihr das?", fragte Sina, während sie aus dem Fenster sah.

    Auch die anderen blickten nun hinaus.

    Auf einer kleinen Anhöhe in der kahlen Landschaft befand sich eine Ruine.

    "Ich würde sagen, wir sind angekommen", meinte Rehson.

    Ausgrym landete das Flugzeug in der Nähe der Ruine.

    "Ziemlich kalt hier", bemerkte Sina, als sie ausstiegen.

    "In der Tat", bestätigte Rehson.

    Aus der Nähe sahen die verfallenen Mauerreste der Ruine noch größer aus.

    Mehrere Kreise aus großen, aufrecht stehenden Felsen umgaben die eigentliche Ruine in der Mitte. Vermutlich war das Gebäude einmal ein Tempel oder ähnliches gewesen, doch jetzt waren nur noch einige Mauerteile und die Reste eines Turmes übrig.

    "Sieht recht öde aus", befand Ausgrym.

    Zwischen den Felsen lagen einige Knochen; von welcher Spezies sie stammten, ließ sich nicht mehr sagen.

    "Augenscheinlich haben die Bewohner der Anlage sie nicht freiwillig geräumt", sagte Gilran und deutete auf ein einigermaßen komplettes Skelett, das noch immer einen Dolch in der verknöcherten Hand hielt.

    Je weiter sie zum Mittelpunkt der Ruine vordrangen, desto zahlreicher wurden die Skelette und verrosteten Waffen.

    Oft glaubte Calan, ein leises Flattern in der Luft zu hören.

    "Spukt es hier?" fragte er.

    "Weiß ich nicht", antwortete Rehson. "Aber wenn du diese Geräusche meinst, die stammen von Osillanox, einer kleinen, geflügelten Echsenart, die hier heimisch ist.

    Ich könnte hier wieder zu einem Vortrag ausholen, doch ich werde es bei einer Sache belassen. Ihr könnt die Viecher nur nicht sehen, weil ihre Haut das Licht perfekt umleitet, sodass sie unsichtbar erscheinen."

    "Kennst du eigentlich jede Tierart auf diesem Planeten?", fragte Sina.

    "Nur die wichtigen. Aufgrund der riesigen Anzahl ist es rein physikalisch nicht möglich, alle Wesen zu kennen. Und im Bereich Dämonen habe ich auch nur ein etwas breiteres Allgemeinwissen."

    "Darf ich euch daran erinnern, dass wir hier nach einem Portal suchen?", sagte Gilran.

    "Ja, das darfst du in der Tat. Siehst du eines?"

    "Wenn dem so wäre, würden wir es wohl kaum suchen. Irgendwo muss man doch diesen Schlüssel hineinstecken können."

    "Seht auf den Boden", bemerkte Lukhan.

    Der Boden des mittleren Teils in der Ruine war aus einer einzigen glatten Steinplatte gehauen und von feinen Linien durchzogen.

    "Eine gute Entdeckung", lobte ihn Rehson. "Und wie kommen wir nun zur Erde?"

    Gilran benutzte seine Magie, um den Staub von der Bodenplatte zu blasen.

    Die Linien auf der Platte schienen eine gewisse Regelmäßigkeit aufzuweisen.

    Sie alle führten zu einem langen, dreieckigen Felsstück am Rand der Platte.

    Als sie dieses näher betrachteten, fanden sie ein eckiges Loch an der Spitze des Felsens.

    "Möglicherweise soll man dort den Schlüssel hineinstecken", spekulierte Lukhan.

    "Probieren wir es aus", sagte Calan und drückte den Schlüssel in die Öffnung.

    Nach einigem Herumprobieren glitt er sauber hinein.

    Dann begann der Schlüssel zu leuchten.

    Das Leuchten breitete sich über die Linien auf dem Fels über die gesamte Bodenplatte aus.

    Rehson nickte anerkennend. "Das sieht wirklich gut aus. Nur sehe ich immer noch kein Portal."

    Sie untersuchten den Stein weiter auf versteckte Mechanismen.

    "Der Fels ist nicht mit dem Untergrund verbunden", sagte Gilran nach einiger Zeit.

    "Man müsste ihn bewegen können."

    Sofort ging Ausgrym auf den Stein zu und drückte sich von der Seite dagegen.

    Der Stein gab nach und begann sich zu drehen.

    Auf einmal schoss aus der Mitte der Steinplatte, die den Boden bildete, ein blauer Lichtstrahl nach oben. Etwa einen Meter über dem Boden erschien eine Kugel aus Licht von wenigen Zentimetern Durchmesser in der Luft und verweilte dort.

    "Ist das unser Portal?", fragte Calan ungläubig.

    Rehson hob einen kleinen Stein auf und warf ihn in die Lichtkugel.

    Augenblicklich verschwand der Stein mit einem leisen Zischen.

    "Ja, das ist unser Portal."

    "Es ist ein wenig klein, findest du nicht?"

    "Dreh weiter, Ausgrym", schlug Lukhan vor.

    Als Ausgrym den Fels weiter herumdrehte, wurde die Kugel größer.

    Bei einer halben Umdrehung hatte sie bereits eine Größe erreicht, sodass man aufrecht hindurchgehen konnte.

    "Weiter", befahl Rehson.

    Die Kugel wuchs weiter an, bis sie die gesamte Fläche der Platte einnahm.

    "Ist das groß genug für das Flugzeug?", fragte Ausgrym.

    "Ich glaube schon. Mach es aber zur Sicherheit noch etwas größer."

    Ausgrym drehte den Stein noch ein wenig weiter, sodass das Portal noch größer wurde.

    "Sehr gut. Dann lass uns zur Erde fliegen."

    Lukhan zog den Schlüssel aus dem Schloss und das Leuchten erlosch langsam.

    Das Portal blieb jedoch an Ort und Stelle.

    So schnell wie möglich rannten sie zum Flugzeug und starteten die Motoren.

    Für die kurze Strecke aktivierte Ausgrym bloß die Rotoren und ließ die Düsentriebwerke ausgeschaltet.

    Das Leuchten auf den Bodenplatten war nun fast ganz verschwunden.

    Dann steuerte Ausgrym das Flugzeug in das Portal.

    

    


    


    

  


  
    Kapitel 13


    Savigna, Neoraptor-Reich; 18. Mai 2013


    

    "Sie waren schon hier!"

    Der Umburor-Dämon, der die Gestalt eines bleichen Neoraptors in schwarzer Kleidung angenommen hatte, betrachtete den leeren Sarkophag.

    "Der Meister wird überhaupt nicht erfreut sein", meinte sein Kollege, ein hundeköpfiger Dämon in dunkelgrüner Tarnkleidung.

    Kurz zuvor hatten die beiden Dämonen den Befehl bekommen, sofort zur Kathedrale von Savigna zu kommen.

    "Der Tote ist ebenfalls weg."

    "Was du nicht sagst. Geflohen ist er definitiv nicht allein. Ein einzelner Wiedergänger kann den steinernen Sargdeckel von unten kaum anheben. Vermutlich sind sie jetzt auf dem Weg zum Portal oder haben es möglicherweise schon durchquert."

    Der Umburor verschwamm und schwebte in Form einer dunklen Wolke weiter durch die Katakomben, um die übrigen Gräber zu untersuchen. Ganz in der Nähe bemerkte er eine weitere Veränderung.

    Ein zweiter Sarg war geöffnet worden. Im Gegensatz zu dem ersten lag der Tote allerdings noch darin.

    "Wer ist das?", er, während er sich wieder materialisierte.

    Der andere Dämon, ein Kynokephalus, schaute auf den Bildschirm seines Mobilcomputers, der eine Karte der Gräber anzeigte. "Belog der Dämonentöter, ein Mitglied des Ordens von Gesranun, der vor mehreren Jahrhunderten gelebt hat."

    "Das ist ja schön. Und was hat das mit unserem Auftrag zu tun?"

    "Es wurde etwas aus dem Sarg entwendet. Ich gehe davon aus, dass es das Schwert des Toten war. Laut den Informationen auf dem Computer eine außergewöhnliche, einzigartige Waffe."

    "Stellt sofort Nachforschungen an, ob dieses Schwert auf irgendeinem Schwarzmarkt oder ähnlichem aufgetaucht ist. Schickt alle Infos zu Belog und diesem Schwert an den Meister. Soll der sich damit beschäftigen. Außerdem alles, was ihr zu Lukhan dem Nekromanten finden könnt."

    Sein Partner tippte auf dem Bildschirm herum. "Ist erledigt. Sonst noch etwas?"

    "Ja. Ist etwas zu den Personen bekannt, die den Schlüssel und anscheinend auch Lukhan mitgenommen haben?"

    "Nicht viel. Der Anführer scheint ein gewisser Rehson Namerd zu sein. Ein Wissenschaftler und Abenteurer. Zu seiner Vergangenheit findet sich nichts. Entweder hat er vor zwei Jahren noch nicht gelebt oder er hat alles gut verborgen. Beim Geheimdienst ist das aber nicht zwingend etwas Besonderes. Die anderen sind nicht sehr interessant. Calan Ningurdes und Sina Nalerti, beides Zivilisten. Beide scheinen semimagische Begabungen zu haben, doch sonst ist nichts Wichtiges bekannt. Dann Gilran Malorg, ein Kampfmagier. Aber auch nicht außergewöhnlich. Die drei sind bloß wegen ihrer Fähigkeiten in der Kartei, sonst sind sie nie besonders aufgefallen. Außerdem noch ein Chunari, über den ich nichts finden konnte, vermutlich auch nichts Besonderes."

    "Das hilft uns nicht weiter. Wissen wir, welches Ziel sie verfolgen?"

    "Sie wollen zur Erde oder den Schlüssel verkaufen. Sonst können wir nur spekulieren."

    "Das hätte ich mir auch zusammenreimen können. Ich werde den Meister von unserem Ermittlungsstand in Kenntnis setzen."

    Der Umburor holte ein kleines, elektrisches Gerät hervor und drückte auf einen Knopf.

    Wenige Sekunden später erschien in der Luft vor ihnen ein undeutlicher Umriss, der einem humanoiden Wesen ähnelte.

    "Ja?", hörten sie von der Luftgestalt.

    "Wir haben die Gräber untersucht. Sie waren schon vor uns hier. Sowohl der Schlüssel als auch der Untote im selben Sarg sind verschwunden. Ebenso eine alte Waffe aus einem benachbarten Grab. Wir haben uns bereits grob über die Zielpersonen informiert. Es gibt nichts Wichtiges über sie zu wissen. Wie sollen wir weiter vorgehen?"

    "Sehr gute Arbeit", sagte der Meister. "Das Portal wurde vor kurzem benutzt. Ich gehe davon aus, dass sie jetzt auf der Suche nach meinem Versteck sind. Ich werde die Angelegenheit selbst weiter verfolgen. Folgt ihnen auf die Erde und erstattet mir Bericht über ihre Handlungen. Versucht, den Schlüssel für mich zurückzuerlangen. Aus diesem Grund habe ich euch beide ausgewählt: Weil ihr schon auf der Erde wart und euch dort zurechtfindet."

    

    


    


    

  


  
    Kapitel 14


    Stonehenge, England (Erde); 18. Mai 2013


    

    "Könnt ihr etwas sehen?", fragte Sina.

    Calan sah erneut aus dem Fenster. "Kein bisschen."

    Sie schienen durch eine Art leuchtenden Nebel zu fliegen. Formen ließen sich draußen nicht erkennen.

    Auf einmal erlosch das Leuchten und sie hatten ein Gefühl, als würden sie fallen.

    Dann erkannten sie schemenhafte Umrisse außerhalb des Flugzeuges, die immer deutlicher wurden. Sie sahen grasbedeckten Boden und eine Straße.

    Unter ihnen befanden sich etliche Felsen, von denen die äußeren zu einem unvollständigen Kreis angeordnet waren. Viele Gestalten liefen zwischen ihnen umher und zeigten aufgebracht nach oben.

    "Ich gehe einmal davon aus, dass es sich dabei um Menschen handelt", sagte Rehson.

    "Und es wäre besser, wenn sie uns nicht entdecken. Gilran, könntest du uns bitte tarnen?"

    "Natürlich." Gilran legte eine Hand an die Wand des Flugzeuges und sprach einen Zauberspruch. Plötzlich wurde es schwarz vor den Fenstern.

    "Ist das normal?", fragte Calan.

    "Ja. Wenn ich das Licht so umleite, dass es nicht auf unser Flugzeug trifft, können wir es auch nicht mehr wahrnehmen. Daher werden wir nach außen blind."

    "Kann man das beheben?"

    Gilran berührte die Frontscheibe und ein kleines Stück wurde sichtbar.

    "Mehr sollten wir aber nicht riskieren. Ein kleines Stück Glas, das in der Gegend herumfliegt, nehmen sie wahrscheinlich nicht wahr. Aber ein großes Flugzeug mit völlig fremdartigen Design könnte schon Panik auslösen."

    Die Menschen am Boden schienen sich wieder beruhigt zu haben.

    "Gut, wir sind auf der Erde", stellte Calan fest. "Und wie finden wir jetzt das Namerdium?"

    "Dafür bist du zuständig", antwortete Rehson. "Laut dem Text in diesem Dolch gibt es einen zweiten Schlüssel, der sich vermutlich auf der Erde befindet. Aufgrund der Verbindung zu dem Portal solltest du ihn finden können. Und wo immer sich dieser Schlüssel befindet, da werden wir wahrscheinlich auch Hinweise zum Namerdium finden."

    "Soweit ich weiß, sollten die letzten Bestände des Säubersteins in irgendeiner Höhle oder Ruine versteckt werden", fügte Lukhan hinzu. „Sonst weiß ich nichts. Wie ich bereits erwähnt habe, haben die uns damals bei weitem nicht alles erzählt."

    "Vielleicht sollten wir dieses Zepter benutzen, das wir in Uthudar bekommen haben, und Kontakt zu den Menschen aufnehmen", schlug Sina vor.

    Rehson schüttelte den Kopf. "Das sollten wir als letzten Ausweg einplanen. Aus meiner Sicht ist das Risiko zu groß, dass den Menschen etwas auffällt. Trotzdem bin ich dafür, dass wir uns mit diesem Zepter ihre Sprachkenntnisse aneignen."

    "Wie gehen wir also weiter vor?", fragte Lukhan.

    "Zuerst einmal fliegen wir hier weg. An diesem Ort sind mir zu viele Menschen.

    Wir folgen dem Weg, den Calan uns gleich angibt, und suchen nach einem Menschen, der wenn möglich allein ist, um das Zepter zu benutzen."

    "Dann bin ich jetzt wohl wieder gefragt", meinte Calan und aktivierte seine Magiesicht.

    Auch von dieser Seite des Portals ging ein Energiefaden aus, der dem auf der anderen Seite entsprach.

    "Wir müssen in die Richtung", sagte er und wies mit dem Arm schräg nach vorne.

    Ausgrym drehte das Flugzeug in die angegebene Richtung und startete die Düsentriebwerke.

    Das Flugzeug flog tief, sodass sie die Landschaft betrachten konnten.

    "Hier auf der Erde sieht es ziemlich öde aus", befand Gilran. "Überall nur Felder voller Getreide. Was soll das? Bauen sie das etwa an?"

    "Warum sollte man Getreide anbauen?", fragte Calan. "Bestimmt reiten die Menschen auch auf fliegenden Schweinen."

    Sina lachte. "Gibt es Schweine auf der Erde?"

    "Nicht auszuschließen", antwortete Rehson. "Allerdings haben sie anscheinend auch moderne Fortbewegungsmittel. Auf den Straßen dort unten sieht man viele kleine Fahrzeuge. Auch wenn wir es mit Affen zu tun haben, die Menschen scheinen genauso weit entwickelt zu sein wie wir. Seht euch nur die Städte an. Gerade eben, vor Gilrans Kommentar über das Getreide, sind wir über eine geflogen."

    "Dort unten ist ein einzelnes Gebäude", sagte Ausgrym. "Soll ich landen, damit wir uns beim Bewohner etwas Sprachunterricht holen können?"

    Rehson sah ebenfalls aus dem Fenster. "Tu das. Es sieht nicht so aus, als wären da noch andere Personen in der Nähe."

    Ausgrym deaktivierte die Düsen und landete mithilfe der Rotoren des Flugzeuges.

    Währenddessen nahm Rehson das gläserne Zepter aus einem der Fächer in der Wand.

    "Ich glaube, das ist ein Bauernhof", meinte Calan. "Anscheinend sind die Menschen doch nicht so weit entwickelt. Die bauen ihre Nutzpflanzen noch auf dem Boden an.

    Vielstöckige, automatisierte Gewächshäuser wie bei uns sind doch viel praktischer."

    "Da hast du recht", stimmte ihm Sina zu. "Dafür sind sie vielleicht in anderen Bereichen weiter entwickelt."

    "Seid jetzt still", befahl Rehson. "Versteckt euch am besten hinter der Hauswand."

    Er selbst ging zur Haustür und klopfte. Kurze Zeit später öffnete ein Mensch die Tür. Er wollte scheinbar anfangen zu schreien, doch Rehson schlug ihm sofort seitlich gegen den Kopf, sodass er in Ohnmacht viel.

    "Guter Schlag", lobte ihn Calan.

    Dann richtete Rehson das Zepter auf den am Boden liegenden Menschen.

    "Die Frage ist nur noch, wie man das Gerät aktiviert."

    Einige Zeit untersuchte er vergeblich das Zepter, doch dann klickte es, als er den Ring an der Spitze drehte. Ein weißlicher Lichtstrahl schoss aus dem Zepter und traf den Kopf des Menschen. Das Zepter selbst leuchtete, während etliche kleine Blitze durch den Lichtstrahl zu Rehson zischten.

    Dann erlosch das Leuchten des Zepters wieder.

    "Hat es funktioniert?", fragte Gilran.

    Rehson hielt sich den Kopf. "My brain hurts! Do you understand me?"

    "Keine Ahnung, was du da redest. Vermutlich hat es funktioniert."

    "Sehr gut. Die Informationen ordnen sich noch in meinem Gehirn. Zu Anfang gibt es Kopfschmerzen, doch das gibt sich schnell. Wer möchte als nächstes?"

    Ausgrym trat vor. "Schlimmer als Tar-Urths Belehrung in Uthudar, wie man dieses Flugzeug fliegt, wird es wohl kaum werden."

    Einer nach dem anderen benutzten sie das Zepter.

    Als sie fertig waren, schob Ausgrym den ohnmächtigen Menschen zurück ins Haus und schloss die Tür.

    "Ist euch eigentlich aufgefallen, wie seltsam diese Menschen aussehen?", stellte Lukhan fest. "Für einen Affen erstaunlich wenig Behaarung, außer auf dem Kopf. Wenn es wirklich Götter gibt, dann haben sie sich bei der Erschaffung dieser Wesen wirklich einen Scherz erlaubt!"

    "Wenn es Götter gibt, dann haben sie ihren Verstand spätestens bei der Erschaffung des Schnabeltiers verloren", fügte Rehson hinzu. "Allerdings glaube ich, dass, angenommen sie würden existieren, für diesen Planeten andere Götter zuständig sind."

    "Das glaube ich auch", meinte Gilran. "Ich als Atheist meine jedoch, dass wir hier schnell wieder verschwinden sollten, bevor der Mensch sein Bewusstsein zurückerlangt."

    "Da hast du recht. Wenn wir Glück haben, hält er das Ganze für eine Halluzination, wenn er wieder zu sich kommt. Wenn nicht, haben entweder wir oder er ein ziemliches Problem."

    "Ich glaube, das haben wir auch so schon", stellte Sina fest und zeigte auf das Feld vor dem Haus.

    Calan nahm eine starke magische Kraft wahr, die aus dieser Richtung kam.

    Dann erschien plötzlich ein helles Leuchten, das ihnen die Sicht raubte.

    Beunruhigender war jedoch, was nach dem Leuchten auf dem Feld zu sehen war.

    Die vorderen Getreidehalme bogen sich zur Seite und enthüllten eine Horde von Rancoformen, die auf die Gruppe zumarschiert kamen.

    "Wo kommen die denn her?", fragte Calan aufgebracht.

    "Das frage ich mich auch", antwortete Gilran. "Wichtiger ist aber die Frage, wie wir das Problem lösen. Dieses Mal haben wir schließlich keinen mächtigen Dämon auf unserer Seite."

    "Wenn hier Leichen in der Nähe wären, könnte ich uns eine Truppe von Ghulen zur Seite stellen", sagte Lukhan. "Da dem aber leider nicht so ist, bleibt uns nichts anderes übrig, als selbst Leichen zu produzieren."

    Gilran lief zurück zum Haus.

    "Was tust du?", schrie ihm Sina hinterher.

    "Ich bin gleich wieder da. ich versetzte nur den Menschen in einen magischen Schlaf, damit er nicht mitten im Kampf aufwacht und stört."

    Die ersten Rancoforme eröffneten das Feuer.

    Sofort wichen Calan, Sina und Rehson zurück und suchten Schutz hinter ihrem Flugzeug. Ausgrym hingegen schoss mit seinem riesigen Gewehr in die Menge der Feinde und hielt sie auf Abstand.

    "Warum ist die Einstiegsrampe des Flugzeuges bloß auf der anderen Seite?", beschwerte sich Calan. "Wenn wir versuchen, einzusteigen, sind wir tot."

    "Gibt schlimmeres", sagte Lukhan und zog sein Schwert.

    Auch Ausgrym brachte sich jetzt hinter dem Flugzeug in Deckung.

    "Es sind zu viele. Sie rücken vor."

    Calan sah, dass Ausgrym mehrere Schusswunden aufwies, die ihn aber kaum zu stören schienen.

    Gilran kehrte endlich zurück und gesellte sich zu den anderen.

    "Wenn ich noch länger warte, fang ich noch an, zu verwesen!", sagte Lukhan.

    Er trat hinter dem Flugzeug hervor und stürmte auf die Rancoforme zu.

    Den Feind, der ihm am nächsten stand, spaltete er mit seinem Schwert den Schädel.

    Ohne abzuwarten riss er die Klinge herum und schlug gleich den nächsten Rancoformen nieder.

    Rehson zog seine beiden Pistolen. "Solche Scherze kann man sich nur erlauben, wenn man schon tot ist. Ich lasse mein Schwert heute lieber in der Scheide."

    Sofort begann er, auf die Rancoforme zu schießen.

    "Ich dachte, die wären wir los, sobald wir auf der Erde sind!", sagte Calan.

    "Giznar ist immer wieder für eine Überraschung zu haben."

    Sina schoss wie wild mit ihrer Pistole auf die Feinde. "Ich hab einen!", rief sie, nachdem sie das Magazin fast leergeschossen hatte.

    "Soll das jetzt heißen, ich bin der einzige, der noch keinen erledigt hat?", fragte Calan und schoss auf die Feinde. Obwohl die Pistole einen Laserpointer zum Zielen hatte, war es kaum möglich, einen der Rancoforme zu treffen.

    Plötzlich kamen zwei Rancoforme um die Ecke des Flugzeuges geschlurft.

    Beide hatten Verwundungen von Lukhans Schwert.

    Ausgrym schlug dem ersten die untere Klinge seines Gewehres in den Schädel.

    Calan schoss auf den zweiten, doch nach einem Schuss war das Magazin leer.

    Der Rancoforme war jedoch durch den ersten Schuss nur leicht am Bauch verletzt.

    Ohne die Verletzung zu registrieren, packte er Calans Arm und drehte ihn nach hinten.

    Instinktiv trat Calan mit dem rechten Bein nach vorne und schlitzte dem Gegner mit der großen Kralle seines Fußes den Bauch auf. Stöhnend ging die Kreatur zu Boden.

    Mit einem weiteren Tritt zerfetzte Calan ihm den Hals.

    "Na also. Es geht doch."

    "Classic", kommentierte Rehson. "So machen es unsere Vorfahren schon seit zig Millionen Jahren. Vielleicht solltest du auch erst den Umweg über das Schwert versuchen, bevor du an die modernen Waffen gehst. Trotzdem ein sehr guter Angriff."

    "Danke. kannst du mir jetzt erklären, wie man diese verdammte Pistole nachlädt?"

    Plötzlich erschütterte eine Explosion den Kampfplatz. Calan schaute nach oben.

    Zwei große Kampfhubschrauber schwebten über dem Feld und beschossen die Rancoforme mit Raketen und Projektilen.

    "Was ist das?", fragte Sina.

    "Sieht aus, als kämen die Menschen uns zur Hilfe", antwortete Rehson.

    Unter den Rancoformen brach Panik aus und sie rannten zurück in das Getreidefeld.

    Die meisten von ihnen wurden allerdings kurz darauf niedergeschossen. Erneut erleuchtete ein grelles Licht das Feld. Kurz darauf hörten die Hubschrauber auf zu schießen. Einer von ihnen landete in der Nähe des Flugzeuges. Eine Seitentür öffnete sich und zwei Menschen sprangen heraus. Beide waren bewaffnet und trugen dunkelblaue Uniformen.

    "So viel zum Thema unerkannt bleiben", sagte Ausgrym.

    Einer der Menschen, vermutlich ihr Anführer, ging auf die erstaunten Horasier zu.

    Er war recht groß und hatte braune Haare sowie eine markante Monobraue.

    Trotz des bedeckten Wetters trug der Mann eine Sonnenbrille auf dem bleichen Gesicht.

    "Könnt ihr mich verstehen?", fragte er, nachdem er die eigenartige Gruppe genau betrachtet hatte.

    Dank des Zaubers, mit dem sie die Sprache der Menschen gelernt hatten, konnten sie das tatsächlich.

    "Ja, natürlich", antwortete Rehson. "Wir waren hier gerade dabei, einen Fantasy-Film zu drehen, als diese Kreaturen uns angegriffen haben. Wundert euch nicht wegen dieser Kostüme. Wir..."

    "Ich weiß, was ihr seid. Ihr seid aus Horasien, habe ich recht?"

    "In der Tat. Woher wisst ihr von unserer Existenz?"

    "Ich bin Walter Dhamp, ein Offizier der Organisation Codoneb. Das steht für Corporation for observation and defending of official non existing beings. Das heißt so viel wie Organisation zur Überwachung und Abwehr von Wesen, die offiziell nicht existieren. Wir sind eine Vereinigung, die sich mit Kreaturen und Phänomenen befasst, die es laut der aktuellen Wissenschaft nicht gibt. Daher wissen wir von eurer Existenz. Aber es stimmt, der offiziellen Lehrmeinung nach existiert kein weiterer bewohnter Planet und erstrecht keine sprechenden Dinosaurier. Und wenn man euch so anschaut, gibt es nur zwei Möglichkeiten, die eure Art erklären: Entweder außerirdische Reptiloiden und ein Cthulhu oder Wesen aus Horasien. Und da erstere bekanntlich nicht zusammenarbeiten, bleibt nur die zweite Möglichkeit. Wie seid ihr hier her gekommen und was wollt ihr auf der Erde?"

    "Wir kamen durch ein Portal einige Kilometer von hier entfernt und suchen nach einem Material namens Namerdium. Wir sind keine Bedrohung für euch."

    "Das glaube ich. Schließlich sind wir zwanzig und ihr sechs. Was ist Namerdium und was wollt ihr damit?"

    "Namerdium ist das einzige Material, mit dem man unseren Feind Giznar möglicherweise vernichten kann. Es handelt sich um einen bläulichen Kristall.“

    Walter schaute verwundert. "Giznar?"

    "Das ist eine unheimlich starke, unheimlich böse Kreatur, die in Talak-Giznare, dem südlichen Teil von Horasien, lebt und versucht, die Welt zu erobern", half Calan nach.

    "Jetzt verstehe ich. Wir hatten bloß einen anderen Namen dafür. Unser Wissen über eure Welt ist sehr begrenzt. Daher haben wir für viele Kreaturen auch andere Namen.Wie nennt ihr diesen magischen Riesentintenfisch, der die Welt vor Giznar beschützt? Wir kennen ihn als Der Orthoceras."

    "Tar-Urth", beantwortete Gilran die Frage. "Wie habt ihr uns eigentlich gefunden?"

    "Der Ort, an dem ihr herausgekommen seid, ist eine weltbekannte Sehenswürdigkeit.

    Schon immer haben wir vermutet, dass es eine magische Bedeutung hat. Daher überwachen wir diesen Ort, wir nennen ihn Stonehenge, permanent. Wir haben schnell registriert, dass dort etwas passiert ist. Es kommt schließlich nicht jeden Tag vor, dass ein Flugzeug von unbekannter Bauart aus dem Nichts auftaucht und sofort wieder verschwindet."

    "Gut zu wissen", sagte Rehson. "Vielleicht sollte ich noch erwähnen, dass Giznar augenscheinlich einen Weg gefunden hat, seine Truppen hier zur Erde zu schicken. Somit sind unsere Probleme jetzt auch eure Probleme."

    "Das ist ja wundervoll. Ich würde euch in dieser Angelegenheit gerne helfen, allerdings habe ich allein nicht die Berechtigung dazu. Daher schlage ich vor, ihr begleitet uns zu unserem Hauptstützpunkt, damit wir uns mit dem Vorgesetzten besprechen können. Und mit Ich schlage vor und begleiten meine ich, dass ihr mit Gewalt mitgeschleppt werdet, wenn ihr euch weigert."

    "Dann bleibt uns wohl nichts anderes übrig", meinte Calan.

    "Dann muss nur noch geregelt werden, wer wo mitfliegt", sagte Walter. "Es wäre von Vorteil, wenn ein oder zwei von euch in meinem Helikopter mitfliegen. Das soll jetzt nicht nach einer Geiselnahme aussehen, aber es ist mir eine Versicherung, dass ihr nicht einfach mit eurem Flugzeug umdreht. Wenn das, wie ich denke, Düsentriebwerke sind, könnten wir euch nämlich niemals einholen."

    "Eigentlich ist das schon eine Geiselnahme", bemerkte der andere Mensch, der sich bisher im Hintergrund gehalten hatte.

    "Natürlich ist es das. Ich habe es nur höflich ausgedrückt", entgegnete Walter.

    "Das ist übrigens George Corrintoin, einer unserer besten Agenten", fügte er dann an die Horasier gewandt hinzu. "Er ist ein Lykanthrop.“

    „Ein Werwolf?“, fragte Gilran.

    George schüttelte den Kopf. „Nein, das nicht. Es gibt viele weitere Arten von Wandelwesen auf der Erde. Ich spreche aber eher ungern darüber.“

    Walter schmunzelte. "Manchen Leuten sind ihre Eigenschaften halt peinlich. Mir nicht. Ich bin nämlich ein Halbvampir. Mein Vater war ein Vampir, meine Mutter ein Mensch.“

    "Diese erstaunliche Blässe viel mir sofort auf", stellte Rehson fest. „Das erklärt auch, warum du an einem normalen Tag eine Sonnenbrille trägst.“

    „Sehr gut erkannt. Das Sonnenlicht richtet bei uns zwar keinen direkten Schaden an, aber die Augen sind ihm gegenüber viel lichtempfindlicher als die der Menschen. Ansonsten bin ich den normalen Menschen in meiner Lebensweise recht ähnlich. Wusstet ihr, dass ich dank meiner Natur in der Lage bin, echte Vampire als solche zu erkennen, egal welche Form sie annehmen?"

    "Das wusste ich“, sagte Rehson. „Könntest du einen Neoraptor wie uns als Vampir erkennen?"

    "Ich weiß es nicht. Vielleicht mit viel Übung. Bei anderen Spezies wird der Sinn meistens unzuverlässig. Nur bei Menschen kann ich mir sicher sein. Aber ich hätte noch eine Frage an euch. Vor einigen Jahren ist uns ein Vampir, eines der gefährlichsten Exemplare, durch ein Portal entwischt, vermutlich in eure Welt. Habt ihr etwas davon gehört?"

    "Natürlich", antwortete Rehson mit ironischem Unterton. "Nachdem er zu uns gekommen ist, hat er Giznar erpresst, Kontakt zu Außerirdischen aufgenommen und sich einen Palast aus Diamant gebaut."

    "Also nein. Eine hilfreiche Antwort habe ich auch nicht erwartet. Es ist recht unwahrscheinlich, dass ihr über alle Vorgänge in eurer Welt informiert seid. Wir von Codoneb versuchen zwar, alle paranatürlichen Phänomene zu überwachen, aber selbstverständlich ist das unmöglich. Wir besitzen viele Mitglieder mit besonderen Fähigkeiten. Das hat vor allem zwei Gründe: Zum einen können Leute wie ich und George die Existenz von eurer Welt, Magie, Dämonen und so weiter oft leichter akzeptieren als normale Menschen. Außerdem kann so sichergestellt werden, dass wir keine Gefahr für Codoneb oder die Zivilbevölkerung darstellen. Können wir jetzt los? Wer von euch fliegt bei mir im Hubschrauber mit? Und ich wiederhole: Das ist keine Geiselnahme."

    "Ich komme mit", bat sich Rehson an. "Sonst noch jemand? Du, Calan?"

    "Warum ich?", fragte Calan ihn.

    "Vor allem werden sich die Geiselnehmer freuen, wenn jemand bei ihnen mitfliegt, der absolut keine Gefahr darstellt. Außerdem gehe ich davon aus, dass du uns warnst, wenn es magische Gefahren in der Nähe gibt. Und dann solltest du besser im selben Fahrzeug wie ich sitzen."

    "Meinetwegen. Ich wollte schon immer lebende Menschen ganz aus der Nähe betrachten."

    "Dann wäre das also geklärt", stellte Walter fest. "Ihr anderen fliegt uns einfach hinterher. Die Flugzeit wird etwa drei Stunden betragen."

    George stieg als erster in den Helikopter ein. Walter bedeutete Calan und Rehson, ihm zu folgen. Nachdem er selbst eingestiegen war, schloss er die Seitentür. Im Inneren saßen vier weitere Menschen, die die beiden Neoraptoren eingehend musterten. Kurz nachdem sie sich hingesetzt hatten, startete der Hubschrauber.

    Als Calan aus dem Fenster blickte, sah er das Flugzeug der anderen Horasier, das ihnen folgte. Vermutlich bereitete es Ausgrym kein Vergnügen, ohne die Verwendung der Düsentriebwerke langsam hinter den beiden Hubschraubern herzufliegen.

    Die folgende Zeit nutzte Walter, um den Neoraptoren die anderen Menschen im Hubschrauber vorzustellen. Der blonde Mann mit Brille, der neben Walter saß, hieß Arnar Helgisson und war ein Dämonenexperte aus einem Land namens Island. Bei der Frau mit den rotbraunen Haaren handelte es sich um Cynthia Dasim, eine Psychologin aus Amerika. Desweiteren waren zwei ehemalige Polizisten namens Peter Karf und Laurent Docard an Bord, die sich permanent in einer unbekannten Sprache unterhielten. Rehson wurde von Walter und George schnell dazu gebracht, ihnen alles über das Leben in Horasien zu erzählen, was jedoch früher oder später immer in seinen berühmten Vorträgen über wissenschaftliche Themen endete.
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    "Wir sind fast da", sagte Walter.

    "Euer Stützpunkt befindet sich mitten im Meer?", fragte Calan verwirrt.

    "Ihr werdet sehen."

    In einiger Entfernung tauchte eine Nebelwand über dem Meer auf, die Calan an Uthudar erinnerte.

    "Ich wette, dieser Nebel ist nicht natürlichen Ursprungs", spekulierte Rehson. "Soll der euren Stützpunkt verbergen?"

    "Sehr gut erkannt. Benutzt ihr solche Technologien in Horasien auch?"

    "Ja, aber bei uns wird der Nebel meistens durch Magie erzeugt. Uthudar, die große Festung von Tar-Urth, hat zum Beispiel ein magisches Nebelfeld. Das dient aber eher zur Einschüchterung, da praktisch jeder die Position von Uthudar kennt. Und Hiéma, die zweite Festung Tar-Urths, besitzt eine magische Apparatur, die Stürme erzeugen kann."

    "Was sind das eigentlich für seltsame Geräusche, die aus dem Gerät dort vorne kommen?", fragte Calan. "Ist das Gerät kaputt?"

    Walter lachte. "Nein, das ist es bestimmt nicht. Bei uns Menschen nennt man das Musik. Das sind bestimmte Tonfolgen, die wir zur Unterhaltung einsetzen."

    "Seltsam. Hat das irgendeinen Sinn?"

    "Es kann Menschen glücklich machen. Einen konkreten Sinn hat Musik nicht, sie dient nur der Unterhaltung. Ein wichtiger Teil der menschlichen Kultur."

    Diese Menschen würde Calan vermutlich nie verstehen.

    Der Pilot des Hubschraubers sagte etwas in sein Funkgerät.

    "Wir haben jetzt Kontakt zur Basis aufgenommen", erklärte George. "Gleich können wir landen."

    Auf einmal lichtete sich der Nebel ein wenig.

    Calan hatte eine Art Festung erwartet, die im Meer stand, so ähnlich vielleicht wie Hiéma. Entgegen seiner Vermutung handelte es sich bei der Basis von Codoneb um ein riesiges Schiff mit einem großen, flachen Oberdeck.

    "Darf ich vorstellen: Der Flugzeugträger CS Tiamat, das derzeitige Hauptquartier von Codoneb", verkündete Walter. "CS steht für Codoneb´s Ship. Der Name Tiamat kommt von einem Meeresungeheuer aus der babylonischen Mythologie. Fragt nicht nach, der Name war nicht meine Idee. Ursprünglich sollte das Schiff abgewrackt werden, doch wir ließen es ... verschwinden. Jetzt nutzen wir es als Hauptquartier."

    Kurze Zeit später landeten die beiden Hubschrauber und das horasische Flugzeug auf dem gewaltigen Deck der Tiamat.

    Viele der herumlaufenden Menschen starrten die Horasier an, als sie aus dem Hubschrauber und dem Flugzeug stiegen. Wundern tat es Calan nicht. Vermutlich hatte noch keiner von ihnen jemals zuvor ein zweibeinig laufendes Reptil in Kleidung gesehen.

    "Beachtet die nicht", sagte Walter. "Wir gehen jetzt sofort zum Vorsitzenden. Er wird euch sicher sehen wollen."

    Jetzt gesellten sich auch die anderen Mitglieder der Expedition, die im Flugzeug geflogen waren, zu Calan und Rehson. Sie folgten Walter und George zu einem Turm, in dem sich wahrscheinlich die Brücke befand. Von innen sah das Schiff den horasischen Kriegsschiffen recht ähnlich. Die Wände bestanden aus kahlem Metall und die Gänge waren nicht sonderlich breit. Über mehrere Treppen wurden sie zu einem Büro geführt, in dem ein großer Schreibtisch sowie mehrere Stühle standen.

    Am Schreibtisch saß ein Mann in mittlerem Alter, der gebannt auf einen Bildschirm starrte. Sobald sie hereinkamen, sah er auf.

    "Guten Tag", begrüßte er sie. "Ich bin Arthur Lannmines, der Vorsitzende von Codoneb. Ihr seid wohl zweifellos die Besucher aus Horasien."

    "In der Tat", sagte Rehson und stellte die anderen Horasier vor.

    "Gut. Walter hat mir bereits in einer E-Mail grob von eurem Vorhaben berichtet. Würdet ihr das bitte noch einmal genau erläutern?"

    Rehson erklärte ihm ausführlich den Hintergrund und den bisherigen Verlauf der Mission. Lannmines hörte ihm aufmerksam zu und stellte manchmal Fragen.

    Ab und zu machte er Notizen auf seinem Computer.

    "Das ist alles sehr interessant", sagte er, als Rehson geendet hatte. "Euer Erscheinen dürfte eines der wichtigsten Ereignisse in der Geschichte der Erde sein. Während meines ganzen Lebens habe derartiges noch nicht erlebt.“

    „Das will etwas heißen“, fügte Walter leise hinzu. „Mr. Lannmines ist über einhundert Jahre alt. Er ist ein Halbdämon und somit nahezu unsterblich..“

    „Danke für die Erläuterung, Oberleutnant Dhamp. Ich glaube aber, das dürfte unsere Besucher kaum beeindrucken. In Horasien gibt es doch viele unsterbliche Wesen, nicht wahr?“

    „Einige“, sagte Rehson. „Untote, Dämonen, Tar-Urth und einige von seinen magischen Wesen. Bei uns Neoraptoren liegt die Sterbewahrscheinlichkeit statistisch nichtsdestotrotz bei praktisch einhundert Prozent.“


    „Es würde mich sehr freuen, wenn ihr mir etwas über Horasien erzählen würdet. Am meisten interessiert mich, wie weit euer technischer Fortschritt ist und welche Rolle die Magie in eurer Welt spielt."

    "Ich glaube, technisch sind unsere Völker auf einem ähnlichen Stand", meinte Rehson.

    "Unsere Hauptenergiequellen sind Atomkraft, Windenergie und Biomasse. Unsere Waffen sind den euren anscheinend sehr ähnlich, wenn ich von denen der beiden Hubschrauber, die uns gefunden haben, auf euer ganzes Volk schließen kann.

    Die Computersysteme kann ich nicht wirklich vergleichen, da ich von euren bisher noch nicht viel gesehen habe. Die Magie ist bei uns schon sehr wichtig, auch wenn sie kaum Einfluss auf Wirtschaft und Politik hat. Der Anteil der magisch begabten Personen an der Gesamtbevölkerung liegt bei uns Neoraptoren bei 0,05%."

    "Sehr interessant. Und wie viel wisst ihr über uns Menschen?"

    "Ich gehe einmal davon aus, dass du unser Volk als Ganzes und nicht uns persönlich meinst. Vor dieser Mission kannten wir nur grob die Landkarte der Erde und wussten, dass die Lebewesen so ähnlich sind wie bei uns. Was euch angeht: Wir wussten nur, dass es eine zivilisierte Art von Affen gibt, die den gesamten Planeten beherrschen.

    Das, was wir heute gesehen und gehört haben, hat das Wissen über eure Welt mindestens verdoppelt."

    "Gut zu wissen. Wir wissen auch nicht mehr über euch. Die Leute, die nicht zu Codoneb gehören, wissen nicht einmal von der Existenz eures Planeten. Magie existiert bei uns offiziell auch nicht. Es gibt viele Interessengruppen, vor allem Politiker und Religiöse, die diesen Zustand unbedingt wahren wollen. Auch uns ist dies zumindest teilweise sehr wichtig. Ich hörte, Giznar hat einen Weg gefunden, seine Truppen zur Erde zu schicken?“

    „Zweifellos“, bestätigte Rehson. „Wir wissen nicht, wie er das gemacht hat, aber es ist sicher, dass er nun auch eine Gefahr für die Erde darstellt. Solange eure Regierungen sich weigern, die Existenz von Magie und Horasien offiziell anzuerkennen, könnt ihr nicht effektiv gegen ihn vorgehen. Die Menschheit wäre Giznar in ihrer Gesamtheit zwar zweifellos militärisch überlegen, aber durch seine Magie hält er etliche Trümpfe in der Hand. Besonders die Tatsache, dass er hier offiziell nicht existiert, bringt ein gewaltiges Potenzial für Korruption mit sich. Wenn Giznar seine Prioritäten auf die Erde setzen würde, könnte er die komplette Macht der Menschen in kürzester Zeit zerschlagen.“

    „Und du willst worauf hinaus?“, fragte Lannmines misstrauisch.

    „Eure Spezies schwebt in großer Gefahr. Giznar bräuchte nur ein Paar Attentate oder Anschläge, gegen die ihr dank seiner Dämonen absolut machtlos wärt, um die Länder der Menschen gegeneinander aufzuhetzen und letztendlich die Erde zu erobern.


    Ihr müsst die Existenz Horasiens akzeptieren, öffentlich machen und euch dementsprechend schützen. Solange ihr nur auf euren weltlichen Waffen beharrt, können Dämonen Giznars euch gewaltige Schäden zufügen. Sie könnten Politiker ermorden oder Atombomben entwenden und auslösen. Nur eigene Magier und Dämonen können das verhindern. Die wenigen auf diesem Schiff reichen dafür definitiv nicht.“

    „Du meinst also, wir wären Giznars Magiern nicht gewachsen?“

    „Ich bin davon überzeugt. Ich selbst kenne einen Dämon, mit dem ich oft zusammenarbeite. Sein Name ist Suthér. Dieser Dämon ist in der Lage, sich an jedem beliebigen Punkt zu materialisieren, selbst in einem Banktresor oder einem Atombunker. In einer Schlacht habe ich beobachtet, wie er zweihundert gut bewaffnete feindliche Soldaten ohne größere Schwierigkeiten niedermetzelte. Giznar hat auch solche starken Diener. Horasien ist dank Tar-Urth und unseren Magiern und Dämonen gut genug geschützt, um jeden Angriff durch Dämonen abzuwehren. Was, wenn Giznar sich dessen auch endlich bewusst wird und bemerkt, dass diese Schutzmaßnahmen auf der Erde nicht existieren? Die Mission, die ich leite, bedeutet vielleicht die Rettung beider Welten. Eure Unterstützung wäre sehr wichtig. Natürlich gäbe es noch die Alternative, Tar-Urth persönlich durch dieses Portal zur Erde zu bringen. Er könnte euch vor Giznar und jedem Dämon schützen. Das Problem wäre nur, dass er, so wie ich ihn kenne, vermutlich nach kürzester Zeit auf die Menschheit losgehen würde. Tar-Urth hasst Ignoranz, religiösen Extremismus und Umweltzerstörung. Genau diese Eigenschaften zeichnen aber die Menschheit aus. Eine andere Möglichkeit wäre es, unsere Mission mit allen Mitteln zu unterstützen, damit wir mit dem Namerdium einen Präventivschlag gegen Giznar führen und die Gefahr somit endgültig bannen können. Die Entscheidung liegt bei dir, Vorsitzender.“

    „Es sieht aus, als hätte ich keine Wahl“, antwortete Lannmines. „Daher werde ich euch auch gerne Hilfe zur Seite stellen, solange die Kosten an Geld, Material und Personal sich in angemessenem Rahmen halten. Wie wollt ihr weiter vorgehen und wie können wir dabei helfen?"

    "Wie ihr schon wisst, suchen wir nach dem Ort, an dem Namerdium aufbewahrt wird", erklärte Sina. "Wo das ist, wissen wir nicht. Aber wir vermuten, dass sich beim zweiten Schlüssel, dem auf der Erde, Hinweise finden lassen."

    "Ihr sagtet, dass einer von euch diesen Schlüssel durch Magie aufspüren kann?"

    Calan nickte. "Ja, ich. Um die magische Signatur wiederzufinden, müssten wir aber zum Portal zurückkehren und von dort aus dem Faden folgen."

    "Dann werden wir so vorgehen. Eine bessere Idee habe ich auch nicht. Am besten, wir warten bis morgen und suchen dann nach dem Schlüssel. Ich kann euch Kabinen für die Nacht hier an Bord organisieren. Außerdem werde ich veranlassen, mit der Tiamat Kurs auf die Südküste Englands zu nehmen, damit wir dort flexibler agieren können."

    Er tippte an seinem Computer herum. "Seid ihr mit drei Doppelkabinen einverstanden?"

    "Ich würde sagen, das geht", befand Rehson. "Jemand anderer Meinung?"

    Niemand meldete sich.

    "Ausgezeichnet", sagte Mr. Lannmines. "Ich werde euch morgen über die Lautsprechanlage rufen lassen. Oberleutnant Dhamp, zeigen sie ihnen bitte den Weg zu den Unterkünften C und erklärst ihnen alles, was es noch wichtiges zu wissen gibt?"

    "Natürlich, Sir."

    "Ihr seid seltsam", sagte Calan, als sie das Büro verlassen hatten. "In Horasien reden sich bei der Armee alle mit Vornamen an, egal welchen Dienstgrades."

    Walter führte sie über mehrere Treppen und schier endlose Gänge bis zu den Unterkünften, wo sich ihre Zimmer befanden.

    „Die Rede war brillant“, bemerkte Sina. „Du hast den Vorsitzenden einer riesigen Organisation überzeugt, Rehson.“

    „Ich weiß. Wusstest du, dass ich ein Diplom in Rhetorik habe?“

    Was für ein Angeber, sagte Sina telepathisch zu den anderen.

    „Was ist Rhetorik?“, fragte Lukhan.

    „Unwichtig. Wichtig ist nur, dass wir jetzt einen gewaltigen Haufen Menschen hinter uns haben, die uns unterstützen.“

    "Wie teilen wir die Zimmer auf?", fragte Gilran.

    "Zwei in jedes Zimmer", schlug Rehson vor. "Ich und Gilran, Calan und Sina, Ausgrym und Lukhan. Hat jemand Einwände?"

    Solange sie nicht wieder im Schlaf telepathisch spricht, dachte Calan.

    Das passiert nicht regelmäßig, hörte er sofort ihre Stimme in seinem Kopf.

    Liest du schon wieder meine Gedanken? Ich finde das wirklich nicht gut.

    Nur, wenn es darin um mich geht.

    Gerade dann.

    "Gute Idee", sagte Lukhan. "Ich könnte mein Bett neben Ausgryms schieben. Dann hat er genug Platz und ich brauche eh keines. Das Schlafen habe ich mir vor Jahrhunderten abgewöhnt."

    "Und wie nennst du das, was du etliche Jahre in deinem Sarg getan hast?", fragte Calan.

    "Bewusstseinslose Totenstarre. In diesem Zustand träumt man nicht. Dann bin ich praktisch tot. Erholsam ist es trotzdem."

    "Das ist gut", sagte Rehson. "Dann kannst du danach ja wieder feiern bis die Fetzen fliegen."

    "Könntest du bitte mit den Untotenwitzen aufhören?"

    "Natürlich. Ich schwöre es bei deinem Leben."

    "Ich warne dich!"

    "Jede Randgruppe hat das Recht, verarscht zu werden."

    "Am besten, wir sehen uns zuerst die Zimmer an, bevor die Situation noch eskaliert", schlug Sina vor und öffnete die Tür des Zimmers.

    Wie zu erwarten, gab es recht wenig Platz, doch die Einrichtung war hochwertig und in gutem Zustand. Die Kabine enthielt zwei Betten und einen kleinen Tisch mit Stühlen.

    "Wollt ihr euch erst hier einrichten oder etwas essen?", fragte Walter.

    "Essen", antwortete Ausgrym.

    Calan nickte. "Dafür wäre ich auch."

    "Mir ist es vollkommen egal", entschied Sina.

    "Meine Meinung zum Essen kennt ihr ja", merkte Lukhan an.

    "Dann wäre das entschieden", bestimmte Rehson. "Gehen wir essen, bevor wir Gilran noch zu Wort kommen lassen."

    "Zur Kantine geht es dort entlang", erklärte Walter und ging voraus.

    Die anderen folgten ihm. Nach etlichen weiteren Treppen und Gängen kamen sie zur Bordkantine des Schiffes. Wie schon auf dem Flugdeck des Schiffes wurden sie von den Menschen in der Nähe erstaunt angestarrt.

    "Was gibt es hier denn zu essen?", fragte Gilran.

    "Ziemlich viel", antwortete Walter. "Natürlich ist die Qualität unserer Bordküche nicht die beste, aber es genügt. Es gibt jeden Tag ein Tagesgericht. Heute gibt es Gemüsesuppe."

    Calan verzog das Gesicht. "Gemüse? Das heißt, ohne Fleisch?"

    "Ja, das heißt es. Allerdings gibt es ein paar Basics, die jeden Tag zu haben sind. Darunter sind Burger, Bratwurst und Salate."

    "Warum Salate? Was ist ein Burger?"

    "Das ist ein Brötchen mit verschiedenen Belägen, zum Beispiel Frikadellen, Salat und Käse."

    "Brötchen?"

    "Eine aus Getreidemehl gemachte Unterlage für verschiedenste Nahrungsmittel. Probiert es einfach."

    "Versteh einer die Menschen", sagte Rehson. "Ich hole mir lieber später etwas von den Vorräten im Flugzeug."

    "Was auch immer das hier ist, ich werde es probieren", meinte Ausgrym.

    Walter schob zwei Tische zusammen, damit alle dran sitzen konnten.

    "Das Essen gibt es dort hinten. Das ist ein Buffet. Das heißt, man muss sich alles selber nehmen."

    "Was esst ihr eigentlich in Horasien?", fragte er, nachdem sich alle etwas zu essen geholt und sich gesetzt hatten.

    "Fleisch und Früchte", antwortete Sina. "Manchmal auch Eier und künstliche Nahrungsmittel. Die Talpäer uns die Homarer essen außerdem auch noch verschiedene Pflanzen, die man hier als Salat oder Gemüse bezeichnen würde. Und die Chunari essen praktisch alles, solange es genug ist. Oftmals auch roh."

    "Was würdet ihr machen, wenn ihr auf dem Meeresgrund leben würdet?", fragte Ausgrym leicht empört.

    Calan biss in seinen Burger. "Nicht schlecht, aber was soll der Salat dazwischen?"

    Walter ignorierte ihn. Er hatte sich eine Gemüsesuppe sowie mehrere Würste besorgt.

    "Gibt es eigentlich noch andere Organisationen wie eure auf der Erde?", fragte Rehson.

    "Einige. Aber wir sind die einzige, die sowohl Kompetenz als auch Geld hat. Und wir sind die einzige wirklich wichtige in Europa. Das ist der Kontinent, auf dem wir uns befinden. In Amerika gibt es noch einige weitere Organisationen, doch die kümmern sich nur um Außerirdische und darum, die menschlichen Magier unter Kontrolle zu halten. Und wenn sie einen tollen Magier oder ein Abhörprogramm auf ihrer Seite haben, halten sie sich für allmächtig. Was die für Augen machen würden, wenn sie wüssten, dass wir ihre E-Mails lesen. Ich glaube, Russland und China haben auch irgendetwas, aber von denen hört man kaum etwas. Ich halte nichts von Vereinen, die einer Regierung unterstehen. Dann gibt es noch die religiöse Milites Domini mit ihrem Hauptsitz im Vatikan. Denen geht es nur darum, alles zu vernichten, was nicht in ihr Weltbild passt. Das gelingt ihnen aber nicht sonderlich gut. Den meisten Dämonen macht ein Exorzismus nämlich nicht sonderlich viel aus. Außerdem gibt es haufenweise unabhängige Vampir-, Werwolf- und Dämonenjäger. Nur wenige überleben lange. Aus meiner Sicht ist Codoneb die einzige wirklich kompetente Organisation, die sich mit paranatürlichen Wesen beschäftigt. Wir haben mehrere hundert Mitglieder und Kontakte in ganz Europa."

    "Da ist jemand von sich überzeugt", meinte Sina.

    "Wir haben insgesamt 156 Mitglieder mit paranatürlichen Fähigkeiten. Allerdings sind die meisten von denen nicht sonderlich stark. Wünschelrutengänger und ähnliches."

    "In der Hinsicht sind wir schon weiter entwickelt", sagte Gilran. "Bei uns sind Magie und damit zusammenhängende Phänomene öffentlich anerkannt, auch wenn man sie wissenschaftlich bisher kaum erklären kann. In vielen Bereichen werden Magier genutzt. Das Militär der Neoraptoren besitzt fast zweitausend Kampfmagier, dabei sind die Telepathen und ähnliche noch nicht mitgezählt. In der Hinsicht könnt ihr Menschen noch viel lernen."

    "Wir haben schon genug Missstände zu bekämpfen, ohne uns auch noch mit Magie zu befassen."

    "Zum Beispiel das Essen", meinte Calan. "Zu wenig Fleisch."

    "Mir gefällt es", sagte Ausgrym.

    Lukhan blickte demonstrativ auf dessen Teller. "Der wievielte Burger ist das jetzt?"

    "Der vierte. Warum?"

    "Ich schaffe allerhöchstens zwei", sagte Walter.

    "Du hast auch nur die Hälfte meiner Körpermasse."

    "Dafür kann ich mich auch von Blut ernähren." Walter zog einen metallenen Flachmann hervor und nahm einen Schluck.

    "Du hast ständig Blut dabei?", fragte Calan verwundert.

    "Gerade bei Missionen ist das sehr nützlich. Als Halbvampir kann ich zwar auch komplett ohne auskommen, aber es hilft stark bei der Heilung von Wunden."

    "Ist das von Menschen?"

    "Natürlich nicht. Tierisches Blut ist genauso gut. Allerdings schmeckt Menschenblut besser. Aber das ist die endlosen Diskussionen mit Idioten, die einem etwas über Ethik erzählen wollen, nicht wert."

    "Wenn du wenig von Ethik hältst, würdest du unser Land lieben", meinte Gilran. "Wir Neoraptoren halten uns vor allem an die Logik. Unsere Toten werden zum Beispiel nicht unter Verschwendung von Ressourcen begraben, sondern als Futter für Nutztiere oder als Kraftstoff für Biomassekraftwerke verwendet. Und seit Jahren sind fast alle Nutzpflanzen und -tiere bei uns gentechnisch verändert. Das einzige, was dem ganzen im Wege steht, sind diese blöden Homarer. Dank dem Zentralhorasischen Bund haben die auf politischer Ebene Mitspracherecht. Ich bin wirklich kein Rassist, aber können diese dummen Krustentiere sich nicht um ihre eigenen Sachen kümmern, anstatt unsere Wirtschaft mit ihren seltsamen Idealen auszubremsen?"


    „Die Homarer sind keine Krustentiere, sondern gehören zur Klasse der Archoecdysia“, berichtigte ihn Rehson. „Zwar gehören die Archoecdysier auch zu den Gliederfüßern, aber sie haben sich schon vor vielen Jahrmillionen von den anderen Gruppen abgetrennt. Die Chunari gehören übrigens auch dazu. Alle Archoecdysier zeichnen sich durch eine dünne, ledrige Haut über dem Exoskelett und verhältnismäßig hoch entwickelte Gehirne und Kiemen aus. “

    Gilran überhörte den wissenschaftlichen Kommentar. „Aber gleichzeitig zerstören sie die Umwelt und denken sich nichts dabei. Ohne unseren Leichenethanol müssten sie noch mehr Wälder roden und zu Kraftstoff verarbeiten. Gut, dass es die Atomkraft gibt. Gefährlich, aber sehr effektiv.“

    "Ist bei uns genauso", bestätigte Walter. "Ich habe noch einmal eine Frage zu einem ganz anderen Thema. Unsere Wissenschaftler glauben seit einigen Jahren, Dinosaurier wie ihr hätten Federn. Wie ich sehe, ist dem nicht so. Könntet ihr das bitte erläutern?"

    "Dann haben eure Wissenschaftler sehr veraltete Quellen", antwortete Rehson. "Unser letzter gefiederter Verwandter, der kein Vogel war, ist vor über vierzig Millionen Jahren ausgestorben. Die Neoraptoren gehören zu einem anderen Zweig der Dromaeosaurier. Wir haben eine etwas kürzere Schnauze, einen aufrechteren Körper und einen beweglicheren Schwanz als diese primitiven Verwandten."

    "Zum Thema veraltete Quellen: Auf der Erde sind die Dinosaurier vor 65 Millionen Jahren durch einen Meteoriteneinschlag ausgestorben. Wir vermuten, dass dieses Ereignis am meisten zur unterschiedlichen Entwicklung des Lebens auf beiden Planeten beigetragen hat. Seitdem beherrschen die Säugetiere die Welt."

    "Bei uns sind die Reptilien noch die dominante Gruppe. Allerdings hat sich das in den letzten Millionen Jahren ein wenig ausgeglichen. Es gibt bei uns auch große Säugetiere, wenn auch wenige. Die vermutlich häufigste landbewohnende Reptilienart ist der Levulsquas. Dabei handelt es sich um omnivore Echsen mit einer Größe von ein bis zwei Metern und leichten Panzerplatten auf dem Rücken. Diese Viecher..."

    "Wann kommen sie eigentlich?", fuhr Calan dazwischen.

    "Wer?"

    "Die Leute, die das interessiert."

    Die anderen lachten. "Den Witz gibt es bei uns auch", bemerkte Walter.

    "Ich glaube, wir sind uns gar nicht so unähnlich", meinte Sina.

    "Nur dass wir wegen unserer Haare regelmäßig zum Friseur müssen. Was meint ihr erst, wie ätzend das bei meinen Regenerationskräften ist?"

    "Dann hast du noch nichts von unserer Pediküre gehört", entgegnete Rehson. "Klauen von fünfzehn Zentimeter Länge müssen gepflegt werden. Manche Leute schärfen sie, andere stumpfen sie ab und wieder andere lassen sich Sprüche oder Bildchen eingravieren."

    "Derartige Möglichkeiten haben wir bei unseren Fußnägeln nicht. Wachsen euch eigentlich ausgefallene Zähne nach?"

    "Natürlich. Euch nicht?", antwortete Gilran.

    "Nein, uns nicht. Deshalb muss man als Mensch jeden Tag seine Zähne putzen. Wie ich eure Spezies manchmal beneide."

    "Wir sind halt die Krone der Schöpfung."

    "Wenn ihr unter Wasser atmen und euch ganze Gliedmaßen nachwachsen lassen könntet, würde ich dir vielleicht zustimmen", sagte Ausgrym. "Ich erinnere euch daran, dass die Chunari bereits Burgen und Tempel gebaut haben, bevor ihr das Feuer entdeckt habt."

    „Und wenn unsere Wissenschaftler nicht wären, würdet ihr das noch immer tun“, ergänzte Calan.


    "Wisst ihr eigentlich, wie erbärmlich es ist, die Stärken verschiedener Rassen gegeneinander abzuwägen wie die Kleinkinder?", fragte Rehson. "Es gibt Arten, die uns allen überlegen sind, wie zum Beispiel die Deuceren und verschiedene Vampirarten. Und bevor du dich feierst, Walter, du gehörst nicht dazu. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass es noch außerirdische Rassen gibt, die uns alle übertreffen. Dämonen habe ich auch noch nicht mit einberechnet."

    "Wiedergänger auch nicht", fügte Lukhan hinzu.

    "Die gehören auch nicht in diese Liste. Wenn man die stärksten Untoten aufzählt, kommen am Anfang immer irgendwelche Vampire. Die meisten sind zwar nicht sonderlich stark, aber manche verfügen über Kräfte, um die sie jeder Magier Horasiens beneiden würde."

    "Das führt doch zu nichts", meinte Sina.

    "Sagte ich das nicht eben schon?"

    "Ja, aber dann hast du wieder mit deinen wissenschaftlichen Monologen angefangen, für die du so berühmt bist."

    "Wie wäre es, wenn wir die Diskussion beenden und uns in Richtung unserer Zimmer bewegen, bevor es Verletzte gibt", schlug Calan vor. "Schließlich isst auch keiner mehr. Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber ich werde mittlerweile auch schon müde."

    "Ich nicht, aber meinetwegen", antwortete Rehson. "Dann kann ich meine wissenschaftlichen Monologe halt gegen eine Wand führen. Mit Glück gibt es irgendwo eine Überwachungskamera, über die ich das Wachpersonal verrückt mache."

    "Nicht, solange ich im selben Zimmer schlafe", sagte Gilran. "Normalerweise würde ich sagen, dass wir lieber die Mission besprechen sollten, aber zurzeit ist das einzige, was wir tun können, bis morgen zu warten und dann den zweiten Schlüssel zu suchen. Außerdem halte ich es auch nicht mehr auf diesen Stühlen hier aus. Für Menschen mögen die vielleicht geeignet sein, aber für den Schwanz eines Neoraptors ist zu wenig Platz, wenn man sich nach hinten lehnt."

    "Und viel zu schmal", fügte Ausgrym hinzu.

    "Ich bin ebenfalls müde", meinte Sina. "Für meinen Geschmack war dieser Tag viel zu lang, zu ereignisreich und zu lebensgefährlich. Erst in eine Gruft, dann durch ein Portal, dann gegen Rancoforme kämpfen und am Ende mit Menschen Burger essen, auf denen mit Abstand zu viel Salat ist."

    Nachdem sie die Essensreste entsorgt hatten, führte Walter sie wieder zu ihren Unterkünften. Alleine hätten sie die Räume in diesem riesigen Schiff wahrscheinlich nie gefunden.

    "Was ist das?", fragte Sina, nachdem sie das Zimmer betreten hatte, in dem sie und Calan schlafen sollten, und hielt ein großes Objekt aus Stoff in die Höhe, das auf ihrem Bett lag.

    "Das ist eine Bettdecke", erklärte Walter. "Die zieht man über den Körper, wenn man im Bett liegt. Für die meisten Menschen ist sie unverzichtbar. Der Rest hier dürfte selbsterklärend sein. Morgen früh werden wir euch über die Fernsprechanlage rufen, sobald wir los müssen." Er vergewisserte sich, dass in den anderen zwei Zimmern alles in Ordnung ist, und ging durch den Gang davon.

    "Das Badezimmer ist den unseren recht ähnlich", bemerkte Calan, als Walter weg war und er das Zimmer genauer untersuchte.

    "Wenigstens eine Sache, die hier normal ist", sagte Sina, während sie die Tür zum Gang schloss.

    "Ja, die Menschen sind in vielerlei Hinsicht ziemlich seltsam. Was hältst du von diesem ganzen ... Verein?"

    "Kann ich nicht so genau sagen. Auf den ersten Blick wirkte mir das ganze seriös. In den Gedanken von diesem George ließ sich nichts Verdächtiges finden. Aber er hat ein sehr interessantes Geheimnis. Ich glaube nicht, dass sie uns hintergehen. Bei den anderen konnte ich nichts herausfinden. Walter denkt in einer anderen Sprache, sodass ich nichts erfahren konnte. Und der Vorsitzende konnte sich abschirmen. Er beherrscht eine Technik, sich davor zu schützen, dass seine Gedanken gelesen werden."

    "Ist das erblich bedingt oder kann man das erlernen?", fragte Calan.

    "Manche können es von Geburt an. Allerdings kann man das auch lernen, soweit ich weiß. Rehson kann es zum Beispiel auch. Ich kann mir vorstellen, dass es unschön ist, wenn andere einem in den Kopf gucken. Wenn ich nicht selbst ein Telepath wäre, würde ich es vermutlich auch erlernen wollen."

    "Stimmt. Manchmal ist es beängstigend. Wusstest du, dass es in meiner Magiesicht so aussieht, als wäre dein Kopf von Blitzen umhüllt?"

    Sina zog die Schutzkleidung, die sie während der Mission trugen, aus und legte sich auf das linke der beiden Betten. Die Bettdecke schob sie grob zur Seite.

    "War das ein Kompliment?"

    "Eigentlich eher eine Feststellung. Aber wenn du willst, kannst du es als Kompliment interpretieren. Hast du eigentlich oft Probleme mit anderen Leuten wegen deiner Kräfte?"

    "Manchmal. Die meisten reagieren nicht so gelassen darauf wie du. Es gibt sogar Leute, die meinen, dass das Lesen von Gedanken verboten werden sollte. Bisher kam es aber nie dazu, weil man es fast unmöglich kontrollieren kann. Und bei der Aufklärung von Verbrechen ist es nach wie vor unverzichtbar. Ein Großteil der bekannten Telepathen arbeitet in der Kriminalistik. Mich hat das aber nie angezogen. Schon immer habe ich mich für Geschichte interessiert. Dabei helfen mir meine Kräfte aber leider nicht. Alle Personen, für die ich mich interessiere, sind seit vielen Jahren tot."

    "Dann wirst du Lukhan wohl lieben." Auch Calan begab sich nun zu Bett.

    "Ich meinte beruflich. In der Hinsicht sind seine Gedanken höchst informativ. Leider kann ich nur in den derzeitigen Gedanken und nicht in den Erinnerungen lesen.

    Privat stehe ich aber kein bisschen auf verwesende Leichname. Ich bin nicht nekrophil. Und die Antwort auf die Frage, die du gerade gedacht hast, ist: Schon eher."

    "Liest du jeden meiner Gedanken?"

    "Manche. Je nach Intensität der Gefühle steigt natürlich mein Interesse. Und deine Gefühle gegenüber mir sind wirklich interessant."

    "Meine Gefühle?"

    "Möglicherweise weiß es dein Bewusstsein noch nicht wirklich. Aber die Gefühle sind zweifellos vorhanden. Bloße Emotionen sind am leichtesten zu lesen. Das konnte ich schon mit sechs Jahren. Aber lass uns das Thema auf nach der Mission verschieben, okay? Schließlich ist noch nicht klar, ob wir überhaupt überleben. Bis dahin kannst du deine Gefühle noch näher erforschen. Aber ich warne dich. Bisher hat es noch keiner lange in einer festen Beziehung mit mir ausgehalten. Die Gründe kannst du dir denken."

    Calan war verwirrt. "Das war ein recht einseitiges Gespräch."

    "Das kommt auf den Blickwinkel an. Aus meiner Sicht hast du mir weitaus mehr erzählt als ich dir."

    Calan antwortete nicht mehr und versuchte, einzuschlafen.

    Das Gespräch ging ihm allerdings nicht mehr aus dem Kopf. Obwohl er permanent versuchte, sich eine öde Mauer vorzustellen, um Sina daran zu hindern, wieder seine Gedanken zu lesen, musste er immer wieder an ihre Worte denken. Waren da wirklich stärkere Gefühle für sie? Wenn er versuchte, sie mit wenigen Worten zu beschreiben, fielen ihm zwar zuerst attraktiv und intelligent ein, allerdings dicht gefolgt von beängstigend, unheimlich und absolut-keine-Privatsphäre-kennend.

    Über der Frage, ob letzteres ein grammatikalisch korrektes Adjektiv ist, schlief er schließlich ein.


    


    „Wo ist der Schlüssel?“

    Calan schreckte auf. In der Dunkelheit konnte er kaum etwas erkennen, doch augenscheinlich stand eine humanoide Gestalt vor seinem Bett.

    „Wer ist da?“, fragte er verwirrt.

    Die dunkle Gestalt machte einen Schritt in seine Richtung. „Wo ist der Schlüssel für das Portal?“

    Instinktiv fasste sich Calan an den Hals, wo noch immer die Kette mit dem Schlüssel hing. Eigentlich hatte er ihn Lukhan zurückgeben wollen, war aber noch nicht dazu gekommen.

    „Was ist jetzt los?“, hörte er Sina, die anscheinend auch gerade aufgewacht war.

    „Da ist jemand, der nach dem Schlüssel fragt.“

    „Gib mir den Schlüssel“, sagte die finstere Gestalt. „Er ist eine zu große Gefahr für euch Sterbliche.“

    „In welcher Weise? Warum sollte ich ihnen den Schlüssel aushändigen?“

    „Es ist mein Auftrag.“ Kurz sah Calan zwei rote Augen in der Dunkelheit aufleuchten.

    Plötzlich wurde die Zimmertür aufgerissen und Rehson stürzte herein.

    „Sina, warum hast du...“

    Er brach den Satz ab, als er die Person in der Mitte des Raumes sah. Im Licht, das durch die offene Tür hereinfiel, ließ sie sich eindeutig erkennen. Augenscheinlich handelte es sich um einen Menschen, der einen langen, schwarzen Mantel und einen Hut trug. Die Augen des Fremden leuchteten noch immer.

    „Umburor“, stellte Rehson fest. „Was machst du auf diesem Schiff, Dämon? Arbeitest du für Codoneb?“

    „Das tue ich mit Sicherheit nicht. Ich will nur den Schlüssel. Der Meister hat mir befohlen, ihn zu besorgen. Solltet ihr ihn mir nicht freiwillig übergeben, werde ich ihn mir mit Gewalt nehmen.“

    Rehson griff zu seiner Pistole, die wie immer in einem Holster an seinem Gürtel hing.

    Der fremde Dämon sprang nach vorne. Im Sprung schienen seine Umrisse zu verschwimmen, sodass er eher einer Wolke aus Finsternis ähnelte.

    Sofort riss Rehson seine linke Hand nach oben und schlug sie dem Wesen ins Gesicht. Als der Dämon zurückwich, zog er sein Schwert aus der Scheide.

    „Lass uns in Ruhe oder ich befördere dich sofort zurück in den Äther!“, drohte er.

    Der Dämon zischte. Den kurzen Moment der Ruhe nutzte Rehson, um mit der anderen Hand die Pistole zu ziehen und zwei schnelle Schüsse abzufeuern.

    Beide Projektile trafen den Dämon in die Brust. Nach einem erneuten Zischen verwandelte sich der Dämon wieder in eine Wolke aus Dunkelheit und glitt aus dem Raum.

    „Was war das?“, fragte Calan.

    „Ein Dämon der Gattung Umburor. Diese Wesen nehmen stets die Gestalt einer einheimischen Spezies an, in diesem Fall die eines Menschen. Allerdings tragen sie ausnahmslos schwarze Kleidung, oftmals auch mit Hut. Es handelt sich um verhältnismäßig schwache Dämonen, doch einem gewöhnlichen Sterblichen sind sie zweifellos noch überlegen. Wenn Sina mich nicht telepathisch alarmiert hätte, wäre er vermutlich mit dem Schlüssel entkommen.“

    „Er sagte, dass er für den Meister arbeitet“, sagte Sina. „Ist das derselbe Meister, der den Orden von Gesranun geführt hat?“

    „Nicht auszuschließen. Da der Meister, wie du sagtest, stets seine Identität geheim hielt, könnte er ein Wesen sein, das noch immer am Leben ist. Ein Vampir, ein Dämon, ein Außerirdischer… Es gibt viele Möglichkeiten.“

    Walter kam ins Zimmer gestürzt. Einige andere Menschen folgten ihm. „Was war hier los? Ich habe Schüsse gehört.“

    „Ein Umburor-Dämon hat uns angegriffen. Er wollte den Schlüssel.“

    „Was zum Teufel ist ein Umburor?“, fragte eine Menschenfrau, die hinter Walter stand.

    „Langer, schwarzer Mantel, manchmal leuchtende Augen, erscheinen und verschwinden unberechenbar. In Horasien sind sie weit verbreitet. Es würde mich nicht wundern, wenn es die auch auf der Erde gibt.“

    „Erinnert mich irgendwie an die Men in Black.“

    „Die gibt es tatsächlich auch auf der Erde“, sagte Walter. „Aber soweit ich weiß, arbeiten nur die wenigsten von denen für amerikanische Geheimdienste. Diese Wesen gehören zu den wenigen Dämonenarten, die sich auch oft normalen Menschen zeigen. Es gibt unzählige Sichtungen solcher Kreaturen. Kommt daher vielleicht auch das Kinderspiel Wer hat Angst vorm Schwarzen Mann?“

    „Ich definitiv nicht“, bemerkte Rehson. „Augenscheinlich hatte er eher Angst vor mir.“

    

  


  
    

    Kapitel 16


    Ärmelkanal, Atlantik (Erde); 19. Mai 2013


    

    "In einer halben Stunde ist Treffen vor den Schlafräumen", tönte es aus dem Lautsprecher.

    Calan stöhnte. "Warum so früh?"

    Im Zimmer hing eine große Uhr an der Wand. Walter hatte ihnen gestern während des Fluges zur Tiamat grob erklärt, wie diese zu lesen war. Daher konnte sich Calan die erwähnte halbe Stunde einigermaßen vorstellen.

    "Ich hätte auch noch länger schlafen können", meinte Sina. „Hätte uns bloß dieser Dämon nicht mitten in der Nacht geweckt!“

    Auch sie stand jetzt auf. Rasch wuschen sie sich in dem kleinen Bad und zogen die Schutzkleidung wieder an, die sie für die Nacht abgelegt hatten.

    Nach zwanzig Minuten, wenn Calan die Uhr richtig betrachtete, öffneten sie die Tür und begaben sich auf den Gang. Rehson und Lukhan waren bereits da und warteten.

    Nach kurzer Zeit kamen auch Ausgrym und Gilran dazu.

    "Und was jetzt?", fragte Calan.

    "Wir warten", antwortete Rehson.

    Relativ pünktlich erschien Walter, der eine Mappe mit Papieren in der Hand hielt.

    "Gut, das ihr schon so weit seid", begrüßte er sie. "Hier habe ich die Einsatzunterlagen. Am besten, ich informiere euch jetzt über das wichtigste. Wie geplant, werden wir zum Portal fliegen und von dort aus nach dem Schlüssel suchen. Wir verwenden euer Flugzeug; ich gehe davon aus, dass ihr nichts dagegen habt. Unsere Hubschrauber sind für die Mission nicht schnell genug und unsere Flugzeuge können nicht auf jedem Untergrund landen. Allerdings müssen wir das Flugzeug dann tarnen. Aber das habt ihr doch gestern auch schon geschafft. George kommt auch mit, sonst niemand. Ich glaube, das liegt daran, dass der Vorsitzende möglichst wenige Männer verlieren will. Deswegen schickt er die, die am schwersten umzubringen sind. Es wurden uns auch noch einige Geräte organisiert, die uns bei der Mission helfen sollen. Wir haben ein hochwertiges Funkgerät, um mit der Tiamat in Verbindung zu bleiben, und ein GPS, um unseren Aufenthaltsort zu bestimmen. Ein Notebook mit Zugang zum Archiv von Codoneb haben wir auch. Noch Fragen?"

    "Was ist ein Notebook?", fragte Sina.

    "Das ist ein kleiner, mobiler Computer, den man zusammenklappen kann. Sonst noch etwas?"

    Nachdem alle verneint hatten, gingen sie hinauf auf das Flugdeck. Die erwähnten Gegenstände hatte man bereits zum Flugzeug gebracht. George Corrintoin stand daneben und wartete auf sie.

    Ausgrym holte seine Fernbedienung hervor und ließ die Rampe herunter, über die man einsteigen konnte.

    "Sieht interessant aus", meinte George, als sie das Flugzeug betraten. "Das Design gefällt mir."

    Sie schafften die Ausrüstung an Bord und schlossen die Rampe. Walter durchblätterte seine Einsatzunterlagen. Dann sprach er in das Funkgerät. "Oberleutnant Dhamp an Brücke. Wir erbitten Starterlaubnis. Das seltsame Flugzeug in der Mitte rechts."

    "Starterlaubnis erteilt", tönte es zurück.

    Ausgrym startete die Rotoren. Ohne die Startbahn des Flugzeugträgers zu nutzen, erhoben sie sich in die Lüfte und flogen nach Norden.

    


    Knapp eine Stunde später erreichten sie das Portal. Heute waren keine Besucher zu sehen, da die Polizei das Gelände abgesperrt hatte.

    "Scheint, als hätte doch jemand der Massenhalluzination von einem plötzlich auftauchenden und sofort wieder verschwindenden Flugzeug ernst genommen", sagte Calan.

    "Keine Sorge", meinte Walter. "Das verläuft sich im Sand, wie es bei uns Menschen immer ist. Außerhalb von Mystery-Foren im Internet wird sich in Kürze niemand mehr daran erinnern. Im schlimmsten Fall schreibt Erich von Däniken ein Buch darüber."

    "Stimmt, das läuft fast immer so", stimmte George zu.

    "Und auch wenn nicht, dann ist das nicht unser Problem", sagte Rehson. "Und jetzt finde bitte die magische Verbindung, Calan."

    Calan aktivierte sogleich seine Magiesicht. Wie schon am Vortag konnte er eine leuchtende Linie entdecken, die von den markanten Steinkreisen wegführte.

    "Gefunden. Wir müssen in die Richtung." Er wies mit der Hand in Richtung der Lichtlinie.

    

    "Der Schlüssel ist ganz in der Nähe", sagte Calan endlich nach einigen Stunden Flugzeit.

    "Sehr gut", antwortete Gilran. "Wo sind wir gerade?"

    George schaute auf das GPS-System. "Deutschland. Das ist das Land in der Mitte von Europa. Wir befinden uns in der Nähe der Stadt Kiel, ziemlich im Norden. Das Bundesland heißt Schleswig-Holstein. Und ich kann mir auch schon denken, zu wem uns diese Linie führt."

    Ausgrym deaktivierte die Düsen des Flugzeuges und flog mit Hilfe der Rotoren nach unten. Jetzt konnten sie Bäume am Boden erkennen. Der magische Faden führte direkt zu einem großen, einsam gelegenen Haus.

    "Dort ist es", rief Calan. "In dem großen Haus."

    "Dachte ich mir", bestätigte Walter.

    "Warum?", fragte Sina.

    "Das ist das Anwesen von Gerhard Colleck. Der ist bei Codoneb ziemlich bekannt."

    "Er ist ein Sammler von alten und magischen Artefakten", ergänzte George. "Wir hatten schon öfters Probleme mit ihm. Er beschafft seine Artefakte oft auf illegalem Weg.

    Und damit meine ich nicht nur Schwarzmarkt. Wir verdächtigen ihn in Zusammenhang mit vier Morden und etlichen Diebstählen. Allerdings konnte ihm noch nie etwas zweifelsfrei nachgewiesen werden. Meistens benutzt er Dämonen und andere magische Wesen für seine Arbeit. Er ist nämlich ein ziemlich guter Beschwörer. Ob er noch andere Fähigkeiten besitzt, wissen wir nicht."

    Walter öffnete das Notebook und zeigte ihnen einen Steckbrief des Mannes.

    Auf dem Foto hatte er kurze, graue Haare und strenge Gesichtszüge.

    "Das Foto ist einige Jahre alt", erklärte Walter. "Jetzt müsste er 63 sein. Sein Geburtstag ist am 23. Februar 1950. Unseren Quellen nach ist er für sein Alter recht gut in Form."

    "Und dem Kerl müssen wir den Schlüssel abnehmen?", fragte Gilran.

    "Optional. Wir müssen vor allem herausfinden, woher er den Schlüssel hat und ob er noch andere Objekte aus derselben Quelle besitzt. Es wäre sehr wahrscheinlich, dass diese dann auch in seinem Besitz sind. Und dann müssen wir gucken, ob sich unter denen ein Hinweis auf das Namerdium befindet. Das dürfte aber nicht ganz einfach werden. Es ist bekannt, dass er keinen Fremden an seine Sammlung lässt. Einbrechen wäre schwer. Sein Anwesen ist eine Festung. Etliche elektronische und magische Sicherheitssysteme und wir wissen nicht, was er drinnen an Wachpersonal hat. Damit meine ich keine Menschen mit Schlagstöcken und Elektroschockern. Ich rede von Golems und dienstbaren Dämonen."

    "Wie schätzt du also unsere Chancen ein, da unversehrt hineinzukommen?", fragte Rehson.

    "Mittelmäßig. Das Problem wird eher sein, wieder herauszukommen. Wie gesagt, unser Gerhard hat einen ganzen Zoo aus magischen Kreaturen."

    "Na super", befand Calan. "Also Einbruch oder klingeln?"

    

  


  
    

    Kapitel 17


    in der Nähe von Kiel, Deutschland (Erde); 19. Mai 2013


    

    "Ein unbekanntes fliegendes Objekt ist dem Haus ziemlich nahe gekommen", sagte Bagru, der Wachdämon von Gerhard Colleck.

    "Das dachte ich mir auch schon", antwortete Gerhard. "Vermutlich ein Hubschrauber. Bestimmt Notarzt oder Bundeswehr."

    Auch er hatte vor wenigen Minuten ein Geräusch vernommen, das dem der Rotoren von Hubschraubern ähnlich war. An sich war das kein Grund zur Aufregung. Seltsam war aber, dass Gerhard am ganzen Himmel keinen einzigen Hubschrauber sah.

    "Geh und überprüfe die Überwachungskameras", sagte er zu Bagru.

    Der kleine, geflügelte Dämon breitete sofort die ledrigen Flügel aus und flog ins Obergeschoss.

    Gerhard ging zurück in das große Wohnzimmer, wo er gerade im Internet gesurft hatte.

    Wie jedes Mal, wenn er das Wohnzimmer betrat, ließ er den Blick über die unzähligen Vitrinen schweifen, in denen seine kostbarsten Stücke lagen. Der größte Teil seiner Sammlung befand sich im Saal in der Mitte des Hauses oder im Keller.

    Er setzte sich wieder in seinen großen Ledersessel und öffnete sein Notebook.

    Wie fast immer, wenn er das Internet nutzte, ging es um die Erweiterung seiner Sammlung. Auf einer wenig seriös wirkenden russischen Seite entdeckte er mehrere antike Schriftrollen, die zum Verkauf standen. Der Beschreibung nach handelten sie von einer vergessenen Entdeckungsreise der Römer nach Amerika.

    Ein wirklich interessantes Stück für meine Sammlung, dachte Gerhard.

    Als er die Bilder vergrößerte, wurde er allerdings enttäuscht. Es handelte sich eindeutig um eine Fälschung. Eine sehr schlechte noch dazu. Zwar war das Latein des Fälschers gut, doch die Jahreszahl war mit anno domini 134 angegeben. Der Fälscher hatte anscheinend nicht gewusst, dass diese Zeitrechnung erst Jahrhunderte nach der angeblichen Herstellung der Schriftrollen gebräuchlich wurde.

    Enttäuscht schloss Gerhard die Seite. Interessanter war hingegen die Seite, auf der von einer Auktion berichtet wurde, wo das angebliche Schwert des walachischen Fürsten Vlad III angeboten wurde. Es war allgemein bekannt, dass dieser historische Herrscher den Autor Bram Stoker zu seiner Romanfigur Dracula inspiriert hatte.

    Auch hier wusste Gerhard es besser. Zwar wusste er von der Existenz von Vampiren, doch ebenso sicher war es, dass der historische Dracula nie zu einem hätte werden können. Es war allgemein bekannt, dass er in seiner letzten Schlacht enthauptet wurde. Trotzdem war das Schwert als historisches Artefakt auf jeden Fall einen Blick wert. Geld hatte er schließlich mehr als genug.

    Plötzlich kam Bagru ins Wohnzimmer geflogen. "Herr, da ist ein ... Wesen, das mit ihnen sprechen möchte. In der Ausstellungshalle."

    "Was ist es und wie ist es dort hineingekommen?"

    "Ich habe keine Ahnung, Herr."

    Gerhard stöhnte und erhob sich. Konnte er heute nicht einfach in Ruhe im Internet surfen? Trotzdem musste er nachsehen, um was für einen Gast es sich handelte.

    Zur Sicherheit nahm er die magische Lanze von ihrer Wandhalterung, die er vor einigen Monaten ersteigert hatte. Aus der Spitze der Waffe konnte er tödliche Energieblitze schießen. Mit dieser Waffe in der Hand fühlte er sich sicherer.

    Langsam, die Lanze erhoben, ging er in den Saal.

    Dank dem gewölbten Glasdach war es in dem großen, runden Raum angenehm hell, sodass er das Licht nicht einzuschalten brauchte. Auch hier standen Vitrinen an den Wänden, in denen sich noch weitere Sammlungsstücke befanden.

    Er suchte nach dem ungebetenen Gast. Zuerst sah er nichts ungewöhnliches, doch dann entdeckte er die unscharfen Konturen eines humanoiden Körpers in der Mitte des Saales.

    "Du bist Gerhard Colleck, nicht wahr?", fragte das Wesen.

    "Wer bist du?", fragte Gerhard zurück.

    "Mein Name ist unwichtig; ich habe ihn schon vor Jahrhunderten abgelegt. Meine Untergebenen kennen mich gewöhnlich nur als Der Meister."

    "Das ist ja schön, Herr Meister. Aber ich hätte drei Fragen an sie: Was sind sie? Was wollen sie? Wie sind sie hier hineingekommen?"

    "Erst einmal zur ersten Frage. Es geht dich nichts an, wer, beziehungsweise was meine richtige Identität ist. Das ist im Übrigen auch nicht mein echter Körper.

    Wie eine Astralprojektion, nur weitaus stärker. Das ist auch der Grund, warum mich deine Verteidigungsanlagen nicht aufgehalten haben. Und pack bitte diesen Speer weg. Du kannst mich damit nicht verwunden. Und es sieht so aggressiv aus. Aber ich will dich beruhigen. Wenn ich dich hätte töten wollen, dann hätte ich es schon längst getan."

    "Das soll mich beruhigen? Dass ein Wesen in meinem Haus steht, das über meine Verteidigungsanlagen nur lacht und das ich nicht einmal verwunden könnte? Und warum duzen sie mich eigentlich?"

    "Letzteres ist keinesfalls persönlich gemeint. Da, wo ich herkomme, gelten in dieser Hinsicht andere Regeln. Und außerdem lache ich nicht über deine Verteidigungsanlagen. Überhaupt lache ich nur sehr selten. Ich verfolge all meine Ziele mit kalter Präzision. Ich glaube, in der Hinsicht sind wir uns sehr ähnlich. Aber nun zum Zweck meines Besuches. In kurzer Zeit, möglicherweise noch heute, wirst du erneut besucht werden. Ob sie einbrechen oder versuchen, dein Vertrauen zu erwerben, weiß ich nicht. Fakt ist, dass sie hinter einem oder zwei deiner Artefakte her sind. Diesen hier."

    Eine der Vitrinen öffnete sich wie von Geisterhand. In ihr lagen mehrere Stücke, die er auf einer Auktion zwei Jahre zuvor erworben hatte: Zwei schmale Dolche und eine Speerspitze aus Obsidian, ein Kurzschwert, in dessen Griff eine Schriftrolle mit einem lateinischen, vermutlich religiösen Text eingearbeitet war, und ein längliches, eckiges Objekt aus blauem Edelstein, dessen Zweck Gerhard noch nicht herausgefunden hatte.

    "Um die Dinger geht es?", fragte er.

    "Nur um das Schwert und den Schlüssel. Die Dolche und die Speerspitze sind in diesem Zusammenhang unwichtig, auch wenn ihre genaue Untersuchung und richtige Interpretation das Weltbild der Menschheit auf den Kopf stellen könnten. Aber das dürfte doch bei den meisten deiner Stücke der Fall sein."

    "Und die beiden anderen Objekte? Was ist mit denen? Warum wollen diese Leute gerade die, die nicht so besonders zu sein scheinen? Wissen sie, was es mit dem kleinen Ding, das sie Schlüssel genannt haben, auf sich hat?"

    "Ich weiß es, aber ich werde es dir nicht sagen. Wenn du die Bedeutung kennen würdest, müsste ich dir den Schlüssel wegnehmen. Er verfügt über große Macht und kann auch eine große Gefahr darstellen. Solange er im Besitz von jemandem ist, der ihn gut bewacht, aber nichts von seiner Bedeutung weiß, ist alles gut. Es gibt Personen, die töten würden, um in den Besitz dieses Schlüssels zu gelangen. Personen, die nur für den Schlüssel Kriege führen würden. Aber ich gebe dir einen Tipp zu seiner Bedeutung: Er öffnet etwas."

    "Darauf wäre ich bei einem Objekt mit dem Namen Schlüssel auch selbst gekommen."

    "Das dachte ich mir. Aber nun zu dem, wegen dem ich hergekommen bin. Wie ich schon sagte, werden in kurzer Zeit Leute erscheinen, die diese Objekte wollen. Ich möchte, dass du sie überwältigst und gefangen nimmst. Das wird aber nicht einfach sein. Es werden fünf, vielleicht sechs oder noch mehr sein. Einer von ihnen ist ein Magier, ein Wiedergänger könnte auch unter ihnen sein. Außerdem zwei meisterhafte Kämpfer. Es handelt sich bei ihnen nicht um Menschen. Vielleicht werden sie aber als Menschen getarnt oder in Begleitung von Menschen erscheinen. Noch Fragen?"

    "Warum sollte ich sie gefangen nehmen? Ich könnte sie doch auch töten oder einfach mit den Objekten wieder verschwinden lassen. Wenn es ihnen nur um diese wenigen Stücke geht, ist das kaum den Einsatz meines Lebens wert."

    "Ich hätte zwei Antworten für dich, warum du meinem Befehl Folge leisten solltest.

    Erstens, weil ich dich töte, wenn du es nicht tust. Oder weil ich im Besitz mehrerer sehr wertvoller Artefakte bin, die dich definitiv interessieren würden. Sie könnten die gehören, wenn du mich zufriedenstellst. Ich werde dein Haus überwachen und wiederkommen oder einen meiner Angestellten schicken, sobald du sie in Gewahrsam genommen hast. Wenn es dir nicht gelingt, müssen wir eine andere Lösung finden.“

    Ohne die Antwort abzuwarten, verschwand die seltsame Erscheinung.

    


    


    

  


  
    Kapitel 18


    in der Nähe von Kiel, Deutschland (Erde); 19. Mai 2013


    

    Walter betätigte die Klingel des großen Hauses.

    Nach einer längeren Diskussion hatten sie sich dazu entschlossen, es auf diplomatischem Wege zu versuchen statt einzubrechen. Trotzdem war Ausgrym beim Flugzeug geblieben, das sie in der Nähe gelandet hatten, damit sie im Notfall schnell fliehen konnten. Auch die Existenz der beiden Frontgeschütze des Flugzeuges, die direkt auf den Hauseingang ausgerichtet waren, gab ihnen eine gewisse Sicherheit.

    Zur Tarnung hatte Gilran eine Illusion erschaffen, die den Horasiern das Aussehen von Menschen verlieh. Auch die Waffen, die sie bei sich trugen, wurden durch die Illusion verborgen.

    Eine Kamera, die über der Tür installiert war, visierte sie an.

    "Wer ist da?", kam es aus einem Lautsprecher.

    "Mein Name ist Walter", antwortete Walter. "Wir würden gerne mit Herrn Colleck sprechen. Wir interessieren uns für ein oder zwei seiner Stücke. Wir haben auch selbst einige interessante Sachen dabei, die er sich vermutlich gern einmal ansehen würde."

    "Warten sie bitte", sagte der Lautsprecher.

    Kurz darauf öffnete sich die Tür. Auf der Türschwelle stand ein älterer Mann, den Calan sofort von dem Foto, das Walter ihnen im Flugzeug gezeigt hatte, wiedererkannte. Er trug einen teuren Anzug und einen eigenartigen goldenen Metallhandschuh an der rechten Hand.

    "Wie kann ich ihnen helfen?", fragte Gerhard Colleck.

    "Wir haben gehört, dass sie ein Sammler von magischen Artefakten sind", erklärte Walter.

    "Und wir interessieren uns für eines ihrer Stücke", fügte George hinzu.

    Colleck lachte. "Magische Artefakte? Sie glauben an Magie?"

    Wortlos hob Gilran die rechte Hand und ließ eine kleine Feuerkugel in ihr erscheinen.

    Der belustigte Ausdruck in Collecks Gesicht verschwand augenblicklich. "Ihr wisst also Bescheid. Das war nur eine Vorsichtsmaßnahme. Ich werde ungern als Verrückter abgestempelt. Was genau also sucht ihr?"

    Calan zog den horasischen Schlüssel hervor. "Wir suchen etwas, das diesem vermutlich sehr ähnlich ist. Unseren Quellen zufolge ist es in ihrem Besitz."

    "Ich besitze in der Tat ein solches Stück. Ich kann es ihnen gerne zeigen. Treten sie ein und folgen sie mir bitte."

    Er ging ins Haus und führte sie durch mehrere teuer ausgestattete Zimmer bis zu einem großen, von einem gewölbten Glasdach überdachten Saal.

    An den Wänden standen etliche Glasvitrinen, in denen die verschiedensten Objekte lagen. Zwischen ihnen befanden sich große, hässliche Statuen aus Beton, die im Gegensatz zu den Stücken in den Vitrinen keineswegs alt aussahen. Die einzige Statue, die vermutlich historisch war, stellte einen großen, menschenköpfigen Stier mit Flügeln dar.

    "Hier bewahre ich die meisten Stücke meiner Sammlung auf", erklärte Colleck.

    Dann zeigte er ihnen eine Vitrine auf der gegenüberliegenden Seite.

    Mehrere antike Waffen, darunter Dolche und ein Kurzschwert, und andere Gegenstände lagen auf einer Samtunterlage in der Vitrine. Am Rand lag der zweite Schlüssel.

    "Das ist er zweifellos", sagte Calan.

    "Hilft uns das irgendwie weiter?", fragte Sina.

    "Möglicherweise." Rehson wandte sich Colleck zu. "Woher stammt dieses kleine Objekt? Und haben sie die anderen Objekte hier aus derselben Quelle?"

    "Alle Stücke in dieser Vitrine habe ich auf einer Auktion vor etwa zwei Jahren erworben", antwortete Colleck. "Die Objekte wurden durch Zufall irgendwo in den Alpen gefunden, wo sie vermutlich schon seit Jahrhunerten lagen. Wo genau das war, weiß ich nicht mehr. Aber ich habe alle wichtigen Informationen zu meinen Stücken auf meinem Computer abgespeichert. Ich kann gerne einmal nachgucken gehen."

    "Tun sie das", sagte Rehson.

    Colleck verließ den Raum durch eine Tür an der Seite.

    Als er außer Sichtweite war, deutete Rehson auf das Kurzschwert in dem Schaukasten.

    "Das da könnte es sein. Seht euch den Griff an. Wie bei dem Dolch, den wir in diesem Grabmal gefunden haben." Er zog besagten Dolch hervor. Die Ähnlichkeiten waren erstaunlich.

    "Jetzt müssen wir nur noch an das Schwert herankommen", sagte Gilran.

    Walter schüttelte den Kopf. "Ich bezweifle, dass der Kerl uns da so einfach heranlässt. Nach unseren Informationen hütet er seine Schätze wie seinen Augapfel. Überhaupt wundere ich mich, wie freundlich er bis jetzt zu uns war. Das passt nicht zu seinem Charakterprofil. Es könnte eine Falle sein."

    "Und woher soll er von unserer Ankunft gewusst haben?", fragte Calan.

    "Die Frage kann ich dir nicht beantworten. Überhaupt war das mit der Falle nur so eine Vermutung."

    "Aber eine gute", sagte auf einmal Colleck, der unbemerkt wieder in der Tür aufgetaucht war. In der linken Hand hielt er eine lange, goldene Lanze mit einer breiten, blattförmigen Spitze. "Ich finde es wirklich schade, dass ich euch zuerst belügen musste. Aber ich habe vor kurzem den Auftrag bekommen, euch gefangen zu nehmen. Die Belohnung kann ich mir nicht entgehen lassen. Ich habe keine Ahnung, was mein Auftraggeber mit euch vorhat, aber es ist mir auch egal. Besonders du, Walter, solltest das wissen. In Charakterprofilen aller Geheimdienste werde ich doch als kaltherzig und rücksichtslos beschrieben. Ich habe gleich geahnt, dass ihr nur von Codoneb sein könnt. Schön dumm, das alles vor meinen Überwachungskameras zu sagen."

    "Das ist ja schön und gut", entgegnete Walter. "Aber du hast da eine wesentliche Sache übersehen. Wir sind sieben, du bist allein. Jeder von uns ist bewaffnet und manche verfügen über übernatürliche Fähigkeiten. Und du willst uns gefangen nehmen?"

    "Ja, das ist korrekt. Denkt ihr, ich würde in einer solchen Situation nicht darauf achten, genug Trümpfe in der Hand zu haben? Diese Lanze zum Beispiel ist magisch. Sie schießt Energiestrahlen, wenn ich sie aktiviere. Mein Anzug ist magisch geschützt. Komplett kugelsicher und fast unzerstörbar. Und kennt ihr diesen Handschuh? Der wurde vor einigen Jahrzehnten in einem altägyptischen Grab gefunden. Man kann damit Strahlen aus gebündelter telepathischer Kraft verschießen, die die Nervenzellen der Gegner zum Überlasten bringen und damit zum sofortigen Hirntod führen. Das tötet selbst Vampire und Wandelwesen. Aus diesem Grund wird er auch als Ammitshandschuh bezeichnet, nach Ammit, einem Monster der ägyptischen Mythologie, das die Seelen der verstorbenen Sünder frisst und sie dadurch endgültig vernichtet."

    "Seine Vorträge sind fast so schlimm wie die von Rehson", meinte Sina.

    "Ist diese Lanze aus Silber?", fragte George.

    "Natürlich nicht", antwortete Colleck. "Warum?"

    "Ganz schlecht für dich." Erst stellte George seinen Gürtel weiter. Dann begann braunes Fell aus seiner Haut zu wachsen.

    „Ihr bringt mir einen Werwolf in mein Haus?“, fragte Colleck entgeistert.

    Georges Gesicht verformte sich, bis es eher einem Entenschnabel als einer Wolfsschnauze ähnelte. Auch die Arme verwandelten sich und bildeten scharfe Klauen mit Schwimmhäuten.

    „Das ist kein Wolf“, sagte Rehson. „Wenn ich von meinen zoologischen Kenntnissen auch auf euren Planeten schließen kann, ist das ein Schnabeltier.“

    „Ein Wer-Schnabeltier?“, wiederholte Calan. „Jetzt verstehe ich, warum er es zuerst nicht sagen wollte.“

    „Ganz übler Unfall im Genlabor“, erklärte Walter kurz.

    "Wie süß“, sagte Colleck. „Habe ich nicht in Bezug auf diesen Handschuh gerade gesagt: Das tötet selbst Vampire und Wandelwesen?"

    Jetzt zogen die anderen ihre Waffen. Walter zog eine riesige, vierläufige Pistole hervor und richtete sie auf Colleck.

    "Ihr wollt euch also nicht kampflos ergeben?", fragte dieser. "Mir soll´s recht sein. Aktivieren."

    Auf sein Wort hin bewegten sich die hässlichen Betonstatuen von ihren Plätzen und richteten ihre Gesichter auf ihren Meister.

    "Angreifen. Nicht tödlich, aber der Meister hat nicht gesagt, in welchem Zustand sie letztendlich sein sollen."

    "Golems", sagte Rehson.

    Die Golems griffen an. Walter schoss sofort und vier kleine Granaten verließen die Läufe seiner Waffe und rissen den ersten Golem in Stücke.

    George sprang auf die Angreifer zu und riss einen von ihnen zu Boden. Mit dem zahnlosen, aber kräftigen Schnabel zerbrach er dem Golem die Hand, als dieser versuchte, ihn zu packen. Rehson und Lukhan zogen ihre Schwerter und gingen auf die Angreifer los. Gilran versuchte währenddessen, die Golems von Calan und Sina fernzuhalten, die sich hinter eine der Vitrinen geflüchtet hatten. Die Geschosse ihrer kleinkalibrigen Pistolen richteten nichts gegen die Feinde aus Beton aus.

    "Das war leichter, als die Golems noch aus Lehm waren!", schrie Lukhan, während er auf einen der Feinde einhackte. Immer wieder wehrte der Golem die Schläge des Schwertes mit den Armen ab, die mittlerweile schon tiefe Kerben hatten.

    "Dann brauchst du ein besseres Schwert", antwortete Rehson, dessen Klinge die Golems mit Leichtigkeit zerschnitt.

    "Versuch erst einmal, mit Blitzen und Feuerbällen etwas gegen die Dinger auszurichten", meinte Gilran.

    Rehson hatte sich für den Moment von den Angreifern befreit und schoss mit der Pistole, die er in der anderen Hand hielt, nach Gerhard Colleck.

    Die ersten Schüsse trafen ihn in die Brust und prallten wirkungslos ab.

    "Doch nicht geblufft mit dem Anzug", sagte Rehson. "Dieser Handschuh, gibt es den eigentlich auch für Links?"

    "Warum?"

    "Ich bin Linkshänder." Rehson schoss weitere Kugeln ab. Eine traf den Handschuh an der Unterseite, sodass ein großes Loch entstand. Colleck schrie auf und schoss einen gelben Blitz aus der Lanze ab, doch Rehson parierte diesen mit dem Schwert.

    Mehrere weitere Schüsse auf die Lanze zwangen Colleck, diese fallen zu lassen.

    "Jetzt reicht es aber", sagte er und richtete den Ammitshandschuh auf Rehson. Ein weißer Lichtstrahl schoss aus der Handfläche. Allerdings sprang Lukhan dazwischen und fing den Strahl ab. Ohne den Treffer zu beachten, wandte er sich wieder den Golems zu. Verwundert starrte Colleck auf seinen Handschuh. "Was war das? Das sollte eigentlich funktionieren."

    "Bei mir ist bereits alles abgestorben!", antwortete Lukhan.

    Noch mehr sagen konnte er allerdings nicht, da sich sofort wieder einer der Golems auf ihn stürzte. Man hörte ein lautes Knacken, als der Golem Lukhan in einer festen Umarmung von hinten umschloss und ihn festhielt.

    Auch die anderen begannen, den Golems zu unterliegen. Zwei von ihnen hatten George zu Boden gedrückt und sich auf seine Arme gestellt. Walter hatte sich stöhnend zu Calan und Sina hinter Gilrans Schutzschild geflüchtet, als er keine Granatenmunition mehr hatte. Von den Angriffen der Golems hatte er einen gebrochenen Arm und mehrere gebrochene Rippen davongetragen. Schnell nahm er einen Schluck Blut aus seinem Flachmann und wartete auf die Regeneration.

    Ein Golem schlug Rehson von hinten zu Boden und setzte einen Fuß auf dessen Schwerthand, um ihn am Boden zu fixieren. Glücklicherweise hatte er das Gewicht auf den anderen Fuß verlagert, sodass Rehsons Hand nur bewegungsunfähig gemacht wurde, anstatt zerquetscht zu werden.

    "Sieht aus, als hätte ich doch gewonnen", meinte Colleck. "Die Anschaffung dieser Golems hat sich definitiv gelohnt."

    Gilran ließ seinen Schild erlöschen, als er sah, dass die Lage aussichtslos war.

    Ein kleiner, geflügelter Dämon kam in den Raum geflogen.

    "Herr", sagte er. "Die Wärmebildkamera auf dem Dach hat ein fliegendes Objekt ausgemacht, das sich dem Haus nähert."

    "Ist das euer Tarnhelikopter?", fragte Colleck.

    Der Dämon schüttelte den Kopf. "Nein, es ist viel kleiner."

    "Und außerdem handelt es sich bei unserem Fahrzeug um ein Hybridflugzeug auf Nuklearbasis ohne eigene Tarnvorrichtungen", berichtigte Rehson.

    "Klappe, Rehson", rief Calan.

    "Du hast gut reden. Du bist auch nicht unter einem Golem eingeklemmt."

    "Du hast immerhin noch intakte Rippen!", schrie Lukhan.

    "Mir geht es genauso", meinte Walter. "Aber sie verheilen bereits. Möchtest du auch einen Schluck Blut? Mir hilft das."

    "Halt den Mund, du Blutsauger! Es nervt."

    "Rein physikalisch gesehen ist er ein Bluttrinker", sagte Rehson.

    "Klappe, Rehson."

    "Vermutlich müsst ihr nicht mehr lange in dieser ungemütlichen Haltung verharren", sagte Colleck. "Anscheinend kommt mein Auftraggeber doch etwas früher als erwartet."

    Er sagte etwas zu den Golems, die Rehson und Lukhan gefangen hielten.

    Sie lösten ihre Griffe und drängten die beiden an die Wand zu den anderen.

    George ließen sie erst los, als er sich zurückverwandelte.

    Auf einmal zerbrach ein Teil des Glasdaches über der Halle und eine Gestalt kam hereingestürzt. "Komme ich ungelegen?", fragte der seltsame Neuankömmling.

    Er sah aus wie ein Mensch, doch die Schnitte, die er sich beim Sprung durch das Glas zugezogen hatte, verheilten bereits. Für einen Menschen war er sehr groß, fast zwei Meter, und hatte leuchtend blaue Augen.

    "Weißt du, was das Dach gekostet hat?", rief Colleck aufgebracht. "Und wer bist du überhaupt und was willst du? Und ja, du kommst ungelegen."

    "Mein Name ist Megewid, ich bin ein Dämon und will genau das, was deine Gefangenen hier versucht haben zu stehlen."

    Colleck sah zu den gefangenen Horasiern herüber. "Gehört der zu euch?"

    "Nicht das ich wüsste", antwortete Calan.

    "Und warum glaubst du, dass du das schaffen kannst, woran sieben Leute, darunter ein Magier und ein undefinierbares Wandelwesen, versagt haben?", fragte Colleck und sah wieder zu Megewid.

    "Weil ich anders bin. Stärker. Weitaus stärker."

    "Angreifen." Drei der Golems, die nicht damit beschäftigt waren, seine Gefangenen in Schach zu halten, liefen auf Megewid zu.

    "Weißt du, was der Nachteil von Beton-Golems ist?" Der Dämon machte eine Geste mit den Händen und die Golems wurden von einer unsichtbaren Kraft in die Luft gehoben.

    "Sie brechen, wenn die Belastung zu groß wird." Die Golems wurden mit großer Wucht zurück auf den Boden geschleudert, sodass sie in Einzelteile zerbrachen.

    "Beton-Golems sind zweifellos stark", fuhr er fort. "Aber wie jede Golem-Art haben sie Schwächen. Ich an deiner Stelle würde mir mehrere Arten halten. Es muss ja nicht gleich Lehm sein. Salz ist gut, wenn du sie gegen Dämonen einsetzen willst. Leider aber nicht gegen alle. Ich zum Beispiel bin immun gegen Salz. Meide alle organischen Materialien. Die bloße Erhaltung kostet zu viel Energie. Grafit ist auch gut, aber nichts geht über Golems aus Quecksilber. Flüssig und dadurch fast unbesiegbar, aber nicht wasserlöslich. Und wenn du dich jetzt gut benimmst, überlebst du vielleicht auch diesen Tag und kannst solche Pläne in die Tat umsetzen."

    Colleck richtete den Handschuh auf Megewid.

    „Das wird dir auch nichts bringen“, sagte der Dämon. „Ich wurde schon einmal mit dieser Waffe angegriffen. Das ist jetzt fast dreitausend Jahre her. Ich habe mich schon gefragt, wo der Handschuh die ganze Zeit gesteckt hat. Jedenfalls kannst du mir nichts damit anhaben. Ich verfüge über eine natürliche Immunität gegenüber geistigen Beeinflussungen jeglicher Art, sowohl magischer als auch psychischer Form. Also hör auf, mich mit dem Ammitshandschuh zu bedrohen.“

    Megewid zeigte auf die große Statue des geflügelten Stieres, die neben dem Eingang stand. „Hättest du dir bloß einen echten Lamassu angeschafft. Das hätte mich in ernste Bedrängnis bringen können. Diese Dämonen arbeiten so gerne als Türsteher. Wenn du schon dabei bist, dir neue Golems zu besorgen, solltest du auch einmal bei rent-a-demon.com vorbeischauen. Das ist eine Vermittlungsseite für dienstbare Dämonen. Die meisten davon sind allerdings weitaus schwächer als ich.“

    Dann ging Megewid herüber zu den Gefangenen. Er streckte einen Finger aus und berührte George leicht am Arm.

    "Was soll das?", fragte ihn Walter.

    "Ich besitze die Fähigkeit, die DNA von Lebewesen durch eine bloße Berührung zu analysieren. Dadurch erkenne ich sofort all ihre Schwächen und kann bei einer Materialisierung deren Gestalt annehmen. Nur magische Kräfte kann ich leider nicht kopieren. Eine einzigartige Kraft, um die mich viele andere Dämonen beneiden. Meistens benutze ich aber Wirtskörper, um mich in der Zivilisation zu bewegen."

    "Das ist abartig", sagte Sina.

    "Findest du? Diesen Körper hier, in seinem eigenen Leben heißt er Stephan Hartmeier, bezahle ich dafür. Das ist ein faires Geschäft. Er überlässt mir ab und zu seinen Körper und ich sorge dafür, dass er sich eine Villa und ein teures Auto leisten kann. Vollkommen freiwillig. Bei der Auswahl habe ich extra darauf geachtet, jemanden mit wenig Familie und Freunden zu finden, die sich Sorgen machen würden. Außerdem findet man nicht jeden Tag einen Menschen von 1,96 und einem IQ von 130.

    Wenn ich noch diskreter sein will, benutze ich manchmal auch seine Katze."

    "Das arme Tier."

    "Das Risiko ist wirklich gering. Eine normale Katze ist, vorausgesetzt sie ist wach, kaum umzubringen. Und mit meinen Kräften... Und wenn ich weiß, dass es zu Kämpfen kommen wird, erschaffe ich mir meist einen eigenen Körper. Möglicherweise werde ich demnächst auch einmal als Wer-Schnabeltier herumlaufen."

    Megewid ging weiter und berührte erst Calan, dann Sina.

    "Ihr seid aus Horasien?", fragte er. "Ich mag Horasien. Schöne Landschaft. Und die Lebensphilosophie der Neoraptoren ist mir sehr sympathisch."

    Colleck sah verwirrt aus. "Horasien? Raptoren? Solche wie die in Jurassic Park?"

    "Nicht ganz", erklärte George. "In den Filmen waren es Velociraptoren. Weitaus primitiver als die, die hier vor dir stehen. Und außerdem werden sie da biologisch vollkommen falsch dargestellt. Zu groß und ohne Federn."

    Walter stöhnte auf. "Das ist doch nur Unterhaltung. Das muss man nicht so ernst betrachten. Sonst würde ich mich doch bei jedem Vampirfilm aufregen. Wie bei meiner Art zu erwarten, kenne ich natürlich Blade. Da werden auch viele falsche Thesen vertreten. Es gibt zum Beispiel keinen dringenden Blutdurst bei Halbvampiren."

    "Ist das euer Ernst?", rief Gilran. "Wir stehen hier im Haus eines Feindes, umringt von Golems, mit einem gefährlichen Dämon unbekannter Motivation gegenüber, und ihr redet über Filme?"

    "Du hast recht", meinte Megewid. "Ich nehme mir jetzt am besten einfach, was ich haben will, und verschwinde. Dann könnt ihr eure Probleme unter euch ausmachen. Nur die Gegenstände, wegen denen manche von euch ganze Welten durchquert haben, werden dann nicht mehr da sein."

    Er ging weiter und analysierte Walter. "Ich wollte schon immer die Gene eines Halbvampirs archivieren."

    Als er sich Rehson zuwandte, zog dieser blitzschnell eine seiner Pistolen und richtete sie auf Megewids Kopf. "Mich darfst du gerne auslassen. Einen Schritt weiter und ich veranstalte hier ein kleines Brainstorming."

    "Nettes Wortspiel", lobte ihn Walter.

    Megewid schaute Rehson verwundert an. "Warum so aggressiv?"

    "Ich lasse mich nicht von Dämonen berühren, von denen ich weder ihre Ziele noch das Ausmaß ihrer Fähigkeiten kenne. Statt einer einfachen Genanalyse könnte es alles Mögliche sein. Das Platzieren einer magischen Sonde, mit der mich meine Feinde orten können, eine Infektion mit einer unbekannten Krankheit, der Beginn zur Übernahme meines Willens..."

    "Du solltest wissen, dass ich über Zauber verfüge, die dich einfach zerfetzen oder in deine elementaren Bestandteile auflösen können."

    "Das mag sein. Aber jeder Zauber muss aktiviert werden. Das dauert etwa eine Sekunde. Diese Pistole ist mit Karteschenmunition geladen. Das fetzt dir den ganzen Schädel weg. Ein sauberer Hirntod tötet auch Dämonen, sofern sie die Gestalt eines Wesens mit Gehirn angenommen haben. Und der arme Gerhard Colleck müsste das aufwischen. Vielleicht kannst du deinen Zauber schnell genug wirken. Vielleicht. Willst du das riskieren?"

    Megewid trat mehrere Schritte zurück. "Das ist es mir wirklich nicht wert. Ich würde Stephan wirklich ungerne verlieren. Ich bin ohnehin wegen etwas anderem gekommen." Er wandte sich dem Schaukasten zu, in dem die wichtigen Stücke lagen. Mit einem Finger berührte er das Glas, das sofort zu kleinen Scherben zerbarst.

    Rehson hielt die Pistole noch immer auf den Kopf des Dämons gerichtet.

    "Es gibt nur leider noch ein Problem. Wir brauchen eines dieser Artefakte, nämlich dieses Kurzschwert, sehr dringend, um unsere Mission zu beenden. Und dem stehst du im Weg. Sag uns bitte, wofür du die Stücke brauchst. Dann können wir möglicherweise einen Kompromiss schließen."

    Der Dämon wandte sich wieder Rehson zu. "Ich werde es euch tatsächlich erzählen. Danach kann ich euch schließlich immer noch töten oder mir euer Schweigen erkaufen. Ich gehe davon aus, dass ihr wisst, wofür dieser Schlüssel gut ist."

    "In der Tat."

    "Und wohin einen die Schriftrolle in dem Schwert führt."

    "In der Tat."

    "Dann sucht ihr also auch nach diesem Material, das Giznar aufhalten kann? Und antworte jetzt bitte nicht wieder mit in der Tat, das macht mich wahnsinnig. Das hört sich zu sehr nach dieser lächerlichen Alpecin-Werbung an."

    "Ja. Wir nennen dieses Material Namerdium. Unseren Informationen nach wurde es vor Jahrhunderten von einer Geheimgesellschaft namens Orden von Gesranun erschaffen und verwendet. Wir hoffen, dass uns diese Schriftrolle zu dem Ort führen wird, wo die Reste versteckt wurden. Die brauchen wir, um Giznar zu vernichten."

    "Dann wisst ihr etwa so viel wie ich. Wir könnten uns zusammentun, um diesen Ort zu finden. Aber ich will den Schlüssel und eine Menge von dem Namerdium oder anderen Schätzen, die wir dort finden. Diese Menge hängt von dem Vorrat und meiner Tragfähigkeit ab. Und ich kann viel tragen. Ich habe einmal einen Feind getötet, indem ich ein Auto auf ihn geworfen habe."

    "Haben wir eine Wahl?", fragte Calan.

    "Durchaus. Akzeptiert meine Bedingungen oder bleibt ohne alles hier und lasst euch von Collecks Golems zusammenschlagen."

    "Wo du gerade von Colleck sprichst", sagte Sina. "Was machen wir mit dem?"

    "Nichts", antwortete Rehson. "Wir nehmen die Sachen mit und verschwinden. Ich werde jedenfalls nicht helfen, das Dach zu reparieren und die Golemteile wegzuräumen. Und noch etwas: Ich will diesen Handschuh."

    „Den bekommst du nicht!“, sagte Colleck laut.

    Rehson richtete seine Pistole von Megewid auf den Menschen. „Hast du den Teil mit der Karteschenmunition und dem Hirntod vergessen?“

    Wiederwillig streifte Colleck den goldenen Panzerhandschuh ab und hielt ihn Rehson hin. Dieser wollte ihn gerade entgegennehmen, als die Türklingel durchdringend läutete.

    „Noch ein Besucher?“, fragte Colleck.

    „Lass ihn herein“, befahl Rehson, der noch immer die Pistole auf dessen Gesicht gerichtet hielt.

    Langsam verließ Colleck den Saal mit den Vitrinen und ging zur Haustür.

    Einen kurzen Moment später kehrte er zurück. Neben ihm stand eine Person mit einer dunkelgrünen Tarnhose und einer Schutzweste in derselben Farbe.

    Unter der Weste trug er augenscheinlich nichts, wodurch der muskelbepackte, menschenähnliche Oberkörper zum Teil sichtbar war. Was jedoch am meisten Aufmerksamkeit aus sich zog, war der Kopf, der dem eines Wolfes oder großen Hundes ähnelte.

    „Wie es aussieht, bekommst du doch noch einen Werwolf“, sagte Walter grinsend zu Colleck.

    „Das ist kein Werwolf, du Schwachkopf!“, berichtigte ihn Megewid. „Dabei handelt es sich um einen Kynokephalus-Dämon, eine der schwächsten Dämonenarten.“

    Der Kynokephalus selbst sah verwirrt aus. „Ich sollte hier Gefangene für den Meister abholen.“

    „Daraus wird augenscheinlich nichts“, antwortete Gilran. „Dein Freund Gerhard hat es nämlich nicht geschafft, uns bis zu deiner Ankunft unter Kontrolle zu halten.“

    Megewid hob den fremden Dämon mit Magie in die Luft. „Du bist einfach zu spät gekommen. Ein starker Dämon, nämlich ich, war zuerst hier. Ich habe gerade einen Vertrag mit den Individuen geschlossen, die du abholen wolltest. Das heißt, dass du deinem Auftraggeber sagen kannst, dass er beim nächsten Mal ein Paar Dämonen mehr schicken sollte. Mindestens zwanzig, sonst fasse ich das als Beleidigung meiner Macht auf.“

    „Und wie soll ich hier jetzt wegkommen?“, fragte der Kynokephalus erbost.

    „Fliegen“, antwortete Megewid.

    „Ich kann nicht fliegen!“

    „Oh doch, das kannst du.“

    Megewid machte eine kleine Geste mit der Hand und der Dämon wurde durch eine unsichtbare Kraft in die Höhe gerissen und verschwand durch das zerstörte Glasdach des Hauses.

    „Und kann mir bitte jemand erklären, wer dieser Meister ist, von dem der Kynokephalus geredet hat?“, fragte er dann.
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    Einige Stunden später trafen sie sich zur Besprechung in einem der Konferenzräume der Tiamat. Rehson trug den Ammitshandschuh, den er Gerhard Colleck abgenommen hatte.

    "Ich habe mit dem Mr. Lannmines gesprochen", sagte Walter. "Er sagt, wir sollen die Sache gründlich besprechen und ihn informieren, sobald wir einen Plan haben."

    „Er will also selbst nichts dazu beitragen“, stellte Megewid fest. „Das war zu erwarten. Fangen wir an. Was steht in dieser Schriftrolle?“

    Rehson holte den Schlüssel und das Schwert hervor, die sie aus Collecks Haus entwendet hatten. Kurz entrollte er die Schriftrolle im Griff des Schwertes und reichte es dann sofort an Walter weiter. "Kann ich nicht lesen."

    Walter besah die antike Schriftrolle. "Das ist Latein. Das habe ich in der Schule so früh wie möglich abgewählt."

    Er reichte das Schwert an George weiter.

    "Was soll ich damit?"

    "Du bist Wissenschaftler, du hast Latein zu können."

    "Was ist eigentlich Latein?", fragte Sina.

    "Das ist eine tote Sprache, die heutzutage nur noch von der Kirche und der Wissenschaft benutzt wird. Sprechen kann das aber kaum jemand. Ich vermute, dass die Verfasser dieser Nachricht damals Latein benutzt haben, weil es eine neutrale Sprache war, die nur die wenigsten Menschen konnten. Sieht einem Geheimbund wie dem Orden von Gesranun auch irgendwie ähnlich. Vielleicht wollten sie auch, dass ihre Feinde in Horasien es nicht lesen konnten. Und jetzt übersetzte es bitte, George."

    Kurz starrte das Wer-Schnabeltier auf die Schriftrolle und begann dann, vorzulesen.

    "Hier steht: Magister Ridenam salutat. Ego te moneo: Hetaeria collidus est. Mane occulte. Gemmas purgandas ad Terra Sacra abscondere attemptabo. Utinam ibi tuto sint. Veluzarem retinebo. Vincere non debet. Clavis Horasiae tuto abditus est. Clavem terrae tu ipsa condere debes. Occulte maneat!"

    "Ich sagte übersetzen, nicht vorlesen!"

    "Schon gut. Ich werde es versuchen. Magister ist wahrscheinlich der Meister. Der grüßt eine gewisse Ridena, vermutlich auch ein Mitglied des Ordens. Soundso salutat war im Lateinischen eine Art Begrüßung. Es handelt sich wohl um einen Brief. Ego te moneo: Ich warne dich. Hetaeria collidus est: Der Geheimbund ist zerschlagen."

    "Ganz etwas Neues", meinte Rehson. „Aber wer ist Ridena?“

    „Sie war ein Mitglied des Ordens von Gesranun“, sagte Lukhan. „Eine Neoraptorin. In der Hierarchie stand sie sehr weit oben. Sie war eine sehr begabte Kriegerin und viele vermuteten, sie wäre die Geliebte des Meisters, da die beiden sich oft alleine trafen.“

    „Gut zu wissen. Weiter bitte.“

    "Bleibe im Verborgenen“ übersetzte George weiter. „Gemmas Purgandas? Edelsteine zum Säubern?"

    "Säuberstein", sagte Sina. "So nannte man damals das Namerdium."

    "Gut. Abscondere attemptabo ist wohl eine AcI-Konstruktion."

    "Wen interessiert´s?", fragte Megewid und riss George das Schwert mit der Schriftrolle aus der Hand. "Das geht mir zu langsam. Ich übersetze. Der Meister grüßt Ridena. Ich warne dich: Der Orden ist zerschlagen. Bleibe im Verborgenen. Ich werde versuchen, die Säubersteine im Heiligen Land zu verstecken. Hoffentlich sind sie dort sicher. Ich werde Veluzar aufhalten. Er darf nicht gewinnen. Der Schlüssel Horasiens ist sicher versteckt. Den Schlüssel der Erde sollst du selbst verwahren. Er soll im Verborgenen bleiben! Zufrieden?"

    "Du kannst Latein?", fragte Walter verwundert.

    "Besser als jeder von euch. Wie hätte ich mich sonst damals mit den Römern unterhalten können? Wenn man so lange lebt wie ich, lernt man viele Sprachen. Ich beherrsche unter anderem Französisch, Spanisch, Deutsch, Russisch, Altgriechisch, Hebräisch, Babylonisch, Sumerisch, modernes Horasisch, Althorasisch, Klingonisch und Sindarin, um nur einige zu nennen."

    "Das ist ja schön", sagte Rehson. "Aber wir sollten uns lieber um diesen Text kümmern. Zuerst die unwichtigen Informationen, die man dem Text entnehmen kann: Er wurde vor dem, den wir in dem Dolch in diesem Grabmal gefunden haben, geschrieben. Schließlich spricht der Meister hier davon, dass er diesen Veluzar aufhalten will, in dem anderen Text ist dies bereits geschehen. Der Meister wusste davon, dass sich der eine Schlüssel in Lukhans Grab befindet und hielt diesen Ort für sicher. Den anderen Schlüssel hat er an diese Ridena geschickt, der er anscheinend sehr vertraute. Was dann mit dem Schlüssel geschehen ist, wissen wir nicht. Fakt ist, dass er irgendwann im Gebirge gefunden wurde. Vermutlich hatte ihn der Schnee all die Jahrhunderte verborgen. Und die wirklich interessante Nachricht: Es wird erwähnt, wohin der Meister das Namerdium gebracht hat. Ins Heilige Land. Ob das ein Eigenname oder eine Metapher ist, weiß ich nicht. Aber eine Frage wirft dieser Brief auf: Wie konnte der Meister es finanzieren, für jeden Brief eine hochwertige Waffe herzustellen?"

    "Das kann ich dir erklären", antwortete Lukhan. "Zuerst einmal sind die Schriftrollen austauschbar, sodass man nicht ständig neue Schwerter schmieden musste. Wir haben diese Technik auch fast nur für wichtige Bekanntmachungen verwendet. Außerdem war es Brauch, dass jedes Mitglied einen Dolch erhält, in dessen Schriftrolle seine wichtigsten Leistungen verzeichnet wurden. Üblicherweise waren das die Namen der berühmtesten Feinde, die man besiegt hat. Ich hatte selber einen solchen Dolch."

    "Wir sollten aber das Thema nicht aus den Augen verlieren", warf Walter ein. "Für die Horasier werde ich jetzt einmal den Begriff Heiliges Land erläutern. Damit ist üblicherweise das historische Gebiet um Israel gemeint, in dem viele Geschichten aus Juden- und Christentum spielen. Es wundert mich aber wirklich, dass der Meister das Namerdium da versteckt haben soll. Schließlich war der Orden von Gesranun euren Aussagen nach nicht religiös und überwiegend in Horasien und Mitteleuropa aktiv. Übrigens kam auch Jesus, die zentrale Figur des Christentums, aus diesem Land."

    "Scheinheiliger Bastard", zischte Megewid.

    "Was?"

    "Ich sagte scheinheiliger Bastard. In diesem Falle im beleidigenden Sinne, auch wenn es im biologischen Sinne ebenfalls stimmt. Ich habe schlechte Erfahrungen mit dem Kerl gemacht. Er hat mich für siebzig Erdenjahre in den Äther verbannt!“

    „Du kanntest Jesus? War er denn wirklich ein Halbgott, wie es die Geschichte erzählt?“

    „Kann ich nicht genau sagen“, antwortete der Dämon. „Natürlich habe ich seine Erbsubstanz analysiert. Fakt ist, dass er zur Hälfte ein Mensch war. Mehr kann ich nicht sagen. Ob sein Vater ein Gott, ein Dämon oder ein außerirdisches Echsenwesen war, weiß ich nicht. In Anbetracht der Tatsache, dass die meisten Dämonen keine Kinder mit Sterblichen bekommen können und ich Atheist bin, halte ich die dritte Möglichkeit für die wahrscheinlichste. Wie dem auch sei, ich hasse ihn. Ein Rassist wie nur wenige. Predigt Frieden unter den Menschen und verbannt jeden Dämon, der ihm über den Weg läuft."

    "Außer Legion", warf Walter ein. "Den hat er in eine Schweineherde verbannt und ersaufen lassen, wenn man dem Mythos Glauben schenken darf. Oder habe ich diese Geschichte falsch in Erinnerung?"

    "Nein, das hast du nicht. Aber du solltest von Legion im Plural reden. Es handelte sich um einen symbiontischen Verbund aus 1000 Dämonen. Ich kannte sie. Was glaubst du, wer die armen Schweine aus dem See gefischt und beatmet hat? Ich mochte Legion, trotz ihrer Schizophrenie."

    "Wollen wir jetzt darüber diskutieren, wer wann besessene Schweine beatmet hat, oder am eigentlichen Problem arbeiten?", entgegnete Gilran.

    "Und woher weißt kennst du eigentlich diese Geschichte über diesen Dämon, Walter?", fragte George. "Ich dachte, du bist nicht gläubig."

    "Bin ich auch nicht. Aber meine Mutter war gläubig und ich habe dementsprechend viel mitbekommen. Das war eine wirklich seltsame Familiensituation damals. Es fiel ihr manchmal wirklich schwer, den Glauben zu behalten, wenn sie das Kreuz abhängen muss, damit sich mein Vater nicht hinter dem Sofa versteckt."

    "Dann gehörte dein Vater zu den Vampiren mit Theophobie?", fragte Rehson.

    "Zweifellos. Manchmal führte das zu recht absurden Situationen. Meine Eltern haben nie geheiratet. Meine Mutter bestand natürlich auf eine kirchliche Hochzeit, aber du kannst dir vorstellen, wie Dad darauf reagiert hat."

    "Jetzt konzentriert euch doch endlich auf den Sinn dieser Zusammenkunft!", rief Gilran.

    "Das hat mein Mathelehrer auch immer gesagt", sagte George.

    "Das ist der Grund, warum wir Neoraptoren unser Bildungssystem komplett auf Computer verlagert haben", sagte Calan. "Das, was ihr uns über diese menschlichen Schulen erzählt habt, klingt für uns eher wie eine Horrorgeschichte. Wie kommt man auf den kranken Einfall, dreißig Kinder in einen Raum zu sperren und einen fremden Menschen davorzustellen, der ihnen sagt, was sie zu tun haben?"

    "Haben wir uns nicht längst darauf geeinigt, dass die Menschen verrückt sind?", fragte Sina.

    "Solange Giznar durch seine was-auch-immer-für-eine-Technologie keine Lofnopstelvs zum Unterrichten herüberschickt, ist das doch noch erträglich", meinte Rehson. "Aber ich sage euch, das kommt bald, wenn er es nicht längst schon getan hat."

    "Was sind Lofnopstelvs?", fragte Walter.

    "Eine widerwärtige Spezies aus Horasien, von denen Giznar viele in seiner Armee hat. Sie sehen aus wie würfelförmige Fleischklöpse mit Hörnern und saugen ihren Opfern die Intelligenz aus. Manche besitzen auch andere telepathische Fähigkeiten und können zum Beispiel Illusionen erschaffen."

    "Und jetzt konzentrieren wir uns am besten wieder darauf, das Namerdium zu finden", schlug Gilran vor.

    "Gib´s auf", meinte George, der etwas auf seinem Handy las, während die anderen redeten. "Irgendwann geht ihnen eh der Gesprächsstoff aus."

    "Wusstet ihr, dass der intrakorporale Dorsalpanzerknochen des Lofnopstelvs beim Korypgesmuskel aufgrund der besonderen Beschaffenheit des subkutanen Sophivor-Proteinumwandlungsorgans um 34 Grad auf lateraler Ebene verschoben ist?", fragte Rehson.

    Gilran grinste zu George. "Gib´s auf."

    Dieser las konzentriert auf einer Internetseite, bis er plötzlich aufsprang. "Das ist es. Es ist nicht das Heilige Land im Sinne des historischen Israels. Das wurde im Lateinischen Terra Sancta genannt. Terra Sacra ist Wikipedia zufolge der lateinische Name der Insel Helgoland."

    "Was ist Helgoland?", fragte Calan.

    "Eine kleine Insel in der Nordsee bei Norddeutschland", erklärte Walter. "Deutschlands einzige Hochseeinsel. Das könnte tatsächlich die Lösung sein. In den Felsen Helgolands kann es wirklich Höhlen geben. Früher wurde dort Kupfer abgebaut und im Zweiten Weltkrieg gab es dort Bunker."

    "Damit wäre das Rätsel gelöst", meinte Rehson. "Können wir uns jetzt weiter über intrakorporale Dorsalpanzerknochen unterhalten?"

    Die anderen sahen ihn entgeistert an.

    "Ich mache nur Spaß. Wann besuchen wir die Insel und was gibt es vorzubereiten?"

    "Frühestens Morgen", antwortete Megewid. "Ich weiß, dass dieser Teil der Mission gefährlich werden kann. Daher werde ich mir einen stärkeren, für Kämpfe geeigneten Körper besorgen. Ich habe noch einen Carvenid in meinem geistigen Archiv, dessen Gestalt ich annehmen kann. Könnt ihr es einrichten, Stephan mit einem Flugzeug nach Hause zu fliegen?"

    "Wen?", fragte Walter.

    "Stephan. Diesen Körper, den ich zurzeit bewohne. Ich möchte mir nämlich einen stärkeren, für Kämpfe geeigneten Körper besorgen, wie ich bereits erwähnt habe."

    "Natürlich. Das lässt sich einrichten. Ich werde gleich den Vorgesetzten in Kenntnis setzen."

    


    


    

  


  
    Kapitel 20


    Helgoland, Deutschland (Erde); 20. Mai 2013


    

    Die Tiamat lag, wie immer in ein dichtes Nebelfeld gehüllt, einige Kilometer vor Helgoland vor Anker. Das Flugzeug der Horasier flog auf die Insel zu.

    "Diese Insel ist wirklich klein", bemerkte Calan. "Ich hatte schon gedacht, wir müssten ein ganzes Land nach dem Versteck absuchen."

    "Das Gebiet, das wir absuchen müssen, ist tatsächlich klein", sagte Walter. "Aber dafür wird die Höhle mit Sicherheit gut verborgen sein. Wir landen gleich am Strand der unbewohnten Seite der Insel. Auf der anderen Seite können wir nicht suchen, da sind zu viele Häuser und Menschen. Ich werde jetzt erst einmal für die Tarnung sorgen."

    Er zog sein Handy und tätigte einen kurzen Anruf. Kurz darauf sahen sie mehrere schnelle Objekte am Flugzeug vorbeifliegen, die auf die Insel zuhielten.

    "Was ist das?", fragte Sina.

    "Nebelgranaten von der Tiamat. Schließlich wollen wir doch nicht entdeckt werden."

    Die Granaten trafen am felsigen Strand auf und setzten Rauch frei.

    "Und da das Nebelfeld der Tiamat in Sichtweite ist, werden die Einwohner es bestimmt für dessen Ausläufer halten", fügte George hinzu.

    "Und wann kommt dieser verdammte Dämon?", fragte Rehson. "Er sagte doch, er sei rechtzeitig mit seinem neuen Körper da."

    "Mach dir um Megewid keine Sorgen", sagte Gilran. "Der kommt noch früh genug."

    Kurz darauf landeten sie vor den großen, roten Felsen an der Küste.

    Die meisten der Seevögel, die auf den Felsen nisteten, waren nach dem Einschlag der Nebelgranaten fortgeflogen.

    "Das schlechte an eurer Nebeltarnung ist, dass wir selbst kaum etwas sehen", meinte Sina, als sie das Flugzeug verließen.

    "Wir können weit genug sehen", antwortete Walter. "Wir müssen nur die Steilküste nach einer Höhle absuchen. Vermutlich wird sie aber sehr gut versteckt sein."

    Auf einmal sahen sie ein blaues Leuchten im Nebel vor ihnen. Walter hob seine Pistole.

    "Ich bin es nur", antwortete eine Stimme aus dem Nebel. "Megewid. Wundert euch nicht, dass meine Stimme jetzt anders klingt. Das ist schließlich mein Kampfkörper. Als Dämon hat man so viele Vorteile. Zum Beispiel, dass man nicht immer organisch sein muss."

    Jetzt trat er aus dem Nebel. Mit einem Menschen hatte Megewid außer dem Körperbau nichts mehr gemeinsam. Der Dämonenkörper war weit über zwei Meter hoch und bestand aus glänzenden Metallplatten, die durch magisches, blaues Licht zusammengehalten wurden. Megewids Kopf hatte nicht mehr die Form eines menschlichen Gesichts, sondern ähnelte eher einem Hai mit langen, metallenen Fangzähnen. Die Augen waren groß und leuchteten brennend rot.

    „Was zum Teufel ist das?“, fragte George.

    „Ein Carvenid“, antwortete Megewid. „Sie sind sehr selten und ihr Ursprung ist noch nicht geklärt. Vielleicht eine Kreuzung aus Dämonen und Sterblichen. Jedenfalls habe ich ihn sofort archiviert, als ich ihn vor einigen hundert Jahren gesehen habe.“

    "Sieht nicht schlecht aus", meinte Calan. "Bei der Statur bekommt selbst Ausgrym Minderwertigkeitskomplexe."

    "Nicht, solange ich diese Kanone habe", sagte Ausgrym und nahm das Vibanor-Gewehr vom Rücken.

    "Wie süß", bemerkte Megewid lächelnd. Dann öffneten sich die Panzerplatten auf seiner Brust und ein blauer Energiestrahl schoss heraus und zertrümmerte einen herumliegenden Felsen.

    "Wollen wir jetzt herumalbern oder die Welt retten?", fragte Gilran.

    "Ich bin für Welt retten", antwortete Calan. "Mit herumalbern verdient man kein Geld."

    "Dann fangt mal an, nach der Höhle zu suchen!", ordnete Walter an.

    Sofort begannen sie, die Felswand auf Eingänge zu untersuchen. Walter stieß einen hohen Schrei aus.

    "Was sollte das?", fragte Sina.

    "Entweder er hat Panik oder er verwendet Echoortung", spekulierte Rehson.

    "Letzteres", sagte Walter. "Ich kann mich zwar nicht in eine Fledermaus verwandeln, aber mit den verbesserten Sinnen kann ich immerhin wie eine sehen. Ideal zum Sondieren des Geländes. Begrenzt kann ich damit auch verborgene Hohlräume im Fels ausmachen, aber leider nicht sehr tief. Bis jetzt habe ich nichts gefunden."

    "Und solange sich dort nichts Lebendes befindet, kann ich euch auch nicht helfen", sagte Sina.

    "Aber ich vielleicht." Calan aktivierte seine Magiesicht. "Megewid, könntest du bitte etwas zur Seite gehen? Du leuchtest zu hell." Als der Dämon einige Meter in Richtung Meer gegangen war, konnte Calan sich den Felsen zuwenden. "Tot." Doch nach einiger Zeit konnte er ein schwaches Leuchten in der Ferne entdecken, das aus der Felswand kam.

    "In der Richtung ist irgendwas. Da sollten wir nachsehen."

    "Meinetwegen", antwortete Walter. "Ein Fels ist so gut wie der andere."

    Als sie sich dem Leuchten näherten, wurde es heller und besser zu erkennen.

    "Dort in der Felswand ist definitiv etwas Magisches", sagte Calan.

    Rehson klopfte gegen den Fels. "Wenn du es sagst. Für mich sieht es hier genauso aus wie überall anders auch."

    "Vielleicht ist der Eingang im Stein", spekulierte Lukhan.

    "Dann müssen wir ihn wegsprengen", schlug Calan vor. "Können die uns von der Tiamat nicht eine Rakete schicken?"

    "Damit wir mit dem Lärm die ganze Insel alarmieren?", fragte Walter. "Vergiss es. Die Haupteigenschaft von Codoneb ist, geheim zu bleiben."

    "Geht bitte aus dem Weg", sagte Megewid.

    Rehson trat zur Seite. Wieder öffnete der Dämon seine Brust und schoss einen Energiestrahl auf die Felswand ab. Das rote Gestein wurde auseinander gesprengt und an dem Punkt, wo der Strahl eingeschlagen hatte, sogar verflüssigt. Erneut schoss Megewid.

    Dann schob er mit Magie die Gesteinsbrocken aus dem Weg, die noch vor der Felswand lagen. "Sieht es immer noch genauso aus wie überall anders?"

    Der magische Angriff hatte eine große, schwarze Felsplatte freigelegt, die vorher vom Gestein verdeckt war. In der Mitte prangte das Logo des Ordens von Gesranun: Zwei gekreuzte Pfeile und ein Stern in ihrer Mitte.

    "Sehr gut", sagte Rehson. "Und wie kommen wir da herein?"

    Megewid schoss noch einen Energiestrahl ab, doch die Steinplatte gab nicht nach.

    Auch den roten Blitz, den Gilran kurz darauf auf den Fels abschoss, absorbierte dieser einfach.

    "Hört auf", befahl Rehson. "Das bringt nichts. Magieresistenz. Und ich bezweifle, dass uns Sprengstoff da weiterhelfen wird. Vielleicht gibt es ein Schlüsselloch oder etwas Ähnliches."

    Sie besahen sich die Platte aus der Nähe. Wieder stieß Walter einen hohen Schrei aus. "Das hat keinen Zweck. Es gibt keinerlei Unebenheiten, mit Ausnahme des eingravierten Zeichens."

    "Was schließen wir daraus?", fragte Rehson. "Dass diese Tür entweder nur auf etwas bestimmtes, wie zum Beispiel eine Person, ein Ereignis oder einen besonderen Gegenstand wartet, oder bloß eine Dekoration ist, die zu öffnen keinen Nutzen hat."

    "Eine bestimmte Person", wiederholte Lukhan. "Einen Versuch wäre es wert."

    Er trat an die Platte heran und berührte den Stern in der Mitte mit seiner Hand. Sofort war ein seltsames Geräusch zu vernehmen und die schwarze Felswand schmolz davon.

    Hinter der Steinplatte befand sich ein dunkler Gang, der in die Tiefe führte.

    "Wie hast du das gemacht?", fragte ihn Calan.

    "Unser Hauptquartier damals hatte eine ähnliche Tür. Nur Mitglieder des Ordens konnten sie öffnen. Das scheint ein ähnliches Prinzip zu sein. Vielleicht sollten überlebende Mitglieder des Ordens diesen Ort weiterhin erreichen können."

    "Dann war es wohl dieser Öffnungsmechanismus, den ich gespürt habe", vermutete Calan.

    "Wie und warum auch immer, es ist offen", meinte Walter. "Wir sollten hineingehen."

    "Dafür sind wir schließlich hergekommen", sagte Sina.

    Calan sah den dunklen Gang hinunter. "Hat jemand Taschenlampen?"

    Gilran beschwor drei fliegende Lichtkugeln. "Genügt das?"

    "Ich hoffe es. Wie lange halten die?"

    "Eine Viertelstunde, wenn ich sie nicht zusätzlich mit Energie auflade. Aber das kann ich ständig machen. Mach dir keine Sorgen."

    Als sie in die Höhle hinunterstiegen, flogen die Lichter über ihnen.

    Zuerst führte der Gang einfach schräg nach unten. Nach vielleicht zwanzig Metern machte er eine Kurve und mündete in einen riesigen Raum. Als sie eintraten, entzündeten sich unter der Decke von selbst etliche bleiche Lichter.

    "Das funktionierte damals schon ohne Lichtschalter?", scherzte Rehson.

    "Das ist Magie", erklärte Gilran.

    "Ich hätte als Innenarchitekt eher fluoreszierende Pilze verwendet. Magie ist manchmal zu unzuverlässig."

    "Hier funktioniert sie aber hervorragend."

    Die Wände, der Boden und die Decke des Raumes schienen aus demselben schwarzen Gestein zu bestehen wie die Felsplatte, die ihnen den Eintritt verwehrt hatte. In der Mitte des Raumes floss ein flacher Bach, über den zwei kleine Brücken führten.

    Mehrere steinerne Säulen stützten die hohe Decke. Auf einem Podest in der Mitte des Baches stand eine eigenartige Statue, die einem Chunari mit Flügeln und Klauen ähnelte.

    "Sieht wirklich schön aus", sagte Sina. "Aber wo finden wir das Namerdium?"

    "Vermutlich im nächsten Raum", antwortete Lukhan und deutete auf die gegenüberliegende Wand, wo sich wieder ein Zeichen wie beim Eingang befand. Vor der mit dem Zeichen versehenen Wand war ein Podest aus dem Fels gehauen, das über eine Treppe zu erreichen war.

    "Und dort hinten erreicht man diesen wohl", vermutete Gilran.

    "Seid vorsichtig", warnte sie Rehson. "Es gibt immer noch diese Geschichte von dem Wächter, der das ganze bewacht."

    "Hier ist aber nichts Magisches", sagte Calan. "Ich hätte es bemerkt."

    "Und außer uns keine höheren Lebewesen", ergänzte Sina.

    "Dieser Raum ist sauber", bestätigte Megewid. "Wir sollten uns weiter umsehen."

    "Hier liegt ein Skelett", bemerkte Ausgrym.

    Die anderen kamen sofort herbeigerannt. Hinter einer Säule lag ein relativ vollständiges Skelett, dessen Schädel zertrümmert war. Das Skelett gehörte augenscheinlich weder einem Menschen noch einem der horasischen Völker. Für jedes von diesen war es zu groß und das, was von dem Schädel übrig war, hatte eine falsche Form.

    "Was ist das?", fragte Calan.

    "Ein Dämon", spekulierte Rehson. "Arme Kreatur. Man hat ihm den Schädel eingeschlagen. Wenigstens eine relativ schmerzlose Todesursache."

    "Beides falsch", sagte Lukhan. "Das hier sind die Reste von Veluzar, der Geißel des Ordens von Gesranun. Kein anderes Wesen hatte einen derartig geformten Schädel. Ich bin froh, endlich die Bestätigung seines Todes zu haben. Ein anderer Dämon kann es nicht sein. Die Körper von Dämonen zerfallen nach ihrer Vernichtung schnell. Veluzar war irgendwie anders. Soweit ich weiß, ließ er sich auch nicht bannen. Und die Todesursache war nicht der Schädelbruch."

    "Du meinst, dass man ihm post mortem den Kopf zertrümmert hat? Wie kommst du darauf?"

    "Wieder falsch. Veluzar hat damals ganz andere Sachen ausgehalten. Ich habe ihm selbst einmal den Schädel gespalten. Und wisst ihr, was er gemacht hat? Er hat mir das Schwert mit einer Kopfbewegung aus der Hand gerissen, es zerbrochen und mich mit dem hinteren Stück erdolcht. Eine meiner letzten alten Erinnerungen. In diesem Fall hat er mit zerschlagenem Schädel weitergekämpft. Er hat zweifellos noch gelebt, als ihm jemand die Seele ausgesaugt hat."

    "Woher willst du das wissen?"

    "Ich bin einer der mächtigsten Totenbeschwörer der Welt. Ich kann mit Leichtigkeit die Todesursache eines Toten bestimmen. Aber bevor ihr von dieser Sache Albträume bekommt, muss ich noch ergänzen, dass Veluzar keinen Schmerz empfinden konnte. Die sichtbare Verletzung wird ihn höchstens gestört haben, weil sie das Sehvermögen beeinträchtigt. Ich frage mich nur, wer das getan hat. Kein mir bekanntes Wesen, außer vielleicht Tar-Urth und Giznar, konnte Veluzar im Zweikampf besiegen. Selbst bei dem Meister wäre ich mir nicht sicher."

    "Sollen wir jetzt Angst bekommen?", fragte George.

    "Gesunde Vorsicht genügt vollkommen."

    Bevor sie weitergingen, trat Lukhan noch einmal gegen das Skelett. "Das ist dafür, dass du mich umgebracht hast!"

    "Könnte man das nicht auch als Aufstieg sehen?", fragte Sina.

    "Ich kann nicht mehr essen, ich fühle kaum noch etwas, ich habe das Aussehen einer vertrockneten Mumie. Das soll ein Aufstieg sein? Nur für etwas übernatürliche Stärke und Unsterblichkeit, wenn man das so sagen kann?"

    "Und was ist mit den Totenbeschwörer-Fähigkeiten?"

    "Die hatte ich auch schon im Leben."

    "Sei froh, dass du kein Vampir bist", meinte Rehson. "Du kannst wenigstens ins Sonnenlicht. Vampire brauchen dann mächtig starke Sonnencreme."

    "Es gibt Vampir-Sonnencreme?", fragte Walter.

    "Habe ich entwickelt. Die Nachfrage ist aber recht gering."

    "Lass uns weitersuchen", drängte Gilran. "Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit!"

    "Eigentlich schon."

    "Klappe, Rehson."

    "Wir sollten uns nun dem anderen Raum zuwenden", schlug Calan vor.

    Lukhan lief bereits über eine der Brücken zum Zeichen an der gegenüberliegenden Wand.

    Als Calan den ersten Fuß auf die Brücke setzte, ertönte auf einmal ein Grollen.

    "Was war das?", fragte er.

    Sina deutete panisch auf den Bach. Die Statue, die auf dem Podest gestanden hatte, war herabgesprungen. Als sich beim Aufprall der Staub löste, erkannte Calan, dass es gar keine Statue war. Jetzt ließ sich auch die eigentliche Farbe erkennen: Es war leuchtend blaugrau und glitzerte an manchen Stellen leicht. Das seltsame Wesen sprang mit einem einzigen Sprung auf die Brücke und hieb mit den riesigen, klauenbewehrten Händen nach Calan. Dem ersten Schlag konnte er knapp ausweichen. Mit dem linken Fuß trat Calan zu, doch seine lange Fußklaue prallte wirkungslos von der Haut des Wesens ab. Da wurde dieses plötzlich von mehreren kleinen Geschossen getroffen, die beim Aufprall explodierten. Durch die Wucht der Explosion verlor es das Gleichgewicht und stürzte von der Brücke.

    Rasch lud Walter seine Waffe nach, mit der er das Wesen niedergeschossen hatte.

    "Ich glaube, das ist der Wächter", rief Lukhan und zog sein Schwert. "Vermutlich haben wir keine Chance. Das Ding hat schon Veluzar erledigt."

    "Der hatte auch keine 15 Millimeter-Geschosse", meinte Ausgrym. Als der Wächter aus dem Graben hervor kletterte, traf ihn eine Salve von Ausgryms Geschossen. Die Treffer warfen ihn zwar immer wieder zurück, doch keiner verursachte eine sichtbare Verwundung. George verwandelte sich in seine Schnabeltier-Gestalt und stürzte sich auf den Wächter. Mit dem Schnabel umklammerte er den rechten Arm des Wesens. Der linke allerdings boxte immer wieder mit der Stärke und Präzision einer Maschine in den Bauch des Wandelwesens, bis dieses sich verletzt von dem Feind lösen musste.

    "Das ist seltsam", rief Sina. "Ich kann dieses Wesen mit meinen telepathischen Kräften nicht orten. Es scheint sich abzuschirmen."

    "Geht mir genauso", meinte Calan.

    Megewid schoss einen Energiestrahl nach dem Wächter, der diesen bis zur Wand zurückschleuderte. Doch ehe er einen neuen magischen Angriff starten konnte, katapultierte sich der Wächter mit seinen Flügeln in die Luft und riss den Dämon von den Füßen. Ineinander verschlungen knallten sie gegen eine andere Wand. Wer die Oberhand hatte, ließ sich unmöglich feststellen, während die beiden übernatürlichen Wesen aufeinander einprügelten. Megewid ließ eine Klinge aus seiner Hand schnellen und stach nach dem Hals des Wächters. Zwar durchdrang die Klinge den Panzer, doch den Wächter schien es nicht im Geringsten zu interessieren. Er öffnete den Mund und spuckte einen grellen Lichtstrahl nach Megewid. So schnell wie möglich rollte sich der Dämon zur Seite, doch der Strahl erwischte ihn und brannte ein riesiges Loch in die seitlichen Panzerplatten Megewids.

    "Sollten wir ihm nicht helfen?", fragte Sina.

    "Der macht das schon", antwortete Rehson.

    "Der Wächter tötet Megewid!"

    Rehson hob die Hand mit dem Handschuh und feuerte mehrmals grelle Lichtstrahlen auf den Wächter.

    Dieser zuckte allerdings nur kurz und kämpfte weiter.

    "Muss man heutzutage immer noch alles selbst machen?" Rehson sprang mit erhobenem Schwert auf den Rücken des Wächters und durchbohrte ihn mit der langen, geraden Klinge. Sofort aktivierte er eine der Kapseln des Schwertes, wodurch Gift in den Körper des Wächters gespritzt wurde. Auch Lukhan ging jetzt auf den Wächter los. Sein Schwert glitt allerdings an der hornigen Haut des Wächters ab und verursachte keinen Schaden.

    "Warum ist dieses Vieh bloß unverwundbar?"

    "Vermutlich, damit man es nicht verwunden kann", antwortete Rehson und stach erneut zu. "Diadamant-Waffen haben die aber nicht bedacht."

    Jetzt griff der Wächter auf seinen Rücken und schlug nach Rehson. Megewid konnte sich währenddessen unter der Kreatur herauswinden. Erneut schoss er einen Energiestrahl auf den Wächter. Rehson konnte gerade rechtzeitig abspringen und das Schwert herausziehen, als der Wächter weggeschleudert wurde.

    "Das Vieh besteht zum Teil aus Namerdium", erklärte Megewid. "Ich konnte es analysieren."

    "Sehr gut", lobte ihn Rehson. "Ich hatte schon vorher die Vermutung, dass Namerdium ein Isotop von Kohlenstoff oder Silizium sein könnte. In diesem Falle ließe sich Namerdium-organisches Gewebe leicht herstellen. Was weißt du sonst noch?"

    Der Dämon stöhnte auf. "Dieses Wesen hat keinerlei Schwächen. Hack ihm den Kopf ab, das sollte immer helfen. Dein Gift bringt jedenfalls nichts."

    "Was? Das war Aqdesa-Hybridnervengift, das das Nervensystem des Opfers auf drei verschiedenen Ebenen angreift, vermischt mit Arsen und Plutoniumspäne! Die Dosis sollte in der Theorie genügen, um eine kleine Armee auszulöschen!"

    "In der Praxis hat es aber versagt. Und du solltest nicht zu lange vor ihm stehen. Dann kann es zu pneumarischer Desintegration kommen."

    "Ich verstehe. Danke für den Tipp."

    "Was ist pneumarische Desintegration?", fragte Calan.

    "Grob gesagt: Er saugt dir die Seele aus", erklärte Megewid. "Bei euch Lebewesen heißt das, das Astralhirn wird zerstört und in Energie umgewandelt. Gleichzeitig führt das zum Tod des physischen Gehirns. Dadurch können selbst Dämonen getötet werden. Mit Ausnahme von mir natürlich, weil ich, wie ich bereits einmal erwähnt habe, immun gegen alle den Geist betreffenden magischen Angriffe bin."

    Der Wächter war wieder aufgestanden und rannte nun auf Sina zu. Sie feuerte mit ihrer Pistole auf das Wesen.

    "Nicht schießen, rennen!", schrie Rehson.

    Sina steckte die Pistole weg und sprang zur Seite. Der Wächter rannte kurz an ihr vorbei, aber korrigierte seinen Kurs sofort. Calan sprang dazwischen und hieb mit den Fußkrallen nach dem Wächter, um ihn einzuschüchtern. Mit einem einzigen Schlag schlug dieser Calan und Sina zu Boden und wollte zu einem tödlichen Schlag ausholen, als George von der Seite in ihn krachte und ihn zu Boden riss. Gilran sprach einen Zauberspruch und das Gestein des Bodens wandte sich um die Arme des Wächters, um ihn am Boden zu halten.

    George riss solange am Kopf der Kreatur, bis das Genick mit lautem Knacken brach.

    Die Bewegungen des Wächters wurden schwächer, doch es gelang ihm, den linken Arm loszureißen und George an der Kehle zu packen.

    Bevor er aber zupacken konnte, stach Rehson ihm sein Schwert durch den Kopf.

    Nach kurzem Zucken bewegte sich der Wächter nicht mehr.

    "Hast du ihn erledigt?", fragte Calan, während er aufstand.

    "Weiß ich nicht. Ich werde das Schwert vorerst stecken lassen, bis zum endgültigen Hirntod. Du warst übrigens eine gute Ablenkung."

    "Und bist auf mir gelandet, als die Kreatur uns niedergeschlagen hat", ergänzte Sina und erhob sich ebenfalls wieder.

    "Besser das als auf dem Wächter", sagte Calan.

    "Wenn ihr jemals den Meister seht, dann sagt ihm, dass er seinen nächsten Wächter etwas zahmer erschaffen soll", meinte Lukhan. "Es ist nicht schön, wenn magische Kreaturen unprovoziert angreifen."

    "Vermutlich sah er es schon als Provokation, dass ich die Brücke betreten habe", sagte Calan.

    "Das war der härteste Kampf seit Jahrhunderten", befand Megewid. "Ich weiß nicht, ob ich den alleine klein gekriegt hätte."

    Lukhan ging zu dem Zeichen an der Wand und berührte es mit der Handfläche.

    "Aber jetzt wollen wir sehen, ob sich das Ganze auch gelohnt hat."

    Wie schon die am Eingang, zerschmolz die Wand einfach und gab den Weg frei.

    Der nächste Raum war viel kleiner als der vorige. Er war vollgestellt mit Regalen und Truhen, in denen die verschiedensten Gegenstände lagen.

    Calan nahm einen Dolch aus einem Regal und wischte den Staub ab. Jetzt wurde der blaue Kristall sichtbar, aus dem er gemacht wurde.

    "Der besteht ziemlich sicher aus Namerdium", sagte er. "Das ist dann wohl das Ziel unserer Reise."

    "So sieht es aus", meinte Rehson.

    Gilran sprach einen Zauber, der den Staub von den Gegenständen blies.

    Etwa die Hälfte der unzähligen Stücke, viele von ihnen mittelalterliche Waffen, bestand aus Namerdium.

    "Und das müssen wir alles zum Flugzeug tragen?", fragte Sina.

    "In der Theorie ja", antwortete Rehson. "In der Praxis haben wir allerdings vier Leute mit übernatürlicher Stärke und zwei, die Objekte schweben lassen können. Somit dürfte das einigermaßen erträglich sein."

    Er selbst nahm sich zwei Schwerter aus Namerdium samt ihrer Scheiden aus einer Truhe und hängte sie sich auf den Rücken. Megewid dagegen hatte sich schon mit acht Dolchen, vier Schwertern und zwei Köchern voller Pfeile mit Namerdiumspitzen eingedeckt. Als Calan eine Truhe öffnete, entdeckte er einen gewaltigen Haufen blauen Pulvers.

    "Was ist das?"

    Rehson warf einen Blick darauf. "Sieht wie eine salzartige Namerdiumverbindung aus. Ein Reinstoff ist es bestimmt nicht. Die Truhe nehmen wir mit."

    Er zog mehrere kleine, mit Wasser gefüllte Röhrchen hervor und löste etwas von dem Salz in ihnen.

    "Und was soll das jetzt?", fragte George ihn.

    "Für mein Schwert. Das wird ideal gegen Rancoforme."

    "Das wirst du auch brauchen", rief Gilran, während er in den Vorraum sah. "Und zwar schneller, als du denkst. Ich will dich zwar nicht beim Lösen von Namerdiumsalz stören, aber da im anderen Raum stehen haufenweise Rancoforme."

    Sofort sahen die anderen in den großen Vorraum. Tatsächlich kamen etliche Rancoforme den Gang hinuntergelaufen.

    "Wo zum Teufel kommen die immer her?", fragte Walter laut. "Sollten die nicht eigentlich in Horasien bleiben?"

    "Laut unserem Weltbild sollten sie das auch", antwortete Calan. "Haben die jetzt etwa auch ein Portal?"

    Rehson zog die beiden Schwerter, die er mitgenommen hatte. "Möglicherweise. Fakt ist, dass da ein Haufen Rancoforme ist, die uns umbringen werden, sobald sie uns entdecken. Wie gehen wir vor?"

    "Ich werde sie auseinandertreiben", sagte Megewid. "Und dann probiert ihr aus, ob euer Namerdium so effektiv ist wie ihr denkt."

    Er trat an den Durchgang. Sofort sahen die Rancoforme zu ihm und hoben die Waffen.

    Megewids Brustplatten öffneten sich und ein Energiestrahl schoss in die Menge der Feinde. Vier von ihnen waren sofort tot oder kampfunfähig. Die anderen, wie viele es waren, konnte man kaum bestimmen, eröffneten das Feuer. Die Kugeln prallten vom Metallkörper des Dämons ab, als dieser sich in die Menge stürzte und mit zweien der Schwerter auf sie losging. Immer, wenn die Waffen aus Namerdium die Rancoforme trafen, verbrannten die getroffenen Stellen in weißem Licht.

    "Warum sind das immer so verdammt viele?", fragte Calan und begann, selbst auf die Feinde zu schießen. Die Horde der Rancoformen zog sich zurück, als sie einsahen, dass sie keine Chance gegen Megewid hatten, der wie ein Wirbelsturm unter ihnen wütete.

    Die Freude war allerdings nur von kurzer Dauer. Als sich die leicht bewaffneten Rancoforme zurückgezogen hatten, erschienen mehrere, die Raketenwerfer trugen im Eingang der Höhle.

    Eine Rakete traf Megewid und schleuderte ihn durch die Wucht der Explosion durch den ganzen Raum. Die zweite brachte die Wand neben ihm zum Einsturz, sodass er unter Schutt begraben wurde. Jetzt wurden auch die anderen Rancoforme wieder mutiger und drangen wieder in den Raum ein, während ihre schwer bewaffneten Gefährten ihnen Rückendeckung gaben. Ausgrym wurde von mehreren Kugeln getroffen, als er sich schützend vor Calan und Sina stellte. Lukhan legte sich auf den Boden und stellte sich tot, was er hervorragend beherrschte. Erneut schossen die Raketenwerfer. Diesmal waren es jedoch keine Granaten, die abgeschossen wurden. Sobald eines der Geschosse auftraf, setzte es ein weißliches Gas frei. Schon nach kurzer Zeit fühlte Calan sich müde.

    Er sah noch, wie Walter zu Boden geschossen wurde, dann verlor er das Bewusstsein.


    

  


  
    

    Kapitel 21

    


    bei Giznaria, Talak-Giznare; 20. Mai 2013


    

    Später, Calan wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, konnte er wieder dumpfe Geräusche hören. Mühsam öffnete er die Augen. Er war nicht mehr in der Höhle. Unter sich spürte er glatten Stein. Oder war es Metall? Als er aufschaute, sah er ein riesiges, halbkugelförmiges Gebäude, um das etliche Personen herumliefen.

    Andere Gebäude konnte er weit und breit nicht entdecken. Nur eine endlose Einöde aus rötlichem Sand. Talak-Giznare. Exakt so, als rote Wüste, wurde das Land Giznars gewöhnlich beschrieben. Konnte es sich um einen Fiebertraum handeln? Wie hätte er sonst in so kurzer Zeit nach Talak-Giznare gelangen können?

    Calan lag auf einem metallenen Untergrund, der sich bewegte. Vermutlich ein Fahrzeug, das mit offenem Verdeck herumfuhr.

    Calan? Das war Sinas Stimme gewesen. Telepathisch, nicht akustisch. Er blickte sich um. Tatsächlich lag sie ganz in seiner Nähe auf dem seltsamen Gefährt.

    Mir geht es gut, sagte sie. Sie halten mich für ohnmächtig und dieser Illusion will ich sie vorerst nicht berauben. Deshalb spreche ich nur telepathisch mit dir.

    „Was ist passiert?“, fragte er. "Wo sind wir? Ist das Talak-Giznare?"

    Es wäre besser, wenn du auch nur geistig sprichst.

    Was ist passiert?

    Sie haben uns mit Betäubungsgas angegriffen, wie du vielleicht bemerkt hast. Ich konnte mich schützen. Habe durch meinen Ärmel geatmet, den ich zuvor im Bach angefeuchtet hatte. Trotzdem habe ich so getan, als hätte mich das Gas erwischt. Sonst hätten sie mich auch niedergeschossen. Sie haben uns aus der Höhle herausgebracht. Einer von ihnen sagte etwas von verhören. Vor der Höhle, am Strand befand sich ein Portal. Von da sind die Rancoforme gekommen. Sie haben uns hindurch gebracht. Wir sind in dem riesigen Gebäude dort drüben herausgekommen.

    Was ist mit den anderen?

    Ich weiß es nicht genau. Megewid haben sie gleich zu Anfang mit der Panzerfaust erwischt. Vermutlich wird er es überstehen. Walter wurde niedergeschossen. Soweit ich weiß, nur von einer Kugel. Wenn er so klug ist, sich totzustellen, wird er überleben. Lukhan hat eben dies getan. Ob sie ihn überhaupt beachtet haben, weiß ich nicht. Ausgrym wurde auch getroffen, aber vermutlich nicht lebensgefährlich. Was Gilran, Rehson und George angeht, weiß ich nichts.

    Und dieses Portal?

    Da weiß ich nicht viel mehr als du. Sie haben uns durch getragen und dann waren wir hier. Solange sie uns für bewusstlos gehalten haben, haben sie uns auf das Dach dieses Panzers gelegt. Vermutlich war innen nicht genug Platz für zwei Gefangene.

    

    Die Rancoforme sicherten das Gelände. Zwei Gefangene zum Verhören hatten sie, der Rest konnte also getötet werden. Wenn sie sich bloß nicht in diesem Nebenraum eingeschlossen hätten! Einer von ihnen, augenscheinlich ein Untoter, den sie zuerst für tot gehalten hatten, hatte die Wand zum Nebenraum mit einem Zauber geschlossen.

    Mehrere Überlebende waren noch dort drinnen. Einen der Menschen hatten sie erwischt.

    Er lag mit dem Gesicht zur Wand und einer Wunde im Rücken auf dem Boden.

    Der seltsame Dämon, der jetzt regungslos unter einem Schutthaufen lag, hatte zwanzig von ihnen getötet. In weniger als zwanzig Sekunden. Aber auch von dem war jetzt wohl nicht mehr viel übrig. Endlich, beim dritten Angriff, hatten sie gewonnen.

    Khrelak, der Anführer der Rancoformen, freute sich.

    Einige seiner Soldaten versuchten noch immer, die Wand aufzubrechen, hinter der sich die Überlebenden verschanzt hatten.

    Schüsse waren zu hören.

    "Habe die Wand getroffen, Chef", rief einer von ihnen.

    Erbärmlich. Warum nur waren die meisten von ihnen so dumm? Andererseits machte es das für Khrelak auch einfacher, sie unter Kontrolle zu halten.

    "Du da", rief er einen seiner Soldaten heran. "Geh zurück zum Portal und besorge uns etwas, um diese Tür aufzubrechen. Schwere Artillerie, sofern wir sie durch den Tunnel hier hereinkriegen. Oder einen magischen Rammbock. Einfach irgendetwas. Hast du mich verstanden?"

    "Was? Ich soll euch einen Bock bringen?“

    "Einen Rammbock, du Idiot! Besorg einfach irgendetwas, um diese Tür aufzubrechen. Deine Vorgesetzten werden es schon irgendwie verstehen."

    Der Soldat machte sich auf den Weg.

    Khrelak freute sich darauf, den Dämonen, die die Mission zu Anfang geleitet hatten, seinen Erfolg unter die Nase zu reiben. Zumindest Kreyshnuk und Goloth. Bei dem kopflosen Bundor würde das leider unmöglich sein.

    Er sah sich in der Höhle um. Hinter einer der Säulen entdeckte er ein Skelett, dem er aber keine weitere Beachtung schenkte.

    Interessanter hingegen war der Leichnam einer großen Kreatur, der in der Nähe des Baches lag. Das Wesen war groß, mindestens zweieinhalb Meter, und außerordentlich kräftig gebaut. Er hätte es für einen Chunari gehalten, wären da nicht die Flügel und das veränderte Gesicht. Es schien keine Tentakel um den runden Mund zu haben.

    Und die Arme waren auch zu lang. Khrelak war sich sicher, dass seine Truppen das Wesen nicht erledigt hatten. Es musste schon tot gewesen sein, als sie eintrafen.

    Dann fiel Khrelaks Blick auf das Schwert, das im Kopf des Wesens steckte.

    Die schwarze Klinge glänzte wunderbar und er konnte nicht sagen, ob es sich um Metall oder Kristall handelte. Khrelak würde diese Waffe mitnehmen. Sie würde ein geeignetes Andenken an diesen Sieg darstellen. Und dazu eine Klinge, die ein solches Wesen getötet hatte...

    Mit einem Ruck zog Khrelak das Schwert aus dem Kopf der Kreatur. Es war länger, als er gedacht hatte. Es musste sich tief in den Boden gebohrt haben. Ein weiteres Indiz für den hohen Wert des Gegenstandes. Plötzlich packte etwas ihn an der Kehle.

    Das Wesen am Boden hatte die Augen geöffnet und hielt den Anführer der Rancoformen mit der Kraft eines Schraubstockes fest. Khrelak wollte schreien, doch die Hand des Wesens hatte sich bereits durch seinen Kehlkopf gebrannt. Als er von dem vermeintlich toten Wesen weggeworfen wurde, verlor er das Bewusstsein.


    

    Ein Talpäer in Militärkleidung kam durch eine Luke auf die Plattform auf dem Dach des Panzers geklettert.

    "Einer ist schon wach!", rief er nach unten, als er Calan entdeckte. "Ich sagte dir doch, wir sollen die innen gefangen halten. Wenn der nun weggelaufen wäre!"

    Der andere im Inneren des Fahrzeuges schrie eine Antwort, die Calan jedoch nicht verstehen konnte.

    "Entschuldigen sie, was ist passiert?", fragte Calan. Jetzt hatte es eh keinen Zweck mehr, so zu tun, als wäre er noch ohnmächtig.

    "Halt die Klappe, Echse!", sagte der Talpäer. "Selbst wenn ich eine Ahnung von dem ganzen hätte, würde ich es dir nicht sagen. Wichtig ist nur, dass wir dich zum Palast von Giznar bringen sollen, wo ihr dann verhört werdet. Und ihr beide kommt jetzt mit herunter. Auf dem Dach könntet ihr zu leicht fliehen."

    Er packte Sina und zog sie zur Luke. Dann blickte er zu Calan. "Ich gehe davon aus, dass du selber gehen kannst."

    Widerwillig folgte Calan dem Talpäer in den Bauch des Fahrzeuges. Ein weiterer Talpäer saß im vorderen Teil auf einem Stuhl und schien das Fahrzeug zu lenken. Mittlerweile war sich Calan sicher, dass es sich um einen Panzer handelte. Alles war eng und ungemütlich. Auch die Wände bestanden aus bloßem Stahl.

    "Ganz schön stickig hier unten", sagte er.

    "Schnauze!", brüllte der Fahrer.

    "Ihr Talpäer mögt das wohl. Wie in euren Höhlen. Wie geht es eigentlich den Rancoformen, wenn sie das Ding fahren sollen?"

    "Den AO-35 fahren traditionell nur Talpäer", antwortete der erste Talpäer mit ein wenig Stolz in der Stimme. "Es gibt genug minderwertige Aufgaben für minderwertige Kreaturen wie die Rancoforme."

    "Ihr mögt die Rancoforme also nicht?"

    "Sie sind minderwertige Kreaturen, die für Aufgaben gezüchtet werden, die unter unserer Würde sind. Zum Beispiel, um gegen Abschaum wie euch zu kämpfen."

    "Findet ihr es eigentlich okay, wie Giznar euch unterjocht?"

    "Schnauze!", brüllte der Fahrer erneut. Im engen Stahlrumpf des Panzers hallte das Wort lange nach.

    Sei vorsichtig, sagte Sina. Mit denen kann man kein zivilisiertes Gespräch führen.

    Auf einmal tönte aus einem Lautsprecher eine Stimme. "Kehrt sofort nach Fanugar zurück. Es besteht Gefahr."

    Calan vermutete, dass mit Fanugar das seltsame Gebäude gemeint war, wo sich das Portal befand.

    "Wir sind gerade in einem wichtigen Gefangenentransport unterwegs", antwortete der Fahrer.

    "Sofort! Wir werden angegriffen."

    Der eine Talpäer bewegte sich in den hinteren Bereich des Panzers und setzte sich auf einen Stuhl, der sogleich etwas nach oben fuhr. Vermutlich handelte es sich um das Geschütz des Panzers.

    Währenddessen wendete der andere Talpäer das Fahrzeug und nahm wieder Kurs auf das riesige Gebäude, das der Lautsprecher eben als Fanugar bezeichnet hatte.

    "Was ist das?", fragte der Fahrer auf einmal und starrte gebannt auf die Monitore, die die Umgebung zeigten. Da beide Talpäer abgelenkt waren, konnte Calan kurz die Luke öffnen und nach draußen sehen. Viel konnte er nicht erkennen, da sie noch recht weit entfernt waren. Hektisch liefen allerlei Gestalten um das Gebäude herum. Augenscheinlich befanden sie sich im Kampf. Mehrmals waren Schüsse und Schreie zu hören. Was und wie viele Angreifer es waren, konnte Calan nicht erkennen.

    Endlich setzte sich Sina auf. "Was ist da los?"

    Die beiden Talpäer waren nach wie vor zu beschäftigt, um ihr Aufwachen zu registrieren.

    Der Panzer feuerte. Anscheinend handelte es sich um eine Maschinenkanone zur Flugabwehr. Mehrfach fluchte der Talpäer am Geschütz.

    Auf einmal wurde der Panzer erschüttert, als wäre etwas Schweres auf ihm gelandet.

    "Was?", fragte der Pilot. Plötzlich brach eine gewaltige Hand durch das vordere Dach des Panzers, packte den Kopf des Fahrers und zerquetschte ihn. Der Rest des Kopfes dampfte, als die Hand zurückgezogen wurde.

    "Ist das...?", fragte Sina.

    "Davon gehe ich aus."

    Der andere Talpäer feuerte, aber traf anscheinend nichts. Schließlich verließ er den Sitz, packte ein Gewehr, das auf einer Ablage lag und öffnete die Luke. Ehe er die Situation realisieren konnte, wurde er herausgerissen. Kurz darauf hörte man ein widerliches Knacken. Dann bebte der Panzer erneut und das Wesen auf dem Dach war fort.

    Calan wartete kurze Zeit und öffnete dann die Luke. Der Talpäer, der herausgerissen worden war, lag mit gebrochenem Genick auf der Plattform.

    In der Ferne sah Calan eine wohl bekannte Gestalt fliegen.

    "Der Wächter", sagte er.

    "Ich dachte, der sei tot", meinte Sina.

    "Wir haben uns wohl getäuscht. Ein Glück, dass Rehson ihm nicht den Kopf abgehackt hat."

    "Und was machen wir jetzt?"

    "Am besten, wir versuchen, zurück zum Portal zu kommen. Vielleicht steht es noch offen und bringt uns zurück zur Höhle auf der Erde."

    "Kannst du diesen Panzer fahren?"

    Calan kletterte zurück ins Innere des Fahrzeugs und besah sich die Steuerung.

    "Ein Steuerknüppel und ein Gaspedal. Das werde ich wohl auf die Reihe bekommen. Und die Rancoforme kommen damit nicht klar?"

    Er drückte den Steuerknüppel nach vorne. Der Panzer machte einen Ruck.

    Als Calan den Steuerknüppel weiter nach vorne drückte, begann das Fahrzeug zu fahren.

    "Recht simpel. Jetzt muss ich nur noch die schlechte Sicht nach außen auf die Reihe bekommen."

    Sina zog das Gewehr, das der getötete Talpäer fallen gelassen hatte, in den Panzer.

    "Das werden wir vielleicht brauchen. Schließlich haben die uns die Waffen abgenommen."

    Calan lächelte. "Gut mitgedacht. Zuerst sollten wir aber versuchen, so zu tun, als ob wir eines von Giznars Fahrzeugen wären."

    Er steuerte den Panzer in Richtung der Portalschleuse. Etliche tote Rancoforme und Talpäer lagen auf dem Weg. Es wurden immer mehr, je näher sie der Portalschleuse kamen. Lebende Wesen waren nicht zu sehen, doch aus der Ferne waren nach wie vor Schüsse zu hören.

    "Der Wächter hat hier anscheinend ganz schön aufgeräumt", bemerkte Calan.

    "Hoffen wir, dass er dieses Portalgerät nicht zerstört hat", antwortete Sina. "Von mir aus kann er ganz Talak-Giznare ausrotten, aber ich will endlich weg aus dieser trostlosen Gegend."

    "Das geht mir genauso. Glaubst du, der Wächter könnte Giznar besiegen?"

    "Das halte ich für unwahrscheinlich. Zwar besteht er laut Megewid aus Namerdium, aber Giznar verfügt bestimmt über Zauber, um ihn aus der Ferne zu vernichten. Für einen erfolgreichen Angriff müsste der Wächter erst einmal nahe genug an ihn heran kommen. Aber ich glaube, diese Kreatur wird Giznar noch einige Schwierigkeiten bereiten. Man muss sich nur ansehen, wie viele Gegner er in der kurzen Zeit abgeschlachtet hat."

    Nach einiger Zeit erreichten sie endlich die riesige Steinplatte, auf der die als Fanugar bezeichnete Konstruktion stand.

    Aus der Nähe konnte Calan sie besser erkennen. Das Gebäude hatte die Form einer Halbkugel, deren eine Seite mehrere Tore aufwies, die groß genug waren, um den Panzer passieren zu lassen. Das Innere war hell, da Sonnenlicht durch die vielen Fenster an der Decke fiel. Hier lagen noch mehr Leichen als im Außenbereich. Sämtliche Rancoforme unter ihnen wiesen verheerende Brandwunden auf. An den Wänden hatte man mehrere Emporen errichtet, die wohl zur Überwachung dienten. An der Rückseite des riesigen Raumes waren viele Muster, in denen man Tore erkennen konnte, in die Wand graviert. Vor jedem stand eine Konsole mit einem Touchscreen, über die vermutlich Portale geöffnet werden konnten.

    Ein kleines Tor am Rand leuchtete grell wie das Portal im Randgebirge.

    Calan öffnete die Luke des Panzers, damit sie aussteigen konnten.

    "Die Luft dort unten hätte ich auch nicht mehr lange ausgehalten", meinte Calan.

    "Ich auch nicht."

    Sie kletterten aus dem Panzer und besahen die Umgebung.

    Schnell fiel Sinas Blick auf das leuchtende Tor an der Wand.

    "Das dort drüben ist wohl das Portal, durch das wir wieder auf die Erde kommen", sagte sie.

    "Ihr kommt erst einmal nirgendwo hin", sagte auf einmal eine Stimme in der Mitte des Raumes.

    Calan und Sina drehten sich um. Im Boden hatte sich eine Luke geöffnet, durch die mehrere Rancoforme und zwei Talpäer heraufgekommen waren.

    "Es hat also doch jemand dieses Gemetzel überlebt?", schlussfolgerte Calan.

    "Wir waren unter der Erde", antwortete einer der Talpäer. "Was immer dort oben umgegangen ist, hat uns nicht erreicht. Und was machen zwei Neoraptoren hier im Herzen von Talak-Giznare?"

    "Wir machen hier Urlaub. Ich dachten, wir besuchen eine wichtige Sehenswürdigkeit und dann das hier."

    Der Talpäer hob ein Maschinengewehr. "Sehe ich aus, als wäre mir zu Scherzen zumute? Irgendetwas hat etliche meiner Kameraden getötet und ihr steht zweifellos damit im Zusammenhang."

    "Erschieß sie einfach", sagte der andere Talpäer. Die Rancoforme blieben stumm.

    "Nein", entgegnete der erste. "Warum auch immer die hier sind, die sind wichtig. Ich wette, mit ihrer Gefangennahme könnte man viel abstauben."

    "Staub habt ihr hier doch wirklich genug", scherzte Sina.

    "Schnauze!", brüllte der Talpäer. "Ich lasse nicht zu, dass man meine Autorität als Truppenführer untergräbt!"

    "Du musst es ja wissen", antwortete Calan. "Im untergraben kennt ihr euch schließlich meisterhaft aus."

    Der Talpäer wollte gerade etwas erwidern, als plötzlich das Portal aufblitzte und eine Gestalt darin erschien.

    Als das Leuchten etwas nachgelassen hatte, erkannte Calan Megewid, der aus dem Portal getreten war. Die vormals glänzenden Panzerplatten, die seine Haut bildeten, waren von den vielen Steinen zerbeult und verstaubt.

    "Ist das die Kreatur, die das hier angerichtet hat?", fragte der zweite der Talpäer.

    "Zuerst einmal bin ich keine Kreatur, sondern ein hochentwickelter Dämon mit mehr Kultur, als ihr je haben werdet", stellte Megewid klar. "Außerdem befand ich mich bis vor wenigen Augenblicken noch auf der anderen Seite unseres Sonnensystems. Aber ich kann euch trotzdem vermöbeln, wenn ihr so scharf darauf seid."

    "Habt ihr den gerufen?", fragte der Talpäer zu Calan und Sina.

    "Wir kennen ihn", antwortete Calan. "Aber ich hätte nicht gedacht, dass er hier aufkreuzt."

    "Am besten, wir verschwinden hier jetzt", sagte Megewid.

    "Moment", rief der Talpäer. "Denkst du im Ernst, dass wir das zulassen?"

    "Ja", antwortete Megewid. "Und es liegt in eurer Hand, ob ihr zu diesem Zeitpunkt noch in einem Stück sein werdet. Ich töte nicht gerne, aber ich schrecke nicht davor zurück."

    Er drehte sich um und bedeutete Calan und Sina, ihm zum Portal zu folgen.

    Gerade, als er den Soldaten Giznars den Rücken zugewandt hatte, feuerte einer der Rancoformen aus seinem Gewehr auf Megewid. Blitzschnell drehte dieser sich um, sprang in die Menge der Feinde und schlug den Schützen brutal zu Boden.

    "Kann man bei euch eigentlich auf arbeitsunfähig plädieren und in Frührente gehen?", fragte er dann. "Wenn nicht, dann hat dieser hier jetzt wirklich ein Problem."

    Die anderen Rancoforme starrten ihn nur mit aufgerissenen Mündern an.

    Plötzlich zersprang ein Teil der Decke und der Wächter landete mit Wucht auf dem Boden.

    "Ich präzisiere mich", sagte Megewid. "Ihr habt alle ein Problem."

    Sofort schossen die Rancoforme auf den Wächter. Ohne die Treffer zur Kenntnis zu nehmen, schlug dieser mehrere Rancoforme nieder, die sofort anfingen, in weißem Feuer zu brennen. Calan und Sina rannten so schnell wie möglich aus dem Gefahrenbereich.

    Der Wächter schoss helle Energiestrahlen auf die Rancoforme, die bei Treffern sofort zu Asche zerfielen.

    "Das ist das erste und hoffentlich auch letzte Mal in meinem langen Leben, dass ich einer Horde Rancoformen im Kampf beistehe", sagte Megewid. "Aber wenn es um dem Erhalt meiner eigenen Haut geht, ist das wohl in Ordnung."

    Er streckte die Hand aus und schleuderte eine Welle kinetischer Energie gegen den Wächter. Die Kreatur wurde von der Wucht des Angriffes zu Boden geschleudert. Aus dem Liegen katapultierte sich der Wächter in die Luft und schoss auf Megewid zu.

    Anstatt sich ihm entgegenzustellen, wich der Dämon zur Seite aus und schlug den Wächter zu Boden, als er in die Nähe kam.

    "Das sieht besser aus als beim letzten Mal", lobte ihn Calan.

    "Natürlich. Ich hatte schließlich auch genug Zeit, seine Anatomie zu analysieren und meine Angriffe dementsprechend anzupassen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn besiegen kann."

    Mit einer kurzen Handgeste hob Megewid den Wächter in die Luft. „Lauft zum Portal!“

    Calan und Sina gehorchten und liefen auf das Portal zu. Megewid machte währenddessen eine weitere Geste und der Wächter wurde mit gewaltiger Geschwindigkeit durch den Raum geschossen, bis er mit einem lauten Knacken die Wand traf und zu Boden sackte. Rasch lief jetzt auch Megewid zum Portal. Bevor er hineinging, zerschlug er die Kontrollkonsole vor dem Portal. Sofort begann dieses, in sich zusammenzubrechen.

    "Schnell!", rief er.

    Bevor sich das Portal komplett schließen konnte, sprangen alle drei hinein.


    


    

  


  
    Kapitel 22


    Helgoland, Deutschland (Erde); 20. Mai 2013


    

    Nach wenigen Sekunden landeten sie auf dem steinigen Strand vor der Höhle.

    Das Portal verschwand kurz darauf. Auch hier lagen unzählige tote Rancoforme.

    "Der Wächter scheint ziemlich fleißig gewesen zu sein", sagte Calan.

    "Was glaubst du denn?", fragte Megewid. "Der hat fünfhundert Jahre in Kryptobiose verbracht. Kein Wunder, dass er jetzt Action braucht."

    "Kryptobiose?", fragte Sina.

    "Unter Kryptobiose, von griechisch kryptos: verborgen und bios: Leben, versteht man einen Zustand von Organismen, bei dem die Stoffwechselvorgänge extrem reduziert sind. Kryptobiose kommt insbesondere bei Bärtierchen, Fadenwürmern und Rädertierchen vor. Sehr viele magische Kreaturen, die als Wächter eingesetzt werden, können auf diese Art und Weise Jahre oder sogar Jahrhunderte überdauern."

    "Ich dachte, Rehson wäre der biologische Besserwisser unter uns", meinte Calan.

    "Ich lebe seit mehreren tausend Jahren und verfüge über Erfahrungen und Wissen, von dem euer Rehson nur träumen kann. Er sollte aufhören, so zu tun, als wäre er omniszient.“

    „Was?“

    „Allwissend. Omniszient ist das Fachwort dafür. Allerdings gibt es keinen Beweis für die Existenz eines Wesens mit dieser Eigenschaft. Selbiges gilt für Omnipotenz und Omnipräsenz, Allmacht und Allgegenwart.“

    Mach, dass es aufhört, sagte Sina telepathisch.

    Sie gingen wieder in die Höhle hinab. Auch im Innenraum lagen unzählige Leichen.

    "Wo sind die anderen?", fragte Sina.

    "Die haben sich im Hinterraum hinter der magischen Tür verbarrikadiert", klärte Megewid sie auf. "Bis auf Walter."

    "Was ist mit ihm?"

    Walter trat hinter einer der Säulen hervor. In der rechten Hand hielt er seinen blutgefüllten Flachmann. "Gar nichts. Jedenfalls nicht mehr. Die Schweine haben mich niedergeschossen. Dann habe ich mich tot gestellt. "

    "Beleidige bitte nicht die Schweine", entgegnete Megewid. „Diese sympathischen Paarhufer haben nichts mit den Rancoformen zu tun."

    Jetzt bemerkte Calan die Einschusslöcher in Walters Kleidung. Seine Jacke war an mehreren Stellen zerfetzt und mit getrocknetem Blut verkrustet. Wunden ließen sich aber nicht mehr erkennen.

    Auf einmal hörten sie ein Knacken aus dem hinteren Bereich des Raumes. Die magische Tür, die den Zugang zum Hinterraum versperrte, zerschmolz erneut.

    Erstaunt kamen Rehson, Gilran, Ausgrym, Lukhan und George hervor.

    "Was ist denn hier passiert?", fragte Rehson erstaunt.

    "Der Wächter ist wieder aufgestanden und hat die Rancoforme niedergemetzelt", erklärte Megewid. "Calan und Sina wurden durch ein Portal nach Talak-Giznare entführt, aber ich habe sie gerettet. Der Wächter ist immer noch dort. Und wie war es bei euch?"

    "Öde", antwortete Lukhan. "Ich habe die Tür geschlossen, als die Rancoforme drohten, uns zu überwältigen. Dann haben wir dort drinnen gewartet und den Schreien gelauscht. Im Allgemeinen geht es uns recht gut. Nur Ausgrym hat mehrere Schusswunden davongetragen, aber sein Panzer und die Schutzkleidung haben das Schlimmste verhindert."

    "Für einen Chunari braucht man größere Kaliber", fügte Ausgrym hinzu.

    "Dann sollten wir jetzt schnell die Namerdium-Gegenstände zusammenpacken und hier verschwinden", schlug Calan vor.

    "Und was ist mit den Leichen?", fragte Sina. "Wenn ich mich recht erinnere, sollten die doch vor den normalen Menschen geheim bleiben."

    "Das ist nicht unser Problem", antwortete Walter. "Ich benachrichtige die Tiamat und die schicken Hubschrauber her, um die Spuren zu entfernen. An Bord des Schiffes haben wir auch ein wunderbares Krematorium für solche Zwecke."

    Gilran begann bereits damit, die Gegenstände aus dem Hinterraum heraus schweben zu lassen. Rehson hob sein Schwert auf, das noch immer am Boden in der Hand eines toten Rancoformen lag.

    "Dann wäre mein Teil des ganzen wohl erledigt", sagte Megewid. "Am Namerdium habe ich mich schon vorhin bedient. Jetzt hätte ich gerne den Schlüssel."

    Rehson zog den Schlüssel aus der Tasche. "Natürlich. Uns dürfte ein Schlüssel vollkommen genügen. Davon abgesehen warst du ausgesprochen hilfreich im Kampf gegen den Wächter und die Truppen Giznars."

    Er warf Megewid den Schlüssel zu. Der Dämon fing diesen geschickt auf.

    "Das kann ich leider nicht zulassen."

    Sofort drehten sich alle zu der plötzlichen Stimme um.

    Am Eingang der Höhle, vor dem Gang, der nach oben führte, stand eine Gestalt, die in der Dunkelheit schlecht zu erkennen war.

    "Wer ist das?", fragte Calan.

    Die Person trat ins Licht. Sie trug am gesamten Körper eine metallene Rüstung und ihr Gesicht wurde durch einen Helm aus dem gleichen Material verhüllt, der in Form eines stilisierten Dämonenkopfes gearbeitet war. Der Helm war länglich, sodass er auch den Kopf eines Neoraptors hätte aufnehmen können und die Augen bestanden aus verspiegeltem Glas. Über dem Rücken trug die Person einen Umhang aus Metallplatten.

    "Das ist der Meister", beantwortete Lukhan die Frage.

    "Sehr gut erkannt, Lukhan", sagte der Meister. "Ich hätte nie geglaubt, dich wiederzusehen. Wie ich sehe, habt ihr mein Versteck für Säuberstein gefunden. Eine wirklich beachtliche Leistung."

    "Wir nennen dieses Material Namerdium", meinte Rehson. "Der Name ist bereits wissenschaftlich anerkannt. Und dein Wächter hat uns fast kalt gemacht. War das beabsichtigt?"

    "Der Wächter sollte diesen Ort bewachen, bis ich oder eine Person mit meiner Erlaubnis hier erscheint. Es freut mich, zu sehen, über welche Kampfkraft er nach so langer Zeit noch verfügt. Und ihr habt ihn nach Talak-Giznare verbannt. Wer soll diesen Ort jetzt weiter bewachen?"

    "Das ist dein Problem. Ich gehe davon aus, dass du nicht gekommen bist, um uns für das Finden dieses Ortes zu loben oder für den Verlust des Wächters zu verklagen."

    "Ganz genau", bestätigte der Meister. "Ich möchte, dass ihr mir die Schlüssel aushändigt. Den Rest könnt ihr von mir aus behalten. Es dient nur dem Wohle der Welt."

    "Warum sollten wir dir die Schlüssel geben?", fragte Gilran.

    "Zum Beispiel, weil ich sie mir sonst mit Gewalt holen würde. Keiner von euch könnte mir etwas anhaben. Aber weil ich allgemein gegen unnötiges Töten bin, werde ich euch den richtigen Grund erklären. Die Benutzung des Portals schädigt die Grenzen zwischen den Welten. Damit meine ich nicht Vingarr und die Erde, sondern unser Universum und den Äther. Auf Dauer könnten immer mehr und immer stärkere Dämonen in diese Welt eindringen und würden ein riesiges Chaos verursachen. Vor vielen Jahrhunderten, während der Zeit des Ordens von Gesranun, bekam ich einen Vorgeschmack davon. Ich und meine Verbündeten wussten noch nichts von der schädlichen Wirkung des Portals. Wir benutzten es exzessiv, indem wir hunderte Leute und viele Tonnen Fracht herüberbrachten. Nach kurzer Zeit wurden die Wirkungen sichtbar. Immer mehr Dämonen, die wenigsten von ihnen freundlich, materialisierten sich in unserer Welt. Veluzar war einer der schlimmsten. Er verbündete sich mit Giznar, der ihm noch mehr Macht verlieh. Es wurde zu einer der Hauptaufgaben des Ordens, die eingedrungenen Dämonen zu überwachen und, wenn nötig, zu beseitigen. Als Veluzar bemerkte, wie wir versuchten, unsere Welt vor den Dämonen zu beschützen, machte er es sich zum Lebensziel, den Orden zu vernichten. Er zerstörte unsere Stützpunkte und tötete den größten Teil der Mitglieder. Zur Sicherheit brachte ich alle Reste des Namerdiums, wie ihr es nennt, an diesen Ort und warnte die verbliebenen Mitglieder. Glücklicherweise gelang es mir und meinem Wächter, Veluzar zu vernichten, als er diesen Ort zerstören wollte. In den nächsten Jahrhunderten habe ich nur noch im Verborgenen operiert und nur eine kleine Schar von Gefolgsleuten befehligt. Jedenfalls bis jetzt. Ich kann nicht zulassen, dass durch eine übermäßige Benutzung des Portals wieder dermaßen viele Dämonen herüberkommen."

    "Und wenn wir versprechen, die Schlüssel gar nicht oder nur im äußersten Notfall zu verwenden?", fragte Calan.

    "Diese Entscheidung liegt nicht bei euch. Ihr würdet die Schlüssel nicht lange in eurem Besitz behalten. Tar-Urth zum Beispiel setzt schon lange alles daran, einen Weg zur Erde zu besitzen. Ob seine Ziele gut oder schlecht sein mögen, das Ergebnis wäre das gleiche. Stellt euch nur vor, wozu es führen würde, wenn er ganze Armeen auf die Erde schicken würde. Manche von den mächtigen Urdämonen, die eigentlich im Äther bleiben sollten, könnten irgendwann unsere Welt betreten. Und glaubt nicht, dass Tar-Urth, Giznar oder die Truppen der Menschen solche Wesen aufhalten könnten. Manche der stärksten Dämonen könnten Tar-Urth mit einer Hand zerquetschen. Und Giznar mit der anderen, und zwar ohne dass einer von beiden seine Festung verlassen müsste. Ich sage euch, eine Invasion Horasiens durch Giznar ist nichts gegen die Dämonenapokalypse."

    „Ich fühle mich als Dämon diskriminiert“, stellte Megewid fest.

    Lukhan zog den Schlüssel Horasiens hervor. "Du hast tatsächlich recht, Meister. Ich habe Veluzar erlebt und das hat mir vollkommen genügt."

    Er warf dem Meister den Schlüssel zu.

    "Und der zweite?", fragte der Meister, als er den Schlüssel gefangen hatte.

    "Das tue ich wirklich nur ungern", sagte Megewid und übergab den zweiten Schlüssel. "Aber ich sage dir: Wir haben uns nicht zum letzten Mal gesehen. Ich möchte nur nicht, dass die Sterblichen hier verletzt werden. Außerdem möchte ich beim nächsten Mal die Umstände bestimmen, unter denen wir uns begegnen."

    "Eine kluge Entscheidung", antwortete der Meister. "Einen Kampf mit mir würdest du auch nicht überstehen. Bis jetzt bin ich noch keinem begegnet, der diese Rüstung zu durchdringen vermochte. Dann wäre das also geklärt. Ich werde dafür sorgen, dass das Portal offen steht, wenn ihr nach Horasiens zurückkehren wollt. Jetzt muss ich euch aber verlassen. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie heiß einem nach einiger Zeit unter dieser Maske wird."

    Ohne auf eine Antwort zu warten, verließ der Meister den Raum durch den Gang nach oben.

    "Das heißt dann wohl, dass ihr die Erde in Zukunft nicht wieder besuchen werdet", sagte Walter, als der Meister verschwunden war.

    "Sofern Giznar uns nicht den Gefallen tut, uns mit seiner Maschine ein Portal zu öffnen", scherzte Calan.

    "Darauf würde ich mich nicht verlassen. Aber für den Fall, dass es doch irgendwann wieder einen Austausch geben sollte, würde ich mich sehr freuen, euer magisches Sprachzepter benutzen zu dürfen."

    Rehson holte sofort das gläserne Zepter hervor. "Von mir aus. Und sei es, damit ihr mit den Truppen Giznars verhandeln könnt, wenn sie euren Planeten überfallen."

    "Ich glaube nicht, dass er sich traut", vermutete George. "Die Zivilisation der Menschen ist zu mächtig. Das liegt allein schon daran, dass wir weitaus mehr Landmasse und somit mehr Bevölkerung haben. Wie viele Personen leben in Horasien?"

    "Etwa 250 Millionen Neoraptoren, eine Milliarde Chunari, 120 Millionen Homarer, 60 Millionen Loxatolen und geschätzte 350 Millionen Wesen in Talak Giznare", zählte Rehson auf. "Dazu kommen noch freie Talpäer und Dämonen, aber die sind zu vernachlässigen."

    "Wir sind sieben Milliarden", sagte Walter. "Und somit wohl die mächtigste Rasse des Universums."

    "Die Deuceren nicht einberechnet. Und ich bin mir sicher, dass außerirdische Spezies existieren, die eine ähnliche Zahl aufweisen. Davon abgesehen sind die Menschen viel zu beschäftigt, untereinander Krieg zu führen. Und sie haben praktisch keine Magier. Aber was spielt das für eine Rolle? Vermutlich wird es keinen Austausch zwischen den Welten mehr geben, bis eine Zivilisation endlich hochwertige Raumschiffe entwickelt hat."

    Er übergab Walter das Zepter.

    "Wie aktiviert man das?"

    "Den Ring vorne drehen und auf den Kopf des Ziels halten", erläuterte Gilran.

    Walter tat wie ihm geheißen und richtete das Zepter auf Calans Kopf. Dann drehte er den Ring an der Spitze des Zepters. Ein Lichtstrahl schoss heraus und traf Calan am Kopf.

    Erstaunlicherweise fühlte er nichts von dem Zauber, der auf ihn gewirkt wurde.

    "Es funktioniert tatsächlich", sagte Walter, nachdem der Zauber vollendet war. "Und es führt zu starken Kopfschmerzen."

    Er übergab das Zepter an George, der es ebenfalls anwandte, diesmal an Gilran.

    Als er fertig war, übergab dieser das Zepter wieder an Rehson.

    "Dann sollten wir jetzt anfangen, das ganze Zeug ins Flugzeug zu tragen", schlug Sina vor.

    "Dafür sind wir hergekommen", antwortete Calan.

    Megewid ging bereits zum Ausgang. "Das fällt jetzt nicht mehr in meine Zuständigkeit. Ich werde euch jetzt verlassen. Die Gegenstände aus Namerdium habe ich, der Schlüssel ist vorerst unerreichbar. Somit ist mein Teil an eurer Mission beendet."

    "Schön, dich gekannt zu haben", verabschiedete ihn Calan.

    "Schön, dass du unsere Feinde niedergemetzelt hast", sagte Rehson.

    Megewid nickte ihnen noch einmal zu und verließ den Raum.

    Die anderen begannen, die antiken Waffen und anderen Gegenstände nach oben zu tragen. Ausgrym war vorgegangen, um das Flugzeug vor die Höhle zu fliegen und so die Transportwege zu verkürzen.

    George verwandelte sich in seine Schnabeltier-Gestalt, da er so mehr tragen konnte.

    Alle Gegenstände aus Namerdium ins Flugzeug zu tragen, dauerte fast eine Viertelstunde.

    Als sie fertig waren, erklärte Walter ihnen kurz das GPS-System, das sie von der Tiamat mitgebracht hatten, damit sie den Weg zum Portal finden konnten.

    "Das wäre alles", sagte er nach der Erklärung. "Jetzt fliegt zurück in eure Heimat und rettet die Welt."

    "Mir geht es mehr um die Belohnung", sagte Gilran. "Ich wollte mir schon immer ein teures Anwesen am Westrand der Miartallen kaufen."

    "Zuerst müssen wir heil auf Uthudar ankommen", bemerkte Rehson.


    

  


  
    Kapitel 23


    Aequarusstraße; 20. Mai 2013


    

    Mit einem Zischen materialisierte sich Suthér auf dem Sand der Aequarusstraße. Vor kurzem hatte die Führung der horasischen Truppen ihn herbestellt, da sie einen Angriff erwarteten. Die Landschaft war gezeichnet vom Krieg, der hier schon seit Jahrmillionen herrschte. Nur wenige zähe, trockene Büsche wuchsen auf dem unfruchtbaren Sand, der den Untergrund bildete. Leider hatten die Magier der horasischen Armee eine Barriere errichtet, die verhinderte, dass sich Dämonen innerhalb des Heerlagers materialisierten. Daher hatte Suthér sich an einem Ort wenige Kilometer entfernt materialisiert.

    Mit seinen kräftigen Flügeln schwang er sich in die Lüfte und flog in Richtung des Stützpunktes. Nach kurzer Zeit erkannte er auf einem Erdwall die Mauern, die das Lager der Armee schützten. Um nicht versehentlich von den Flak-Geschützen ins Visier genommen zu werden, landete er kurz vor einem Tor der Mauer.

    "Wer bist du?", rief ein junger Neoraptor, der auf der Mauer stand und Wache hielt.

    "Du bist anscheinend noch nicht lange hier stationiert", rief Suthér. "Sonst würdest du mich kennen. Ich bin Suthér, ein Dämon im Dienste des Militärs. Öffne das Tor."

    "Da muss ich erst meinen Vorgesetzten fragen."

    "Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit." Suthér stieß sich vom Boden ab und landete auf der Spitze der Mauer.

    Der Soldat starrte ihn erschrocken an. Erneut sprang Suthér in die Luft und segelte dann mit seinen Flügeln bis zu dem großen Bunker in der Mitte des Lagers.

    Vor dem Bunker setzte er auf dem Boden auf und ging zu der stählernen Tür, die hinein führte. Eine kleine Kamera visierte ihn an.

    "Hier ist Suthér", sagte er in Richtung des hinter der Kamera befestigten Lautsprechers.

    "Passwort Aderiede." Nach der Nennung des Passworts öffnete sich die Tür.

    Suthér hasste dieses Passwort. Aderieden waren widerliche Kreaturen, die im nördlichen Teil der Aequarusstraße lebten und oftmals Leute angriffen, die ihr Revier betraten. Die Kreaturen hatten die Angewohnheit, ihre Beutetiere mit ihren Armen zu umschließen und dort zu verdauen. Suthér hasste sie nicht, weil sie gefährlich wären, sondern weil es eine ausgesprochen langweilige Tätigkeit war, sie zu jagen. Und solange Giznar nicht angriff, bekam er oft den Auftrag, Aderieden zu erledigen, die die Truppen belästigten.

    Er musste sich ducken, um durch den niedrigen Gang gehen zu können, der ins Innere des Bunkers führte. Nach mehreren Treppen gelangte Suthér in den Konferenzraum, in dem bereits die wichtigsten Anführer der Truppen warteten. Sie alle saßen um einen großen Tisch herum.

    "Da ist ja unser Lieblingsdämon!", begrüßte ihn der Loxatol Zhegor, der General der an der Aequarusstraße stationierten Truppen der Loxatolen. Suthér konnte die Loxatolen oft nur schwer auseinanderhalten. Sie sahen alle aus wie überdimensionierte Molche auf zwei Beinen mit weißlicher Haut. Zhegor hingegen konnte Suthér durch seine markante Narbe auf der rechten Wange gut identifizieren.

    "Von dir haben wir ja ewig nichts gehört", fuhr er fort. "Was hast du in der Zwischenzeit getrieben?"

    "Meine Zeit in einem Labor verschwendet, Aderieden gejagt, einen Haufen Rancoforme bei Balemor niedergemetzelt, grüne, fliegende Affen bei Iubar gejagt, noch mehr Aderieden gejagt und geholfen, einen Necoitis von Vibanum fernzuhalten. Was gibt es hier zu tun?"

    Thaena, eine Homarerin und Kommandeurin der homarischen Kampfmagier, sah von einem Bildschirm auf. "Wir glauben, dass Giznar bald angreifen wird. Seit einiger Zeit bombardieren sie unsere Stellungen. Noch können unsere Magier und die Flugabwehr die meisten Geschosse aufhalten, doch wir sind uns sicher, dass Giznar bald mit Infanterie angreifen wird. Vermutlich noch heute. Unseren Satellitenbildern zufolge hat er eine weitaus größere Armee versammelt als sonst. Aber seltsamerweise hat er einen großen Teil der Truppen bei Giznaria zurückgelassen. Fakt ist aber, dass geschätzte zehntausend Rancoforme und ein paar hundert Panzer in diesem Moment die südliche Aequarusstraße in Richtung dieses Stützpunktes herauf marschieren. Auch von manchen anderen unserer Stützpunkte haben wir von Angriffen gehört. Wir erwarten eine Schlacht."

    "Sehr gut", sagte Suthér. "Gibt es Befehle?"

    Thaena drückte auf einen Knopf auf dem Tisch und eine Luftansicht der Umgebung erschien auf der Tischplatte. An der linken Seite waren bereits die Truppen Giznars zu sehen.

    Der Neoraptor Viud, der Kommandeur der Luftwaffe, erhob sich und deutete auf die Karte. "Hier ist unser Stützpunkt. Wir werden wie immer durch zwei Reihen starker Mauern geschützt, sodass uns der Feind nicht in den Rücken fallen kann, ohne dass wir es wissen. Vor der ersten Mauer wurden Gräben ausgehoben und mit Blaufeuer gefüllt, das wir jederzeit entzünden können. Zwischen den Mauern haben wir die homarischen Infanteristen, hinter der zweiten die Artillerie. Die Panzer sind noch hinter der Front, aber können schnell nach vorne befördert werden. Außerdem haben wir zwei Reihen von Armanferi vor den Mauern aufgestellt, die die erste Schlachtreihe bilden werden. Dir kommt die Aufgabe zu, Kampfverbände und Panzer zu beseitigen, die zu weit vorgedrungen sind. Auch um Dämonen sollst du dich kümmern. Wir haben einen Telepathen mit großer Reichweite, der dir die jeweiligen Ziele nennen wird. Solange es keine primären Ziele gibt, tust du, was du am besten kannst: Einfach kämpfen."

    "Verstanden", antwortete Suthér. "Ich freue mich."

    "Wenn bloß alle unsere Soldaten eine solche Einstellung hätten", wünschte Thaena.

    "Den Sterblichen verübele ich nicht, wenn sie Angst haben. Spaß macht das Ganze nur, wenn man überlegen ist."

    Auf einmal hörten sie laute Explosionen. Der Bunker zitterte kurz heftig, hielt aber stand.

    "Eine Granate", bemerkte der Homarer-General Ghuvo unnötigerweise.

    "Ist das normal, dass der Bunker bei jedem Einschlag so vibriert?", fragte Suthér.

    "Das ist es", sagte Ghuvo. "Dieser Kommandobunker ist besonders konstruiert. Der harte Kern befindet sich in einem weicheren Mantel, der verhindert, dass eine zu große kinetische Kraft auf den Bunker wirkt. Wie bei einem Stück Gummi, das man auf den Boden wirft. Im Gegensatz zu einem harten Material geht es nicht kaputt."

    "Gut zu wissen. Interessiert mich trotzdem nicht. Gibt noch etwas Wichtiges, das ich wissen sollte? Wenn nein, gehe ich jetzt nach draußen."

    "Wir sind fertig", sagte Zhegor.

    "Gut."

    Sofort lief Suthér den Gang hinauf bis zum Ausgang des Bunkers.

    Die Ruhe im Lager war verschwunden, als Suthér den Bunker verließ. Überall liefen Soldaten herum und riefen irgendetwas oder schleppten Kisten mit Munition oder was die Sterblichen auch sonst im Krieg zu machen hatten.

    Suthér breitete seine Flügel aus und flog in die Luft. Nicht weit von den Mauern entfernt konnte er bereits die ersten feindlichen Truppen sehen.

    Wie angekündigt, standen zwischen den Mauern die homarischen Soldaten. Ihr Aussehen erinnerte Suthér immer an frühere Zeiten. Sie trugen schwere Metallrüstungen, die leichte Infanteriewaffen kaum zu durchdringen vermochten. Auf dem Helm eines jeden Homarers war eine axtähnliche Klinge angebracht, mit der sie nach vorne hacken konnten. Weniger altmodisch waren allerdings die schweren Maschinengewehre, die die Soldaten in den Händen trugen.

    Kurz darauf hatte Suthér auch diesen Bereich überflogen. Er konnte schon die Gräben sehen, doch augenscheinlich waren sie noch nicht angezündet worden.

    Vor der ersten Mauer und den mit Brennstoff gefüllten Gräben befanden sich wie angekündigt zwei Reihen von Armanferi-Dämonen. Sie glichen riesigen, vierbeinigen Echsen mit großen, krokodilähnlichen Kiefern und langen Beinen. Was die Armanferi von anderen Dämonen unterschied, war ihre Gewohnheit, sich Waffen der Sterblichen in ihren Körper einzufügen. Jeder einzelne von ihnen trug etliche Waffen, von Kanonen über Flammenwerfer bis hin zu Kettensägen und Harpunenwerfern, die nahtlos in ihre grüne Haut eingefügt waren. Durch magische Manipulation elektrischer Energie vermochten sie die Waffen präzise zu steuern und stellten eine große Gefahr für all ihre Feinde dar.

    Die vordersten Reihen marschierten bereits nach vorne.

    Suthér, hörst du mich?, hörte er auf einmal in seinem Kopf.

    Definitiv. Wer bist du?

    Ich bin Feyor, der Telepath, der dir in der Schlacht helfen soll.

    Gibt es Ziele?

    Noch nicht. Ich wollte nur eine erste Verbindung herstellen und mich versichern, dass ich dich erreiche. Der Empfang ist hier in der Gegend manchmal recht schlecht.

    Suthér gab keine Antwort. Stattdessen stürzte er sich auf eine Gruppe von Rancoformen, die an der Spitze der feindlichen Armee marschierte. Noch während des Sturzfluges spuckte er einen Schwall Dämonenfeuer auf die Feinde. Der plötzliche Brand in ihrer Mitte trieb die Rancoformen auseinander. Suthér landete zwischen ihnen und schlug sogleich einen mit seinen Klauen nieder. Ehe die anderen die Situation realisiert hatten, hatte er zwei weitere getötet. Einer der Rancoformen feuerte auf ihn, doch die Kugeln prallten von der dicken Panzerung des Dämons ab. Suthér schoss einen Feuerstrahl auf den Schützen, der ihn in eine lebendige Fackel verwandelte. Aufgrund der geringen Menge an Körperflüssigkeit brannten Rancoforme sehr gut.

    Rasch hieb Suthér zwei weitere nieder.

    AO-35-Panzer einhundert Meter rechts von dir, sagte Feyor auf einmal.

    Sofort stieg Suthér wieder in die Luft und sah sich um. Nach wenigen Sekunden entdeckte er den genannten Panzer. Er setzte zu einem Sturzflug an, doch das Flak-Geschütz des Panzers feuerte nach ihm. Im Gegensatz zu den kleinen Patronen der Infanteristen konnten diese Geschosse Suthér tatsächlich verwunden.

    Er legte kurz die Flügel an und stürzte wie ein Stein zu Boden. Kurz bevor er den sandigen Untergrund erreichte, breitete er die Flügel wieder aus und flog in einer steilen Kurve von der Seite auf den Panzer zu. Er landete direkt neben dem Fahrzeug, wo das Geschütz ihn nicht erreichen konnte. Aus vorherigen Gefechten wusste er, dass dieser Panzertyp nur eine schwache Panzerung besaß, die ein kräftiger Dämon mühelos durchdringen konnte. Er holte mit dem rechten Arm aus und schlitzte die Hülle des Panzers mit seinen Klauen auf der gesamten Seite auf. Dann fasste er mit der Hand in einen der Schlitze und riss ein großes Stück der Panzerung heraus.

    Anschließend spuckte er einen Feuerstrahl ins Innere. Aus dem Inneren des Panzers waren Schreie zu vernehmen. Ob die Talpäer im Inneren wirklich tot waren, interessierte ihn nicht. Rasch riss er das Flak-Geschütz aus seiner Halterung und wandte sich wieder einem Haufen von Rancoformen zu.

    Doch ehe er die Gegner erreicht hatte, kam Feyors nächster Befehl.

    Grohm fünfzig Meter rechts.

    Grohms waren gefährliche Gegner. Gewöhnlich fraßen die großen, zweibeinigen Kreaturen ihre Gegner auf und wuchsen, indem sie aus dem organischen Material blitzschnell neue Zellen produzierten. Als Suthér in die Luft stieg, sah er die Kreatur sofort. Der Grohm war mindestens fünf Meter hoch und hatte ein hässliches, affenartiges Gesicht mit schwarzen Lippen. Das Gute an Grohms war, dass sie fast nie eine Rüstung trugen, da diese ihrem Wachstum im Wege stand. Dieser Grohm trug bloß einen Lendenschurz aus Metallketten, in der rechten Hand hielt er einen mobilen Raketenwerfer.

    Noch hatte die Bestie Suthér nicht bemerkt. Er flog von hinten heran und schlug mit den Klauen nach dem Kopf des Grohms. Der Angriff hinterließ mehrere tiefe Wunden, doch der Grohm schlug sogleich nach Suthér und schmetterte ihn zu Boden.

    Noch bevor er sich wieder aufrichten konnte, trat der Grohm ihm kräftig gegen die Brust.

    Einem Sterblichen hätte der Angriff zweifellos die Rippen zerschmettert.

    Umso verwunderter war der Grohm, als Suthér wieder aufstand. Anscheinend hatte die Kreatur ihn nicht sofort als Dämon erkannt. Grohms waren nicht sonderlich intelligent.

    Mit dem Raketenwerfer schoss der Grohm eine Granate auf Suthér, dieser ließ sie aber noch in der Luft durch einen Feuerstrahl explodieren.

    Als der Grohm erneut zuschlug, wich Suthér zur Seite aus und versenkte seine Klauen in der Faust des Feindes. Rasch schoss er einen Feuerstrahl auf den Kopf des Grohms, der diesem das Gesicht verbrannte. Der Grohm war außerordentlich zäh. In Verbindung mit seiner Größe und Kraft stellte dies fast ein Problem für Suthér da.

    Er war es nicht gewöhnt, gegen größere Gegner zu kämpfen.

    "Ich werde dich töten und fressen!", rief der Grohm mit lauter Stimme.

    "Weder das eine noch das andere ist möglich", antwortete Suthér. "Selbst wenn du meine sterbliche Hülle zerstörst, wird mein Geist fortbestehen. Und zu Fressen gibt es dann nichts, weil der Körper zu Staub zerfällt."

    Anscheinend war schon dieser primitive Dialog zu viel für den Grohm, der Suthér nur dümmlich angrinste. Anscheinend entschied er, sich keine Gedanken mehr über das Gespräch zu machen und Suthér stattdessen anzugreifen. Mit der linken Faust hieb er nach dem Dämon. Suthér riss Flügel und Arme schützend nach oben, doch der Schlag war so kräftig, dass er ihn ein Stück in den Boden rammte.

    Angriff ist die beste Verteidigung, dachte Suthér.

    Er zerfiel zu Staub und materialisierte sich in der Luft hinter dem Grohm wieder.

    Die Kreatur wunderte sich und suchte vergeblich nach dem Dämon. Suthér nahm alle Kraft zusammen und stieß aus dem Flug mit beiden Füßen von hinten gegen den Hals des Grohms. Es knackte. Suthér flog zurück und stieß erneut zu. Diesmal brach der Angriff dem Grohm die Wirbelsäule. Die Kreatur stieß ein letztes Stöhnen aus und brach tot zusammen.

    Nicht schlecht, sagte Feyor telepathisch.

    Habt ihr für solche Kreaturen keine Artillerie?

    Der war schon außerhalb der Reichweite unserer Mörser. Und die anderen Geschütze sind mit Giznars Panzern beschäftigt.

    Was jetzt?

    Da ist noch ein Grohm 70 Meter weiter. Diesmal ein kleinerer.

    Suthér stieg wieder in die Luft und sah sich nach dem Grohm um.

    Als er ihn entdeckte, überkam ihn Erleichterung. Dieser Grohm war keine drei Meter hoch und somit nur ein wenig größer als Suthér.

    Er stieß hinter dem Grohm herab, blieb in der Luft stehen und umfasste den Kopf der Kreatur mit beiden Händen. Mit einem einzigen Ruck riss er ihn nach hinten und brach das Genick.

    Und jetzt?

    Fürs erste keine neuen Aufträge, sagte Feyor.

    Suthér wandte sich wieder der Hauptarmee zu. Die Rancoforme waren schon weit vorgedrungen und begannen, an der ersten Mauer hochzuklettern.

    Die nächsten Minuten verbrachte Suthér damit, die Armanferi beim Kampf zu beobachten und gegebenenfalls zu unterstützen. Nach einiger Zeit kam endlich ein neues Ziel.

    Lofnopstelvs und Dämonen kurz vor der ersten Mauer, 150 Meter rechts von dir.

    Suthér sah die Gruppe sofort. Zwei Lofnopstelvs und etliche schwächere Dämonen, die sich einen Weg durch die horasischen Streitkräfte bahnten. Die Lofnopstelvs sahen aus wie würfelförmige Fleischklöpse mit Hörnern auf der Oberseite. Das Gesicht befand sich mitten auf dem Körper, da sie keinen Kopf hatten.

    Keiner der Dämonen sah sonderlich stark aus. Mehrere Exemplare einer Unterart des Akephalus, die ihr Gesicht auf der Brust trugen, liefen in der ersten Reihe. Jeder von ihnen trug zwei Maschinengewehre. Im Gegensatz zu den Lofnopstelvs waren sie aber nicht massig genug, stärkere Angriffe einfach wegzustecken. Trotzdem gab es bei beiden Arten das Problem, dass man ihnen nicht den Kopf abreißen oder das Genick brechen konnte.

    Gerade befanden die Wesen sich in einem Gefecht mit zwei Armanferi. Zuerst sah es so aus, als seien die Armanferi überlegen, als sie die feindlichen Dämonen aus etlichen Geschützen niederschossen, dann hörten ihre Angriffe plötzlich auf. Einer der Armanferi sackte benommen zusammen, während der andere auf die Feinde zurannte und versuchte, sie mit seinen Reißzähnen zu vernichten.

    Suthér stieß aus der Luft herab und riss zwei der schwächeren Dämonen mit sich in die Höhe. Sobald er hoch genug war, ließ er sie wieder auf die Erde fallen. Dann spuckte er mit Feuerstrahlen auf die übrigen Dämonen.

    Plötzlich spürte er ein seltsames Ziehen im Kopf, das seine Gedanken blockierte. Die Feuerstrahlen brachen ab.

    Die Lofnopstelvs, erläuterte Feyor. Sie blockieren dein Gehirn mit ihrer Magie. Auf Dauer kann das zu Verlust der kognitiven Fähigkeiten führen.

    Suthér war sich sicher, dass diese Kraft auch dafür verantwortlich war, dass die beiden Armanferi ihre Geschütze nicht mehr kontrollieren konnten.

    Sofort ließ er sich wieder auf den Boden fallen und griff die besagten Wesen an.

    Mit einem Schlag seines rechten Flügels verpasste er dem ersten Lofnopstelv einen tiefen Schnitt übers ganze Gesicht. Anschließend sprang er in die Höhe und rammte die zweite der Kreaturen beim Sturzflug, sodass es in den Sand geschleudert wurde.

    Mehrmals schlug er auf das Gesicht der Kreatur ein, bis sie sich nicht mehr regte. Das Ziehen, das er im Kopf verspürt hatte, ließ nach.

    Mehrere der kopflosen Dämonen eröffneten das Feuer auf Suthér. Die Kugeln, die sie benutzten, waren größer als die der einfachen Fußtruppen. Im Kugelhagel sprang er auf die niederen Dämonen zu und warf mit jeder Hand einen zu Boden. Ein anderer wollte auf Suthér schießen, wurde jedoch von einer Granate hinweggefegt, die ein Armanferi abgeschossen hatte, als seine Geschütze wieder funktionierten.

    Plötzlich stürzte sich einer der anderen Dämonen auf Suthér. Aus dem riesigen, runden Mund des Dämons schoss eine lange Zunge und umwickelte Suthérs rechtes Bein.

    Mit einem Ruck riss er Suthér zu Boden und zog die Zunge zurück in den Mund.

    Rasch schoss Suthér mehrere Flammenstrahlen nach dem Dämon, während er aufstand.

    Eine Flamme traf den Feind an der Schulter und brannte ein gewaltiges Loch hinein.

    Vor Schmerz schrie er auf. Der Ton war derartig laut und durchdringend, dass Suthér sich zum Schutz die Flügel um den Kopf legen musste.

    Plötzlich hörte er wieder die Stimme Feyors.

    Sie ziehen sich zurück.

    Was?, fragte Suthér.

    Die feindlichen Truppen brechen den Angriff ab. Warum, weiß ich nicht. Den Großteil ihrer Streitkräfte haben sie noch gar nicht zum Einsatz gebracht.

    Als Suthér die Flügel wieder ausbreitete, sah er, dass auch die Dämonen, gegen die er gekämpft hatte, flüchteten. Sämtliche Truppen, die sich bis eben noch im Kampf befunden hatten, traten jetzt mehr oder weniger geordnet den Rückzug an.

    Die beiden Armanferi, die er im Kampf gegen die Lofnopstelvs und die Dämonen unterstützt hatte, verfolgten die fliehende Truppe, ohne Suthér weiter zu beachten.

    Suthér katapultierte sich in die Luft und flog den flüchtenden Dämonen hinterher. Auf ihren armseligen Beinen hatten sie keine Chance, zu entkommen. Im Flug packte Suthér den Dämon mit der langen Zunge und der lauten Stimme und stieg mit ihm in die Luft.

    "Was soll das?", fragte er laut.

    "Was?" Die Stimme des Dämons klang jetzt normal.

    "Dieser Rückzug. Was soll damit bezweckt werden?"

    Der Dämon lachte. "Warum sollte ich es dir sagen?"

    Wortlos ließ Suthér den Dämon fallen. Als dieser auf dem Boden aufgeschlagen war, landete er neben ihm.

    "Ich könnte den ganzen Tag so weiter machen. Was soll der Rückzug?"

    "Ich...ich weiß nicht genau."

    Suthér packte ihn und warf ihn erneut in die Luft.

    "Der Rückzug. Was soll das?"

    "Der Angriff sollte euch ablenken", antwortete der Dämon jetzt.

    "Und weiter?", fragte Suthér. "Wenn du mir sagst, was du weißt, erleidest du keine Schmerzen mehr."

    "Er sollte eure Armee hier beschäftigen, damit es so scheint, als ob wir auf der Aequarusstraße durchbrechen wollten. Giznars Ziel ist eigentlich ein ganz anders. Ihr werdet verlieren. Euer geliebtes Horasien wird fallen. Und du, Bruder, kannst auswählen, ob du in den Dienst Giznars treten oder für immer im Äther bleiben willst."

    "Nenn mich nicht Bruder. Ich bin nicht so wie du, Abschaum."

    "Was bist du denn dann? Ein Dämon, wenn auch auf der falschen Seite."

    "Ich bin besser als du. Ganz abgesehen davon, dass du dieser Kreatur Giznar dienst, bin ich dir, wie man sieht, weit überlegen. Ich entstamme einer Linie von Dämonen, die sich 50 Millionen Jahre zurückverfolgen lässt. Es gibt nur eine Handvoll Dämonen in dieser Welt, die es mit mir aufnehmen können. Und jetzt der Plan, Abschaum!"

    "Dieser Angriff sollte nur von Giznars eigentlichem Ziel ablenken."

    "Und welches Ziel soll das sein?"

    Der Dämon würgte kurz

    "Uthudar", sagte er dann.


    


    

  


  
    Kapitel 24


    Uthudar, Nordhorasisches Meer; 20. Mai 2013


    

    "Ich sehe das Nebelfeld am Horizont!", rief Calan.

    Der Flug hatte fast fünf Stunden gedauert. Wie der Meister versprochen hatte, hatte sich das Portal geöffnet, als sie in dessen Nähe kamen. Auch der Weg vom Portal im Randgebirge bis Uthudar war ohne Zwischenfälle verlaufen.

    Die anderen sahen aus den Fenstern.

    "Jetzt sehe ich es auch", sagte Gilran. "Hoffen wir, dass Tar-Urth nicht zu enttäuscht sein wird, weil wir den Schlüssel nicht mitgebracht haben."

    "Der hat sich zu freuen", meinte Rehson. "Und wenn ihm das Namerdium nicht reicht, kann er ja selbst mit dem Meister verhandeln."

    Das Flugzeug tauchte in das Nebelfeld ein. Außen war fast nichts mehr zu sehen.

    Plötzlich leuchtete etwas entfernt im Nebel auf.

    "Veranstalten die ein Feuerwerk zu unserer Rückkehr?", fragte Sina. "Oder was war das sonst?"

    "Das ist kein Feuerwerk", sagte Rehson. "Das sind Explosionen. Irgendetwas ist da ganz und gar nicht in Ordnung."

    Je weiter sie durch den Nebel flogen, desto häufiger und besser sichtbar wurden die Lichterscheinungen.

    Nach einiger Zeit hatten sie das Nebelfeld endlich durchquert.

    "Ich glaube, wir kommen ziemlich ungelegen", sagte Gilran.

    Die Lichterscheinungen, die sie im Nebel gesehen hatten, waren wirklich ferne Explosionen gewesen. Die ganze Festung Uthudar befand sich in einer Schlacht.

    Auf einer der vorgelagerten Mauern des Turmes war ein Portal wie das vor der Höhle auf der Erde erschienen, aus dem unablässig Rancoforme und andere Kreaturen stürmten.

    Ein weiteres, größeres Portal befand sich in der Luft und entließ ständig Flugzeuge und Kampfhubschrauber. Rund um die Festung war Chaos ausgebrochen. In der Luft kämpften Fluggeräte und fliegende Kreaturen gegeneinander, während Truppen Tar-Urths vom Wasser aus in die Höhe schossen. Auch auf der Wehrmauer mit dem Portal war ein erbitterter Kampf entbrannt.

    "Giznar greift an", bemerkte Calan überflüssigerweise.

    "Logisch", sagte Rehson. "Mit den Portalen kann er die Blockade um Talak-Giznare und die weitreichenden Geschütze Uthudars umgehen. Sollte Uthudar fallen, wäre die komplette Niederlage Horasiens nicht weit. Hier lagert die Hälfte unserer Atomwaffen und ein Großteil von Tar-Urths Armee. Genannte Atomraketen könnten unsere Satelliten nicht abwehren, wenn sie von hier aus abgefeuert würden."

    Zwei feindliche Flugzeuge lösten sich aus der Menge und flogen auf ihr Flugzeug zu.

    "Irgendjemand ans Bauchgeschütz!", brüllte Ausgrym und flog eine steile Kurve nach oben. Rehson hastete zu dem Stuhl in der Mitte des Flugzeuges, von dem aus man das Bauchgeschütz bediente. Es war zu hören, wie einige Geschosse gegen den Flugzeugrumpf trafen. Rehson drehte seinen Sitz und nahm die feindlichen Flugzeuge ins Visier. Mit einer Garbe zerfetzte er die Frontscheibe des ersten Flugzeuges. Sofort stürzte es in die Tiefe. Ausgrym zog das Flugzeug brutal zur Seite, sodass eine feindliche Rakete sie verfehlte.

    Das andere Flugzeug schoss eine weitere Rakete ab.

    Gilran sprang auf und lief ans Fenster. Kurz bevor die Rakete sie erreichte, wurde sie scharf nach unten abgelenkt und schlug im Meer ein.

    "Sehr gut, Gilran", lobte Rehson und schoss erneut. Knapp verfehlte er das andere Flugzeug. Ausgrym aktivierte die vier Rotoren und drosselte den Düsenantrieb.

    Mithilfe der Rotoren wendete er das Flugzeug um fast 180 Grad.

    Rehson schoss mit dem Bauchgeschütz und trieb das Flugzeug zur Seite, wo es direkt in den Hagel der Kugeln aus den Frontgeschützen geriet, die Ausgrym aus dem Cockpit bediente.

    "Wir wurden an einem der hinteren Triebwerke getroffen", sagte Ausgrym. "Ich weiß nicht, ob wir den Weg zurück aufs Festland schaffen."

    "Heißt das, wir müssen hier landen?", fragte Sina. "Hiéma liegt doch in der Nähe. Bis dort sollten wir es doch wohl schaffen."

    Rehson schüttelte den Kopf. "Hiéma ist nicht sicher. Es ist gut möglich, dass sie dort ebenfalls angreifen. Außerdem wissen wir nicht, ob wir es so weit schaffen. Wir sollten versuchen, hier zu landen. Vielleicht ist das Innere von Uthudar noch sicher. Außerdem ist das Namerdium verloren, wenn wir über dem Meer abstürzen."

    Ausgrym steuerte das Flugzeug in Richtung des Turmes. "Wenn wir schon sterben müssen, dann wenigstens im Kampf. Ich habe keine Lust, irgendwo über dem Meer zu verrecken."

    Niedrig flog er das Flugzeug über die Wehrmauer, auf der das eine Portal stand. Mit den Frontgeschützen schoss Ausgrym eine Lücke zwischen die Truppen, die heraus strömten. Dann zog er das Flugzeug hoch und hielt auf einen der Hangars im oberen Teil Uthudars zu.

    "Ich habe eigentlich keine Lust, heute zu sterben", meinte Sina.

    "Wo du gerade vom Sterben redest", fing Calan an. "Ich wollte dir noch einmal sagen, dass du recht hattest, vorgestern Abend auf der Tiamat."

    "Ich weiß nicht, worum es geht", sagte Rehson. "Aber ich kann es mir denken. Und um das zu bemerken, muss man nicht einmal ein Telepath sein."

    "Klappe, Rehson!", erwiderten Calan und Sina gleichzeitig.

    Gilran lachte. "Das nenne ich mal eine Seelenverwandtschaft."

    Wie romantisch, sagte Sina telepathisch. Sollten wir diese Schlacht überleben und danach noch intakte Gliedmaßen haben, würde ich mich freuen, dich näher kennen zu lernen.

    Calan lächelte. Und wie hoch rechnest du die Chancen aus, das hier zu überleben?

    Da solltest du Rehson fragen, antwortete sie.

    "Dürfte ich euch bitten, euch zu bewaffnen, wenn ihr mit euren geheimen Gesprächen fertig seid?", schlug Rehson vor. Er selbst war gerade dabei, die Giftkapseln in seinem Schwert durch solche mit Namerdium auszutauschen.

    Calan nahm das Maschinengewehr, das er aus Talak-Giznare mitgenommen hatte.

    Da auch Sina dort ihre Pistole genommen worden war, gab Rehson ihr eine von seinen.

    "Ich habe immerhin noch mein Schwert und den Handschuh", sagte er und streifte letzteren über.

    Ausgrym hatte endlich einen Hangar entdeckt. Die Hangartore standen offen, da ständig Flugzeuge zum Reparieren hinein- oder zum Kämpfen hinausflogen.

    Nachdem gerade ein Flugzeug den Hangar verlassen hatte, steuerte Ausgrym das ihre hinein. Direkt nach der Landung öffnete er das Flugzeug und sie betraten den Hangar.

    Sofort kamen einige Chunari heran gelaufen, die sich im Hangar aufgehalten hatten.

    "Wo kommt ihr her?", fragte einer. "Wer seid ihr?"

    "Wo wir herkommen, tut nichts zur Sache", antwortete Rehson. "Könnt ihr mir erzählen, was hier vorgefallen ist?"

    "Da gibt es nicht viel zu erzählen. Plötzlich öffneten sich hier überall solche Portale und Truppen Giznars kamen heraus. Mittlerweile ist es uns mehr oder weniger gelungen, die Disziplin wiederherzustellen und uns zu bewaffnen. Dieser Hangar wurde bisher noch nicht angegriffen. Sie sind auch im Inneren von Uthudar. Auch dort haben sich Portale geöffnet. Manche sagen, Giznar persönlich sei hier. Tar-Urth befindet sich auch im Kampf. Vor kurzem ist er an diesem Hangar vorbeigeflogen."

    Rehson deutete auf das Innere ihres Flugzeuges. "Wir haben allerdings eine gute Nachricht. Wir haben Waffen aus einem Material hergebracht, auf das die Rancoforme allergisch sind. Es verbrennt sie einfach. Bedient euch. Vorausgesetzt natürlich, dass ihr mit Schwertern und Speeren umzugehen wisst."

    Er schleppte etliche Dolche, Schwerter und andere altertümliche Waffen aus Namerdium aus dem Flugzeug. Die Chunari fielen sofort darüber her und fast jeder nahm sich irgendeine Waffe.

    "Aber passt auf jeden Fall auf die Waffen auf!", ermahnte sie Rehson. "Die Waffen sind sehr wertvoll und Nachschub ist ausgeschlossen."

    "Und wie gehen wir jetzt weiter vor?", fragte Calan. "Versuchen wir, hier auszuharren, suchen wir Tar-Urth oder etwas völlig anderes?"

    "Vielleicht sollten wir hier verschwinden", schlug Sina vor. "Ich spüre eine Gruppe von Rancoformen, die sich auf diesen Hangar zubewegt."

    "Aus welcher Richtung?", fragte Lukhan.

    "Vermutlich durch den rechten Gang. Glücklicherweise hat der Hangar zwei Ausgänge. Fliehen sollten wir also durch den linken."

    "Wie viele sind es denn?", fragte Gilran.

    Sinas Antwort wurde von dem Geräusch lauter Schüsse übertönt. Im Eingang des rechten Ganges war eine Gruppe Rancoforme erschienen, die auf die Chunari feuerten.

    "In den linken Tunnel!", rief Rehson und lief voraus. Die anderen folgten ihm.

    Nur Lukhan drehte sich um und wandte sich den Rancoformen zu. "Geht. Ich werde hier versuchen, sie aufzuhalten. Außerdem könnte es hilfreich sein, wenn ich den Chunari hier ein paar Ghule zur Seite stelle."

    "Das sind zu viele!", rief Calan.

    "Sehe ich aus wie einer, der Angst vorm Sterben hat? Mich kann man nicht so leicht umbringen. Im Gegensatz zu uns haben diese Kreaturen nämlich keine Schwerter zur Enthauptung."

    Lukhan zog das eigene Schwert und rannte auf die Rancoforme zu. Natürlich feuerten diese sofort auf ihn. Manche Schüsse trafen, andere wehrte Lukhan mit der breiten Klinge seines Schwertes ab. Weder die einen noch die anderen machten ihm etwas aus.

    "Wir müssen weiter", sagte Rehson. "Hier herumzustehen hilft ihm auch nicht."

    So schnell wie möglich flohen sie in den linken Gang. Längere Zeit begegneten sie keinem. Als sie den Ausgang des Ganges fanden, der in den gigantischen Hauptraum Uthudars mündete, bot sich ihnen ein Bild des Chaos. Überall in Uthudar kämpften Chunari und andere Kreaturen gegen die Truppen Giznars. Auch im Inneren Uthudars hatten sich mehrere Portale geöffnet. Zwar waren die Chunari weitaus stärker und zäher als die Rancoforme, doch jene waren zweifellos in der Überzahl. Am Boden sahen sie sogar einige Panzer, die ununterbrochen auf die feindlichen Truppen feuerten.

    "Wenigstens sieht es nicht nach einer eindeutigen Niederlage aus", meinte Calan.

    Mehrere Kreaturen, die aussahen wie Chunari, aber fast fünf Meter hoch waren, liefen an ihnen vorbei, um sich weiter unten in die Schlacht zu stürzen. Auf den Schultern trugen sie Geschütze, die durchaus eines Panzers würdig waren.

    „Gut, dass Tar-Urth seine magischen Kreaturen schon in die Schlacht geschickt hat“, sagte Rehson. "Lasst uns weitergehen. Am besten immer nach oben. Da scheinen sie noch nicht angekommen zu sein."

    Er führte sie weiter auf der Plattform am Rande des Hauptraumes entlang. Nach einiger Zeit erreichten sie eine große Treppe, die nach oben führte, doch von oben waren Schüsse zu hören.

    "Da gehen wir nicht lang", bestimmte Rehson. "Wir sollten den Gang dort drüben nehmen."

    Der Gang führte wieder in den Außenbereich von Uthudar, wo sich die Hangars und Wohnhäuser befanden.

    "Warum bloß haben wir dieses Mal weder Suthér noch Megewid dabei?", beklagte sich Calan. "Ein starker Dämon wäre uns gerade sehr nützlich."

    "Eine Armee von Deuceren wäre uns auch sehr nützlich", sagte Gilran. "Aber es gibt hier nur einen und keiner weiß, wo der steckt. Wir sollten uns mit dem begnügen, was wir haben. Und das sind vier Sterbliche und ein Magier."

    Dieser Bereich Uthudars war wie ausgestorben. Über mehrere Gänge hinweg begegneten sie niemandem. Glücklicherweise lagen in diesem Bereich auch keine Leichen.

    "Sind wir außerhalb der Kampfgebiete?", fragte Sina.

    Rehson zuckte mit den Schultern. "Möglicherweise. Aber das könnte sich jederzeit ändern."

    Auf einmal spürte Calan eine starke magische Kraft in der Nähe. Sofort aktivierte er seine Magiesicht. Das Leuchten war zwar noch mehrere Gänge entfernt, doch auch auf diese Entfernung übertraf seine Helligkeit alles, was er bis jetzt gespürt hatte.

    "Da ist etwas", bemerkte er. "Etwas sehr Magisches."

    "Ein Dämon?", fragte Gilran.

    "Möglicherweise. Aber dann ein sehr starker. Megewids magische Signatur war nichts im Vergleich dazu."

    "Da Tar-Urth wahrscheinlich nicht durch diese Gänge passt, ist es vermutlich feindlich", vermutete Rehson. "Entweder hat Giznar sich irgendeinen Super-Dämon besorgt oder er ist es persönlich. Mir behagt weder das eine noch das andere. Wir sollten uns beeilen."

    Sie hetzten weiter durch die Gänge, immer weg von dem magischen Objekt.

    Das ist sinnlos. Ihr könnt nicht fliehen.

    "Habt ihr das auch gehört?", fragte Calan.

    Alle nickten. "Das war ein sehr starkes telepathisches Signal", sagte Sina.

    "Wir sollten einfach weitergehen", schlug Rehson vor. "Mit Glück findet Tar-Urth es vor uns. Das dürfte ihm wohl kaum entgehen."

    Kurz darauf gelangten sie in einen größeren Raum. An den Seiten standen Häuser, die aber allesamt ihre Türen und Fenster fest verschlossen hatten. Der Raum hatte zwei weitere Ausgänge, einen rechts von ihnen und einen auf der anderen Seite.

    "Rechts oder geradeaus?", fragte Gilran.

    Weder noch.

    "Kann dieser dämliche Telepath nicht endlich die Klappe halten?", beschwerte sich Rehson.

    "Auch wenn ich der dämliche Telepath bin?" Diesmal war die Stimme real. Sie kam aus dem Gang auf der anderen Seite des großen Raumes. Mehrere dutzend Rancoforme stürmten in den Raum und hoben ihre Waffen, jedoch ohne zu feuern.

    Die Gestalt, die als letztes den Raum betrat, hätte man auf den ersten Blick fast für einen von ihnen halten können, wäre da nicht die Haut gewesen, die fettähnlich glänzte und ständig ihre Form änderte.

    "Giznar", sagte Rehson nur.

    "Tar-Urth stehe uns bei", sagte Calan.

    "Eher nicht", sagte Giznar. "Der fliegt draußen und ist mit meinen Truppen beschäftigt. Wisst ihr, ich finde es wirklich erstaunlich, dass drei Gruppen meiner Soldaten daran gescheitert sind, euch aufzuhalten. Ich bezweifle aber, dass euch das bei mir auch gelingen wird."

    Die Rancoforme umringten sie und hielten die Waffen schussbereit.

    "Wie kommt es, dass der Herrscher von Talak-Giznare persönlich hier erscheint und sich auch noch die Mühe macht, mit uns zu reden?", fragte Gilran.

    "Es ist mir einfach wichtig, bei meinem größten Triumph seit Jahrmillionen persönlich dabei zu sein. Und wer sollte sonst Tar-Urth aufhalten? Meinen inkompetenten Soldaten ist das nicht zuzutrauen. Außerdem ist es mir ebenfalls sehr wichtig, die Gruppe von Sterblichen, die Tar-Urth fast das Mittel zu meiner Vernichtung in die Hand - beziehungsweise Tentakel - gegeben hätte, persönlich zu vernichten. Habt ihr dieses Mal euren Dämon nicht dabei? Hat er zu viel Angst vor mir seit unserem Kampf auf der Aequarusstraße?"

    "Es tut mir wirklich leid, dass wir Suthér nicht mitgebracht haben", sagte Rehson ironisch. "Wenn er gewusst hätte, dass du da bist, wäre er bestimmt gerne gekommen."

    "Es ist nicht sehr klug, so mit dem mächtigsten Wesen der Welt zu reden."

    Rehson lachte auf. "Du sagtest, dass du uns so oder so töten wirst. Was könnte ich also noch verschlimmern? Außerdem weiß ich, dass du nicht genug Zeit für Folter als Bestrafung hast, weil Tar-Urth sonst deine Truppen vernichtet. Wusstest du eigentlich, dass die Menschen auf der Erde nicht einmal von deiner Existenz wissen? Und da nennst du dich mächtigstes Wesen der Welt?"

    "Genug!", schrie Giznar. "Glaubst du, ich lasse mich auf eine Diskussion mit Abschaum wie dir ein?"

    "Zum Thema Abschaum", setzte Rehson an. "Laut den Chroniken Tar-Urths bist du zufällig durch außerirdische Strahlung aus einem Haufen magischem Müll entstanden. Wir dagegen sind das Ergebnis von Milliarden Jahren Evolution und Entwicklung. Rein biologisch gesehen bist du noch nicht einmal ein Lebewesen. Lebewesen müssen über einen Stoffwechsel verfügen und sich selbstständig reproduzieren können. Das trifft auf dich, das angeblich mächtigste Wesen der Welt, eindeutig nicht zu. Und kennst du den schon: Was ist der Unterschied zwischen Giznar und Holz? Das Holz hat Humor."

    "Das reicht!" Blitzschnell hob Giznar eine Hand und schoss einen schwarzen Energiestrahl auf Rehson. Geistesgegenwärtig hob dieser sein Schwert und wehrte den Angriff ab.

    "Das ist Diadamant. Es widersteht jedem magischen Angriff. Aber warum benutzt du so einen schwachen Zauber, Giznar? Glaubst du, dass deine Magie sonst nicht mehr für Tar-Urth ausreicht?"

    Rehson zog zusätzlich eine Pistole und schoss Giznar durch den Kopf. Sofort nach dem Austritt des Projektils schloss sich die Wunde und der Kopf nahm seine ursprüngliche Gestalt an.

    "Das war unnötig", sagte Giznar.

    "Ich weiß, aber es bringt trotzdem Spaß."

    Giznar hob die Hand und zeigte auf Rehsons Pistole. Sofort begann diese, zu verrosten und zerfiel innerhalb weniger Sekunden zu rötlichem Staub.

    Kurz darauf zerfielen auch die Waffen der anderen. Nur Rehsons Schwert blieb erhalten.

    "Ihr Sterblichen seid erbärmlich", sagte Giznar. "Alles, was euch stark macht, sind Waffen. Und da seht ihr, was Waffen im Vergleich zu Magie sind."

    "Als ob du der einzige mit Magie wärst!", rief Gilran und beschwor Feuerbälle in seinen Händen. Einen warf er auf einen Rancoformen, der sofort in Flammen aufging.

    Giznar blickte Gilran kurz an und die magischen Feuerbälle erloschen.

    "Aber neben Technologie und Magie gibt es noch eine weitere Macht", sagte Rehson.

    "Das sind physikalische und chemische Reaktionen."

    Er aktivierte eine der Kapseln seines Schwertes und setzte mehrere Strahlen von Wasser mit Namerdium-Salz frei. Einige Rancoforme wurden getroffen und an den Stellen, wo die Flüssigkeit ihren Körper berührte, verbrannt. Den Rancoformen, die am Kopf getroffen wurden, brannte sich der Stoff durchs Gehirn und tötete sie sofort.

    "Jedes Wesen hat Schwächen und das ist deine."

    "Ebenfalls erbärmlich", befand Giznar. Seine rechte Hand verformte sich auf einmal und nahm die Gestalt einer scharfen, einschneidigen Klinge an, die aus braunem Kristall zu bestehen schien.

    "Ich glaube, ich verstehe die Einladung", sagte Rehson und rannte mit dem Schwert auf Giznar los. "Wie vor ein paar Jahrhunderten."

    Die Klingen prallten aufeinander. Calan wunderte sich, dass Giznars Klinge dem Diadamant standhielt. Immer wieder und wieder schlugen Rehson und Giznar aufeinander ein. Die Schläge gingen oft so schnell vonstatten, dass man sie mit bloßem Auge kaum sehen konnte. Mitten im Kampf aktivierte Rehson eine weitere der Namerdiumkapseln, doch ehe die Flüssigkeit Giznar traf, stand dieser bereits hinter Rehson, als hätte er sich teleportiert und schlug erneut zu. Nur mit Mühe gelang es Rehson, den plötzlichen Schlag abzuwehren. Giznar steigerte sein Angriffstempo immer mehr, bis er kaum noch wahrzunehmen war. Rehson konnte die Schläge zwar noch abwehren, aber zum Angreifen kam er nicht mehr.

    Plötzlich blieb Giznar stehen. "Du bist ein brillanter Kämpfer für einen Sterblichen. Aber bei weitem nicht gut genug für mich."

    Giznars Körper schien für einen kurzen Moment zu verschwimmen und als er wieder richtig zu sehen war, war Rehson Brust blutverschmiert. Giznars Klinge hatte ihn komplett durchbohrt und war aus dem Rücken wieder ausgetreten, wie an der entsprechenden Wunde hinten zu sehen war. Rehson keuchte kurz und ließ das Schwert fallen. Dann brach er zusammen.

    Giznar fuhr kurz mit der linken Hand über seine Klinge. Das Blut, das darauf klebte, gerann sofort und zerfiel zu Staub. Nachdem Giznar den Staub abgeschüttelt hatte, verwandelte sich seine Klinge zurück in eine normale Hand.

    "Wer ist der nächste?", fragte er sofort. "Sterben müsst ihr alle früher oder später."

    Plötzlich erschien Giznar vor Calan. Erneut hatte er sich so schnell bewegt, dass man ihm mit den Augen nicht folgen konnte. In der einen Hand hielt er Rehsons Schwert.

    "Du kannst natürlich auch ohne Waffe gegen mich antreten. Aber ich ging davon aus, dass ein Neoraptor immer eine Waffe braucht." Er hielt Calan das Schwert hin.

    Auf einmal vernahm Calan ein kurzes Zischen. Einer der Namerdium-Dolche, die sie von der Erde mitgebracht hatten, steckte in Giznars Brust. Giznar ließ das Schwert fallen und zog so schnell wie möglich den Dolch heraus. Mit einem Wutschrei warf er ihn gegen die Wand, wo er zu Splittern zerbarst. Trotzdem blieben in der Brust und an der Hand auffällige Verbrennungen zurück, die nicht heilten.

    "Verlasse diesen Ort, Giznar!" Lukhan stand im Eingang des Ganges, aus dem sie gekommen waren. Anscheinend hatte er den Dolch geworfen. In der einen Hand hielt er sein riesiges Schwert, in der anderen einen weiteren Dolch aus Namerdium.

    Seine Kleidung und beide Waffen waren mit dem schwarzen Blut von Rancoformen besudelt.

    "Verlasse diesen Ort!", wiederholte er. "Der Tod wandelt durch Uthudar."

    Dann warf er den zweiten Dolch. Giznar wich mit übernatürlicher Geschwindigkeit aus, sodass stattdessen einer der Rancoformen getroffen wurde und tot zusammensackte.

    "Solange nicht Tar-Urth in diesem Raum auftaucht, werde ich mich nur bewegen, wenn ich es will!", schrie Giznar. "Ich nehme keine Befehle von einem einzelnen verrottenden Leichnam entgegen!"

    "Ich bin vielleicht ein verrottender Leichnam", antwortete Lukhan. "Aber keinesfalls ein einzelner."

    Dann stieß er ein heiseres, lang gezogenes Stöhnen aus. Der Laut wurde von unzähligen Mündern hinter ihm erwidert. Lukhan trat zur Seite, als eine riesige Horde Untoter in den Saal geschlurft kam. Chunari, Rancoforme und andere Kreaturen gingen Seite an Seite auf die erschreckten Rancoformen Giznars zu. Die meisten von ihnen wiesen Schuss- oder Bissverletzungen auf, die sie anscheinend das Leben gekostet hatten. Manche der Ghule trugen noch ihre alten Waffen bei sich.

    Die lebenden Rancoforme eröffneten sofort das Feuer. Manche der Untoten wurden von den Einschlägen zu Boden gerissen, doch krochen sie bestätig weiter vorwärts.

    Als die ersten der Ghule die Rancoforme erreichten, brach Chaos aus. Die Untoten schlugen und bissen wahllos auf ihre Gegner ein, bis diese zu Boden gingen. Jeder von Giznars Rancoformen, der getötet wurde, erhob sich kurz darauf von neuem und fiel über seine einstigen Kameraden her.

    Calan verlor die anderen aus den Augen. Er hob Rehsons Schwert auf, das Giznar fallen gelassen hatte, um wenigstens eine Waffe zu haben.

    Indem er sich mit der scharfen Klinge den Weg freihackte, gelangte er irgendwann an den Rand der Masse. Rasch lief er in einen Gang, um sich möglichst weit von dem grausigen Geschehen zu entfernen. Am Ende des Ganges entdeckte er einen Fahrstuhl. Ohne zu zögern betrat er die gläserne Kabine und drückte in seiner Panik willkürlich auf den obersten Knopf. Nachdem der Fahrstuhl sich in Gang gesetzt hatte, wurden die Kampfesgeräusche allmählich leiser. Calan betrachtete das Schwert in seinen Händen.

    Die schwarze Klinge war mit dem Blut verschiedener Kreaturen besudelt. Um was genau es sich handelte, wollte Calan lieber nicht wissen. Trotz dem brutalen Kampf gegen Giznar ließen sich an der Klinge weder Beschädigungen noch Abnutzungserscheinungen ausmachen. Vier der sechs Kapseln im Griff des Schwertes waren noch gefüllt. Alle vier enthielten in Wasser gelöstes Namerdium-Salz.

    Irgendwann, Calan wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, hielt der Fahrstuhl.

    Als die Tür sich öffnete, erkannte er, dass der Fahrstuhl ihn zu der Aussichtsplattform auf der Spitze von Uthudar gebracht hatte. An jedem anderen Tag hätte Calan sicher die Aussicht bewundert, die sich einem von hier bat. Wenn man am Geländer vorbei nach unten sah, konnte man unter sich die Wolken sehen. Hier oben schien es erstaunlich friedlich. Dumpf waren noch die Explosionen von unten zu hören, doch auf der Aussichtsplattform war alles ruhig. Hier hatte man eine kleine Bar und mehrere Bänke aufgebaut. Weder das eine noch das andere war besetzt.

    Kurz warf Calan einen Blick auf die Getränkekarte an der Bar. Die Preise waren so hoch wie die Plattform selber. Glücklicherweise stand niemand hinter der Theke, sodass Calan sich einfach an den gekühlten Getränken bedienen konnte. Gierig nahm er mehrere Schlucke aus einer Flasche mit Somam-Wein. Anschließend spülte er sich an einem Wasserhahn das Blut von den Ärmeln und dem Schwert. Gerade wollte er sich einem Snack-Automaten zuwenden, als er ein dumpfes Krachen unter sich hörte.

    Kurz darauf erneut, diesmal näher und lauter. Vorsichtig hob Calan das Schwert wieder auf und entfernte sich von der Bar. Plötzlich zerriss der Beton, der den Boden bildete, an einer Stelle und unzählige Betonbrocken flogen durch die Luft.

    Als der Staub sich verzogen hatte, sah Calan, dass Giznar auf der Plattform stand.

    Auch er war über und über mit Blut besudelt, das zweifellos nicht sein eigenes war.

    Obwohl Calan es nicht wusste, bezweifelte er, dass Giznar Blut hatte.

    "Du hast eben nicht auf meine Herausforderung geantwortet", sagte Giznar ruhig.

    "Meine Antwort wäre nein gewesen", antwortete Calan. "In diesem Fall kann doch auch nicht von einem Kampf gesprochen werden. Und warum suchst du dir gerade mich aus?"

    Giznar ging langsam auf ihn zu. "Warum ich mir gerade dich aussuche? Auch ein gottähnliches Wesen wie ich muss Prioritäten setzen. Chunari, Magier und Telepathen gibt es wie Sand am Meer. Aber du bist einer der letzten Magosensitiven, also Personen, die magische Energie direkt wahrnehmen können. Und da du augenscheinlich nicht auf meiner Seite stehst, bist du somit eine potentielle Gefahr für mein Reich. Was ich damit sagen will: Die anderen sind für Tar-Urth ersetzlich, du nicht. Und aus eben diesem Grund sollte ich dich zuerst vernichten."

    Mit übernatürlicher Geschwindigkeit stieß er Calan eine Faust in den Bauch, sodass er mehrere Meter flog und schließlich vom Geländer aufgefangen wurde, dass die Plattform von der Tiefe trennte. Ein brennender Schmerz schoss durch Calans rechtes Bein, das beim Aufprall unpraktisch unter ihm gelegen hatte. Möglicherweise war es gebrochen.

    "Ich hätte nun wirklich mehr erwartet", sagte Giznar. "Dass Tar-Urth derartige Versager auf seine Missionen schickt, beweist einmal mehr seine Inkompetenz."

    Plötzlich raste ein riesiges Objekt aus der Höhe nieder und nagelte Giznar an den Boden.

    Als Calan aufsah, erkannte er es als ein riesiges Schwert mit einer Länge von bestimmt sechs Metern.

    "Das ebenfalls?", tönte eine laute Stimme. Neben der Plattform schwebte Tar-Urth empor, drei weitere Schwerter in den Tentakeln haltend.

    Giznar schien seinen Körper zu verflüssigen und setzte sich neben dem im Boden steckenden Schwert wieder zusammen.

    "Dich gibt es also auch noch. Wie geht es dir, du erbärmliches Weichtier?"

    "Besser als dir in kurzer Zeit", antwortete Tar-Urth mit seiner dröhnenden Stimme. "Hast du wirklich geglaubt, du könntest meine Festung erobern, ohne mir gegenüberzutreten?"

    Tar-Urth schlug mit zweien seiner Schwerter zu. Mit der gewohnt übernatürlichen Schnelligkeit wich Giznar aus und schoss zwei seiner schwarzen Energiestrahlen gegen Tar-Urth. Die Strahlen wurden von der dicken Haut des riesigen Kopffüßers jedoch einfach absorbiert und richteten keinen Schaden an. Mit einem telekinetischen Zauber riss Tar-Urth Giznar in zwei Teile.

    "Hast du es immer noch nicht kapiert?", fragte Giznar, während er sich wieder zusammensetzte. "Ich bin unsterblich. Du kannst mich nicht vernichten."

    Dann breitete er die Arme aus. Aus der Luft materialisierte sich plötzlich ein riesenhaftes Abbild Giznars, das all seine Bewegungen nachahmte. Mit einer Faust schlug es Tar-Urth gegen den riesigen, schnabelartigen Kiefer in seinem Gesicht. Unter der Wucht des Schlages brach der Oberkiefer in der Mitte.

    Tar-Urth schrie auf und schoss aus dem Siphon, dem Trichter, durch den normale Tintenfische auch ihre Tinte freisetzten, eine Wolke bläulicher Luft auf Giznar. Bei der Berührung wurde Giznar augenblicklich eingefroren.

    Unterdessen setzte sich Tar-Urths Kiefer wieder zusammen und heilte die Verletzungen. Während Giznar erstarrt dastand, zerschlug Tar-Urth dessen gigantischen Doppelgänger mit einem der Schwerter.

    Giznar hüllte sich in eine Wolke braunen Nebels, um sich aufzutauen. Als der Nebel sich wieder verzog, hatte Giznar sich vollständig regeneriert.

    Erneut schoss Tar-Urth auf ihn, dieses Mal mit violetten Energiestrahlen, die Giznar bei jedem Treffer zurücktrieben.

    "Sind das Bannungsstrahlen?", fragte Giznar erstaunt. "Ich bin doch kein Dämon!"

    "Aber physikalisch gesehen etwas ziemlich Ähnliches", antwortete Tar-Urth. "Es war einen Versuch wert."

    Giznar streckte die Hand in Richtung des riesigen, noch im Boden steckenden Schwertes aus. Durch seine Magie schoss das Schwert hervor und wirbelte auf Tar-Urth zu.

    Zwei Schläge wehrte Tar-Urth ab, doch der dritte traf ihn und trennte einen seiner acht Tentakel in der Mitte ab. Es bildete sich eine riesige Blutlache, als der Tentakel auf die Plattform fiel.

    Tar-Urth schrie auf und fing das Schwert, das Giznar gegen ihn benutzt hatte, mit einem anderen Tentakel auf. Bei der Berührung erlosch die Macht Giznars über den Gegenstand.

    Das Blut, Calan, sprach Tar-Urth plötzlich telepathisch.

    Obwohl er nicht genau wusste, was der Deuceras damit gemeint hatte, kroch Calan mühsam auf die Blutlache zu, die sich um den abgetrennten Tentakel gebildet hatte.

    Sein Bein schmerzte nach wie vor höllisch.

    Der Stumpf des abgetrennten Tentakels Tar-Urths war bereits verkrustet und begann, langsam neue Zellen aufzubauen, um die Verletzung zu heilen.

    Kurz wechselte Calan in die Magiesicht. Das Blut Tar-Urths leuchtete magisch, wie er erwartet hatte. Dann riss ihn der Schmerz in die Realität zurück.

    Giznar begann mit einer Art Schattenboxen, wobei Tar-Urth bei jedem Schlag von telekinetischen Attacken getroffen wurde.

    Nach wenigen Sekunden hatte er aber einen magischen Schutzschild beschworen, der Giznars Angriffe abwehrte. Kurz darauf ging Tar-Urth in den Angriff und hieb mit seinen Schwertern auf Giznar ein, der jetzt seinerseits einen magischen Schild errichtet hatte.

    Calan streckte die Hand nach dem Blut aus. Schon aus einer gewissen Entfernung spürte er ein Prickeln in seiner Hand. Endlich hatte er die Blutlache erreicht. Als er seine Hand in die klebrige Flüssigkeit tunkte, schien diese seinen Arm hinauf zu fließen. Das Prickeln wurde stärker, bis es kaum noch auszuhalten war. Kurz darauf erreichte das magische Blut auch sein verletztes Bein. Er spürte ein unerträgliches Brennen, dann verschwand der Schmerz. Auch die Muskeln im restlichen Körper fühlten sich stärker an.

    Tar-Urth schlug währenddessen immer wieder mit seinen Schwertern auf Giznar ein, dessen magischer Schild immer kleiner und schwächer wurde.

    Mit einem Schrei blies Giznar eine Wolke grauen Gases aus seinem Mund auf Tar-Urth.

    Zwar verätzte die Wolke einen Teil von Tar-Urths Gesicht, doch seine Angriffe ließen kein bisschen nach.

    "Du warst mir immer unterlegen!", rief Tar-Urth. "Warum sollte es heute anders sein?"

    Mühsam stand Calan auf. Immer mehr kehrte die Kraft in seinen Körper zurück.

    Er ging zurück zum Geländer, wo er das Schwert liegen gelassen hatte, und hob es auf.

    Gut, sagte Tar-Urth telepathisch. Wie du siehst, ist mein Blut heilend. Und jetzt vernichte ihn.

    Warum auch nicht?, dachte Calan. Es gibt schließlich nichts Einfacheres, als ein Wesen zu vernichten, das zu töten Tar-Urth seit Jahrmillionen vergeblich versucht.

    Denkst du, ich mache Witze?, fragte Tar-Urth.

    Calan verstand Tar-Urth einfach nicht. Hast du es noch nicht bemerkt? Er ist Giznar und ich bin ein gewöhnlicher Neoraptor.

    Ich war auch einmal ein gewöhnlicher Deuceras. Den Deuceras Thargor hielt man auch für unbesiegbar, bevor ich ihm diese Schwerter ins Hirn gerammt habe.

    Giznar war auf die Knie gesunken, weil sein Schild immer kleiner wurde.

    Plötzlich drang Tar-Urth in Calans Geist ein und aktivierte dessen Magiesicht.

    Nutze die Schwachstellen des Schildes.

    Calan sah genauer hin. Tatsächlich traten an Giznars Schutzschild regelmäßig Punkte auf, wo der Schild merklich schwächer war.

    Giznar beachtete ihn nicht. Seine gesamte Konzentration galt dem Aufrechterhalten seines Schildes.

    Vorsichtig schlich sich Calan immer näher heran. Er wusste nicht, wovor er mehr Angst hatte: Dass Giznar ihn bemerkte oder dass ihn ein fehlgeleiteter Schlag Tar-Urths zerstückeln würde.

    Als sich in Giznars Schild wieder eine Schwachstelle gebildet hatte, sprang Calan vor und durchbohrte Giznar mit dem Schwert. Dieses Mal bemerkte Giznar ihn.

    Sofort hob dieser eine Hand, um einen tödlichen Zerstörungszauber zu wirken, doch bei dieser Handlung verlor er die Kontrolle über den Schild. Ehe der Zauber bereit war, sauste eines von Tar-Urths Schwertern nieder und trennte den Arm brutal ab.

    Das Namerdium, sagte Tar-Urth telepathisch.

    Calan aktivierte alle vier Namerdium-Kapseln im Griff des Schwertes. Mit Hochdruck wurde die blaue Flüssigkeit aus dem Schwert in Giznars Körper gespritzt.

    Giznar wollte noch etwas sagen, doch es kam nur noch ein Würgen hervor. Überall unter seiner glänzenden Haut sah man nun das Namerdiumwasser, das sich durch seinen Körper fraß. Mit dem verbliebenen Arm wollte Giznar zuschlagen, doch die übernatürliche Geschwindigkeit und Stärke war verschwunden. Durch einen kleinen Sprung nach hinten brachte Calan sich aus der Reichweite der sterbenden Kreatur.

    "Sehr gut", sagte Tar-Urth, jetzt mit richtiger Stimme.

    Giznar löste sich langsam auf, bis nur noch eine Lache Namerdiumwasser am Boden übrig war. Mit dem Fuß schob Calan den abgetrennten Arm in die blaue Flüssigkeit, wo dieser ebenfalls verging.

    "Ist dir bewusst, was du gerade vollbracht hast?", fragte Tar-Urth.

    Calan sah auf die blaue Flüssigkeit am Boden, wo Giznar verschwunden war. "Mehr oder weniger."


    


    

  


  
    Kapitel 25


    Uthudar, Nordhorasisches Meer; 20. Mai 2013


    

    Am Abend war ganz Uthudar am feiern. Die Chunari schütteten literweise alkoholische Getränke in sich hinein. Ob um die Vernichtung Giznars zu feiern oder um verstorbene Angehörige zu betrauern, ließ sich oft nur schwer auseinander halten.

    Calan, Sina, Gilran und Lukhan standen auf der Plattform vor dem Gebäude, in dem Tar-Urth wohnte, und beobachteten das Schauspiel. Ausgrym feierte mit anderen Chunari.

    "Erstaunlich, wie schnell sie das nach der Schlacht alles wieder aufgeräumt haben", bemerkte Gilran.

    "In den oberen Etagen ist längst noch nicht alles aufgeräumt", entgegnete Lukhan. "Aber meine Ghule sind schon dabei. Ich bin mir nicht sicher, ob wir die Schlacht ohne sie gewonnen hätten. Stellt euch einmal vor, Giznars Truppen hätten Uthudar erobert und sich erst danach gefragt, wo ihr Herrscher abgeblieben ist."

    Tatsächlich hatten die Untoten Lukhans einen entscheidenden Teil zur Schlacht beigetragen. Wie viele es gegen Ende gewesen waren, war nicht bekannt, aber fast alle stimmten darin überein, dass es tausende gewesen sein mussten. Im Laufe der Schlacht war der Anteil der Rancoformen ständig gewachsen.

    Nach und nach hatten sie die Truppen Giznars vernichtet, in Untote verwandelt oder in die Portale zurückgetrieben, die sich kurz darauf geschlossen hatten.

    Am Boden des riesigen Innenraumes Uthudars hatte Tar-Urth ein Denkmal errichtet, auf dem die Namen aller bekannten Personen standen, die in dieser Schlacht gefallen waren. Die Form des Monuments hatte man, wie kaum anders zu erwarten, der Schale eines Deuceras nachempfunden. Rehsons Name stand sehr weit oben in vergrößerten Buchstaben.

    Auch hatte man an den Wegen überall große Fernseher installiert, in denen die Nachrichten aus verschiedenen Teilen Horasiens liefen.

    Laut diesen Nachrichten war die magische Barriere um Talak-Giznare nach Giznars Vernichtung verschwunden. In diesem Moment rückten mehrere Armeen, darunter die der Neoraptoren und die der Homarer, nach Talak-Giznare vor, um sich Besatzungszonen zu sichern. Die Talpäer in Talak-Giznare hatten eine Revolution angezettelt, um sich selbstständig zu machen. Asig, ihr König, war sofort nach der Nachricht von der Vernichtung Giznars wortwörtlich im Untergrund verschwunden.

    Man erwartete, dass in nächster Zeit unzählige Gerichtsverfahren für hochrangige Gefolgsleute Giznars die Medien beschäftigen würden.

    Den Mitgliedern der Expedition zur Erde hatte Tar-Urth noch am selben Tag hohe Geldbeträge als Belohnung auf ihre Konten überwiesen. Gilran war bereits dabei, sich mit seinem Gelúa online Angebote für Luxusanwesen am Westrand der Miartallen anzusehen.

    "Hast du schon etwas gefunden?", fragte Calan.

    "Bis jetzt noch nicht", antwortete Gilran. "Aber die Auswahl schränkt sich ein. Nicht alle zum Verkauf stehenden Häuser haben Platz für einen Hubschrauber-Landeplatz."

    "Du willst dir also einen Hubschrauber zulegen?"

    "Vielleicht auch ein Hybrid-Flugzeug, wie wir es auf der Mission hatten. Aber nicht mit einer Außenhülle aus einer Adamant-Aluminium-Legierung. Das ist mir doch ein wenig zu teuer. Was habt ihr für Pläne für die Zukunft?"

    "Ich bis jetzt noch keine", antwortete Calan. "Aber ich gehe davon aus, dass ich meine nächste Zeit größtenteils mit Interviews verbringen muss. Ich muss erst noch herausfinden, welche Vor- und Nachteile solch ein plötzlich erworbener Promi-Status bietet."

    "Ich dagegen habe große Pläne für meine Zukunft", meinte Lukhan. "Tar-Urth hat mir vor wenigen Stunden ein wirklich interessantes Angebot gemacht. Die Untoten-Armee, die ich während der Schlacht aufgestellt habe, hat ihn schwer beeindruckt. Er machte den Vorschlag, ich solle nach Ost-Horasien reisen und dort ein Reich gründen. Untote und bösartige Kreaturen, die ich mir zu Diensten machen kann, gibt es dort schließlich genug. Ich gehe davon aus, dass Tar-Urth vor allem auf die Bodenschätze scharf ist. Schließlich ist bekannt, dass sich kein Lebender in dieses Gebiet traut, geschweige denn dort überlebt. Ich weiß nur noch nicht, welchen Titel ich als Herrscher annehmen sollte. Findet ihr, König oder Imperator passt noch in diese Zeit?"

    "Wie wäre es mit Fürst der Finsternis?", schlug Sina vor.

    "So konservativ bin ich auch nicht. Irgendetwas Modernes wird sich wohl finden lassen."

    "Dunkler Herrscher?", schlug Gilran vor. "Verwalter der Verwesung? Absolutistischer Präsident?"

    Gilran fielen immer neue, absurde Titel ein, mit denen er Lukhan bombardierte.

    Unterdessen wandte Calan sich Sina zu. "Hast du noch einmal über unser Gespräch vor der Schlacht nachgedacht?"

    Sie lächelte. "Habe ich eine Wahl, wenn sich die Chance bietet, mit dem Retter der Welt zusammen zu sein?"


    


    

  


  
    Epilog


    Uthudar, Nordhorasisches Meer; 20. Mai 2013


    

    Der Meister ging durch die Gänge Uthudars. Sofort nach der Nachricht von Giznars Vernichtung hatte er sich auf den Weg gemacht, um die Gerüchte zu überprüfen.

    Die meisten Räume und Gänge in diesem Bereich waren von den Kämpfen verschont geblieben. Nach einiger Zeit erreichte er endlich den Raum, den er gesucht hatte.

    Im Gegensatz zu den anderen war der Boden hier großflächig mit Blut besudelt und einige Leichen lagen noch im Raum. Alle von ihnen hatten schwere Verletzungen an Kopf oder Hals, sodass sie sich nicht mehr als Untote erhoben hatten.

    Durch die integrierte Infrarot-Kamera in seinem Helm suchte der Meister den Boden ab. Die fehlenden Wärmesignaturen verrieten ihm, dass es keine Überlebenden gab.

    Er benutze seine besondere magische Kraft, um seine Magiegestalt zu aktivieren. Ein Teil seines Geistes verließ den Körper und bildete eine fast unsichtbare Silhouette vor ihm, die aus reiner kinetischer Energie bestand. Indem er die Gestalt über den Boden gleiten ließ, schob er die Leichen der Rancoforme zur Seite, um den Raum genauer zu untersuchen. In der Mitte des Saales ließ sich jetzt ein verwischter roter Blutfleck erkennen. Hier war also Rehson Namerd gestorben. Rancoforme hatten schwarzes Blut und aus den Augenzeugenberichten hatte er erfahren, dass während des Gemetzels in diesem Raum kein anderer Neoraptor sein Leben gelassen hatte. Von einem der Untoten konnte der Blutfleck ebenfalls nicht stammen, da deren Blut gewöhnlich schon geronnen war.

    Umso seltsamer fand er es, dass die Leiche des Neoraptors nirgendwo aufzufinden war. Die weiße Haut des Toten hätte zwischen den braunen Rancoformen und dem grauen Boden herausstechen müssen. Einige weitere rote Blutspritzer ließen sich im Umkreis von einigen Metern erkennen, sie konnten aber genauso gut durch zufällige Verwischungen während der Schlacht entstanden sein.

    „Du wirst ihn nicht finden.“

    Der Meister sah auf. Am gegenüberliegenden Ausgang des Raumes stand eine Person. Die helle Haut brachte ihn erst auf den Gedanken, es könne der verstorbene Rehson sein, doch nach einem einzigen genaueren Blick musste er den Gedanken verwerfen. Die Neoraptorin mit der hellen Haut, die ihn angesprochen hatte, war um einiges größer als der Verstorbene und hatte vollkommen andere Gesichtszüge. Dieses Gesicht erkannte der Meister sofort.

    „Ridena?“, fragte er.

    Sie trat weiter in den Raum hinein. „Wir haben uns sehr lange nicht gesehen. Wie lange ist das nun her? Über achthundert Jahre, wenn ich mich recht erinnere. Nach dem Untergang des Ordens warst du nirgendwo mehr aufzufinden. Das einzige, was ich noch in deinem Versteck fand, waren der Leichnam von Veluzar und der Wächter. Keiner von beiden war gesprächig genug, mir mitzuteilen, wo du zu finden warst.“

    „Und jetzt bist du auch nach Uthudar gekommen.“

    „Wie du siehst. Ich wollte mich versichern, dass Giznar wirklich tot ist. Und wie du anscheinend habe ich nach dem Leichnam dieses Rehson Namerd gesucht. Im Zusammenhang mit Geheimdienstaktivitäten und seiner unbekannten Vergangenheit war er mir schon vorher aufgefallen.Ich hielt eine Autopsie für sehr aufschlussreich.“

    „Hast du die Leiche mitgenommen? Wie unschwer zu erkennen ist, ist sie verschwunden.“

    „Nein“, antwortete Ridena. „Als ich ankam, habe ich nicht viel mehr gefunden als du jetzt. Mit Ausnahme von dem hier.“

    Sie zog mehrere kleine Objekte aus einer Tasche ihrer Kleidung und hielt sie dem Meister hin. Er nahm eines der Teile in die Hand und betrachtete es genau. Am ehesten ähnelte es einer Schuppe oder einem Bruchstück eines Insektenpanzers.

    „Was ist das?“

    „Es lag in der Blutlache. Insgesamt drei größere Stücke wie dieses und ein paar Splitter. Sie ähneln Bruchstücken vom Exoskelett eines Chunari, scheinen aber etwas dünner und von feinen Kanälen durchzogen zu sein, die sich von den primitiven Tracheen der Chunari grundlegend unterscheiden. Sie riechen ein wenig, als hätte man sie mit Chemikalien besprüht. Vielleicht trug der tote Neoraptor eine neuartige Rüstung auf organischer Basis.“


    „Glaubst du, er könnte noch am Leben sein?“

    Ridena schüttelte den Kopf. „Unwahrscheinlich. Der Verlust von dieser Menge Blut hätte für jeden den Tod bedeutet, vermutlich selbst für einen wie uns. Ein Dämon war er mit Sicherheit nicht, denn die lösen sich bei ihrer Vernichtung stets auf, einschließlich des Blutes. Und wenn er ein Vampir gewesen wäre, hätte er nicht bei Tag herausgehen können, was meinen Nachforschungen wiederspricht.“

    „Du hast recht. Vermutlich wurde der Leichnam einfach von den Untoten aufgefressen oder selbst wiedererweckt. Was hast du eigentlich die ganzen Jahrhunderte gemacht?“

    „Verschiedenes. Lange Zeit lebte ich im Norden bei meinen Verwandten. Zeitweise habe ich unter einer falschen Identität bei Geheimdiensten gearbeitet. Manchmal habe ich versucht, ein normales Leben zu führen. Das hast du augenscheinlich nie. Du trägst schließlich noch immer deine Rüstung.“

    „Es ist ein anderes Modell als damals. Aber ansonsten habe fast weitergemacht wie damals vor der Gründung des Ordens. Einfach versucht, die Welt zu retten.“

    „Dann wirst du vielleicht bald wieder gebraucht werden. Eben gerade wurde mir etwas Interessantes von einem meiner Informanten bei einem Geheimdienst mitgeteilt. Kurz nach Giznars Tod wurden von mehreren Satelliten im Orbit Vingarrs starke Signale abgegeben, die keiner mir bekannten Frequenz gleichten und weitaus stärker waren als alle, die man bisher in Horasien verwendet hat. Und das wirklich kuriose: Eben diese Satelliten existierten laut den Daten unseres Raumfahrtministeriums garnicht. Es kommt einem dabei fast so vor, als wenn Horasien von einer anderen, uns unbekannten Macht beobachtet würde. Die Menschen sind unseren Informationen nach nicht in der Lage, Satelliten in unserem Orbit zu platzieren und dürften eigentlich nicht einmal etwas von unserer Existenz wissen. Wenn man davon absähe, wie unlogisch diese Annahme ist, würde ich sagen, dass jemand das gesamte Universum von Giznars Tod in Kenntnis setzten wollte.“


    


    


    


    

  


  
    Charakterregister


    


    Eine Auflistung aller im Buch vorkommenden Charaktere, geordnet nach dem Zeitpunkt ihres ersten Auftretens. Figuren, die nicht direkt in der Handlung vorkommen (nur erwähnt, bereits verstorben, fiktiv), sind kursiv geschrieben. Die Informationen spiegeln stets den Wissensstand des Lesers zum entsprechenden Zeitpunkt wieder.
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